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SPRACH- UND NATIONALBEWUSSTSEIN 
IN  KATALONIEN • 

WÁFIREND  DER  RENAIXENÇA 
(1833 - 1891)* 

VORWORT 

Ein wesentlicher Impuls zur Entstehung dieser Arbeit ging  ion  einer Stu-
diertfahrt nach  Barcelona  ma,  die  1976  eme  Gruppe  des  Romanischen  Seminars 
der  Universitát Frankfurt I  Main linter der  Leitung  von Prof Dr Brigitte 
SCHLIEBEN-LANGE unternahm. 

Das .lahr 1976 ist nicht irgendein  Datum in der  spanischen Geschichte. 
Es  stellte  den  Beginn einer Umbruchsphase  dar:  die Ara des  Frankismus  sol/-

te  übertvunden,  der  Prozef3 einer Demokratisierung eingeleitet werden. 
Die  euphorische Aufbruchstimmung zeugte davon, da,fg unter 40 labre  Dik-

tatur em n Schlufistrich gezogen werden sollte. 
In  Katalonien wurde  die  Lósung  der  Sprachenfrage zum vordringlicben 

Problem:  sollte  das  Katalanische  die  einzige, offizielle Amtssprache werden oder 
neben dem Kastilischen gleichberechtigte Amtssprache sein? 

Die  Entwicklung  von  Bildungs— und Schulprogrammen zum Katalanisch-
unterricht, offentlichkeitsarbeit  in  Medien  sowie  die  Fórderung  der  katalani-
schen Kultur standen im Zentrum  der  sprachpolitischen Forderungen. 

•  
*A  proposta d'una ponència  formada  pels senyors Ramon  Ammon  i Serra, Pere Bohigas ijoaquim 
Rafel, membres  de la  Secció  Filológica  de  l'INsmyr i designats  per  aquest i pel Patronat  de la 
Fundació  Palma  Guillén  de  Nicolau, l'INsTrrurlyEsn•Dis CATALANS.  en  sessió  plenaria  tinguda  el  dia 
12  de  juny  de  1985, acordà  per  unanimitat d'atorgar  el  Premi Nicoiau d'Obver  a la  senyora Irmela 
Neu-Altenheimer pel seu treball "Zum Sprach— und NationalbewuStein  in  Katalonien wührenel 
der  Renaixença (1833 - 1891).  En la  sessió  plenaria  del  dia 14  de ¡tiny del  mateix any l'INsmur 
prengué l'acord  de  publicar  aquest treball. 
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2 ÍRMELA  NEU-ALTENHEIMER 

Es  bot  sich für einen soziolinguistisch interessierten Hispanisten geradezu 
an, sich auf die Prozesse in der Umbruchsphase thematisch zu konzentrieren. 

Zudem konstituierte sich 1977 die "Gruppe katalanischer Soziolinguisten", 
die empirische Forschungsvorhaben anregte. 

kh entschlofg mich jedoch, nicht über die Aktualitüt, sondern über  das  19. 
Jh. zu arbeiten. 

Es schien mir namlich unabdingbar, für  das  Verstandnis der aktuellen in-
nerkatalanischen Auseinandersetzungen die historische Dimension des Zusam-
menhangs von Sprach— und Nationalbewufgtsein aufzuarbeiten. 

In der Tat: Archivstudien machten mir bald klar, wie sehr  das  gesamte 19. 
Jh., die Phase der nationalen, kulturellen und .sprachlichen "Wiedergeburt"  ("Re-
naixença"),  ton Debatten über  das  Katalanische geprügt war Die Frage, wie 
denn eigentlich  eme  Wiederbelebung des Katalanischen zu erreichen se), stand 
ebenso im Vordergrund wie Auseinandersetzungen zu dessen Kodifizierung 
und Standardisierung. 

Mit welchen  Argumenten  stritten die Philologen, Politiker, Journalisten? 
Welche Konzeption ton Sprache kam in ihren Kontroversen zum Ausdruck? 
Warum gloriftzierten die Lyriker vor al/em in der 1. Halfte des 19. Jh.  das 

"Lemosinische" und nicht  das  "Katalanische", wo es doch urn dessen "Wiederge-

 

burr ging? 
Es schülten sich vier Strange heraus: 

1. Ein sozialgeschichtlicher, der auch  eme  Analyse der unveróffentlichten Ein-
sendungen zum Dichterwettbewerb "Blumen.spiele" ("Joc(h)s  Florals")  ent-
batten sol/te. 

2. Die Auseinandersetzung mit  dem  "Lemosinischen" in doppelter Hinsicht: 
zum einen wollte ich Naheres über die Gründe und Traditionen der synony-
men Verwendung ton "Lemosinisch" und "Katalanisch" erfahren, zum an-
deren gebórte die BeschÉiftigung mit  dem  "Lemosinischen" zur Sprachdebat-
te in der 2. Halfte des nib. 

3. Warum legten die "Renaixentisten" — wie die Vertretel- der  "Renaixença"  be-
zeichnet werden so/len — so viel Wert auf die Feststellung,  das  Katalanische 
sei  eme  "lebende" und keine "tote" Sprache?WelcheVorstellung ton Sprache 
aüfgert sich in dieser Metaphorik, welche traditionellen Wissensbestande 
kommen in der Affirmation  ¿'om  "Leben" des Katalanischen zum Aus-
druck? 

4. Die Kontroverse um die Standardisierung des Katalanischen in den 70er 
und 80er Jahren des 19. Jh.: welche Vorschlüge gab es, an welchen Punkten 
entzündeten sich Stretyragen? 

Zur Beantwortung dieser Fragen waren Archivstudien Zeitungstexte, 
Reden, die Manuskripte der unveróffentlichten Einsendungen der "Blumenspie-
le", die Lexika und Grammatiken gait es zu finden, zu entdecken und zu studie-
ren und irn Gesamtkontext zu interpretieren. 
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SPRACH- UN!) NATIONALBEWUSSTSEIN IN KATALONIEN 3 

Die Erforschung des Zusammenhangs zwischen  dem  Sprach— und Natio-
nalbewufitsein ~rend der  Renaixença  im 19. Jh. ist zum zentralen Thema ge-
worden. 

Für die vielen Anregungen, Gespráche und kritischen Kommentare móchte 
ich meiner Doktorm utter Brigitte SCHLIEBEN-LANGE sehr herzlich danken. Man-
che Zusammenhánge, 5:ystematisierungsmóglichkeiten und Detailfragen gewan-
nen erst nach gemeinsamen Diskussionen Kontur Bibliographische Hinweise 
waren mir  eme  unschátzbare Hilfe. Ich verdanke ihr weit mehr,  als  in den direk-
ten Hinweisen zum Ausdruck kommt. 

Bedanken móchte ich mich auch bei Prof Dr Georg KREMNITZ, der mein 
Interesse für  das  Katalanische immer prá gend gefórdert hat. Dr Christine BIERBACH 
verdanke ich einige wichtige Hinweise. Zu besonderem Dank vopflichtet bin ich 
Prof Dr Joan  SOLA  (Universitat  Central de Barcelona), der mir einen Teil der Bi-

 

t	 bliographie überlassen hat, die er seit Jahren mit Pere MARCET I SALOM zum 19. 
Ih. im gesamten katalani:schen Sprachraum zusammenstellt, und die demnáchst 
erscheinen soil. Ohne seine Hinweise wáre mir die Archivarbeit in Barcelona 
uferlos vorgekommen. Herzlich danken móchte ich auch Josep  MASSOT I  MUN-
TANER für seine Unterstützung und 

Die umfangreiche  "Biblioteca catalana",  die Prof Dr Tilbert D. STEGMANN 
am Romanischen Seminar in Frankfurt aufgebaut hat, sowie die von ihm zur 
Verfi7gung gestellten Materialien haben mir die Forschungen in Frankfurt erleich-
tert. 

Ganz besonders herzlich danke ich  dem INSTITUT D'ESTUDIS  CATALANS in 
Barcelona und seinem Direktor, Prof Dr ARAMON I  SERRA  und Prof Dr  BADIA 
I MARGARIT dafür, dafi mir 1985 der Preis  "Nicolau  d'Olwer" zuerkannt und 
vorliegende Arbeit im  "Institut d'Estudis  Catalans" gedruckt wurde. Dies stellt 
fur mich  eme  besondere Ehre  dar 

Das  Manuskript der Arbeit wurde im Dezember 1984 fertiggestellt. Die Druck-
legung hat sich leider  aus  Gründen, die auflerhalb des Einflufibereichs der Au-
torin lagen, erheblich verzógert. Bei der überarbeitung für die Drucklegung 
konnten nur einige wichtige spáter erschienene Publikationen berücksichtigt 
werden. Einige Punkte der Arbeit babe ich in Aufsátzen verfolgt, die inzwischen 
erschienen sind. 

Irmela Neu-Altenheimer 

3 



METHODISCHE UND METHODOLOGISCHE BEMERKUNGEN 
ZUM THEMA 

"Sprach— und NationalhewiOsein  in  Kutalonien wührend  der  Renaixença 
(19.  lb.)"  —  der  Titel mag  in  dreierlei llinsicht Fragen aufkommen lassen: 

1. Was  ist unter "Katalonien" zu verstehen? 
2. Welchen Zeitraum umfalt  die  Renaixença? 
3. Was  ist mit  der  Formulierung "Sprach— und Nationalbewu&sein" gemeint? 

Zur Beantwortung  der  drei Fragen miichte ich folgende Ausführungen machen. 

Ad I:  Zur geographischen Begrenzung  des  Themas: 
Diese  Arbeit ist auf  die  Untersuchung  des  Sprachbewultseins im sog. "Principat" 
begrenzt.  Die  Quellen stammen vorwiegend aus  Barcelona. 

Das katalanische Sprachgebiet insgesamt wird als "Paisos  Catalans"  bezeich-

 

net und umfalt im wesentlichen folgencle Teilgebiete: 

— die  mittelalterliche Grafschaft  Barcelona,  das  heutige Principat; 
— das  im Mittelalter eigenstlindige Künigreich València,  das  heutige "País Va-

lencià"; 
— die  "Illes Balears":  Mallorca,  Menorca, Eivissa, Formentera; 
— Andorra; 
— Nordkatalonien,  den  überwiegenden Teil  des  franzüsischen département 

"Pyrénées  Orientales". 
(Nach KREMNITZ 1979: 11). 
Für  die  Begrenzung auf  das  Principat habe ich mich entschieden, weil  die 

• kulturellen und sprachlichen Auseinandersetzungen vor allem  in der  Metropole 
Barcelona  geführt wurden. 

Augerdem müssen  die  "Plisos  Catalans"  aufgrund ihrer historischen und ak-
tuellen Unterschiede  (in  wirtschaftlicher, kultureller und institutioneller Hin-
sicht) differenziert behandelt werden, wenn  es  darum geht, Sprach— und Natio-
nalbewu&sein zu untersuchen. Vergleichende Untersuchungen wiiren  eme  be-
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6 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

sonders interessante Autgabe, würden aber em n umfangreiches Quellen— und Ar-
chivstudium erfordern. 

Ad 2: Die zweite Eingrenzung betrifft die zeitliche: 
Im Mittelpunkt dieser Arbeit soil die  Renaixença  stehen.  Als Renaixença 

wird  das  Wiederaufleben der katalanischen Identitát im 19. Jh. bezeichnet, ei-
nem Jahrhundert des wirtschaftliffien und kulturellen Aufstiegs Kataloniens, ei-
nem Jahrhundert, in  dem  — neben anderen kulturellen Leistungen wie z. B. in 
der Architektur, der Bildhauerei und der Malerei—  eme  eigene, zunáchst histori-
sierende, dann moderne katalanische Literatur entstand. 

Neben  diesen  kulturhistorischen Faktoren erhált der Konflikt zwischen Ka-
talonien und Kastilien  eme  neue Dimension:  das  industrialisierte Katalonien 
lehnt sich gegen die politische Vorherrschaft des vorwiegend agrarischen "Rest-
spanien" auf, dessen gesamte Verwaltung auf Madrid konzentriert ist. Die wirt-
schaftliche (Sonder—) Entwicklung Kataloniens wird vom Aufkeimen  eines  Natio-
nalismus begleitet, dessen Vertreter zunáchst gewisse Autonomierechte anstre-
ben, ohne deshalb einen Separatismus zu propagieren. 

Der Nationalismus ist  als  em n Oberbegriff für verschiedene Tendenzen auf-
zufassen, die  ab  Mitte der 40er Jahre des 19. Jh. deudich werden. 

Im Zusammenhang der Auseinandersetzungen urn die Neugliederung Spa-
niens in Provinzen nach  dem  Vorbild der franzósischen départements einerseits 
und um die Abschaffung katalanischer Rechte andererseits formiert sich der 
sogenannte Provinzialismus, der durch den Regionalismus sein theoretisch 
-juristisches Fundament erhált. 

Nationalistische Tendenzen durchziehen auch den katalanischen Rideralis-

 

• mus  (ALMIRALL)  —  ab  1880 —, der sich aber in zentralen Punkten vom konservativ-
katholisch geprágten Regionalismus unterscheidet. 

Der Begriff der "Katalanischen Nation" kommt erst im letzten Drittel des 19. 
Jh. auf. Er wird zu Beginn des 20. Jh. mit  dem  von PRAT DE LA RIBA verbreiteten 
Nationalismus Grundlage und integraler Bestandteil des Katalanismus. Provin-
zialismus und früher Regionalismus, die mehr  eme  emotionale Bindung an Kata-
lonien ausdrücken  als  em n politisches Programm, enthalten eher die Kernaussa-
ge: "Katalonien ist  das  Vaterland, Spanien die Nation". 

Es wird also zwischen Vaterland und Nation, manchmal auch zwischen  dem 
"kleinen" und  dem  "groflen" Vaterland, unterschieden und oft betont, Katalo-
nien verstehe sich  als  Teil der gesamten Nation Spanien. 

Der katalanische Nationalismus basiert also nicht von Anfang an auf einem 
Begriff von der katalanischen Nation. 

Im Zentrum der nationalen Ideologie (des Provinzialismus un,d Regionalis-
mus) steht die katalanische Muttersprache, die zum Symbol einer gemeinsamen 
Identitát wird. DaS nur sprachpolitische Magnahmen zu einer wirkungsvollen 
Verbreitung des Katalanischén führen — Gründung einer Akademie, Ausbau des 
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SPRACH- UND NATIONALBEWUSSTSEIN IN KATALONIEN 7 

Schulwesens etc. —,  diese  Erkenntnis setzt sich erst in  dem  Mage durch, wie der 
Nationalismus zu einem politischen Programm wird. 

Der Terminus  Renaixença  bezieht sich vorrangig auf die katalanische Kul-
tur und Sprache. Er wurde von den Vertretern der  Renaixença  selbst geprágt 
(vgl. Kap. 11.3.1.) und ist auch heute noch zur Kennzeichnung zumindest der er-
sten beiden Drittel des 19. Jh. üblich. 

Als  Beginn der  Renaixença  wird meistens die Publikation des Alexandriners 
A la  Pàtria. Trobes  von ARIBAU 1833 (in der Zeitschrift "El Vapor") angesehen, die 
als  Oda a la  Pàtria  Berühmtheit erlangte. Wáhrend  dieses  Gedicht allgemein 
als  Initialfunke der  Renaixença  gilt, wird  das Ende  der  Renaixença  weit seltener 
thematisiert. 1877 sei, wie Pi DE  CABANYES  1979: 8 referiert, bisweilen die Angabe 
zur Begrenzung der  Renaixença,  denn 1877 wurde bei den Blumenspielen An-
gel  GUIMERÀ  besonders ausgezeichnet, ebenso  Jacint VERDAGUER  für sein Epos 
L'Atlántida.  Damit habe sich, so Pi de  Cabanyes,  eme  neue, an modernen — und 
nicht mehr an mittelalterlichen — ásthetischen Theorien orientierte Literatur 
durchgesetzt. 

Sprachrohr der Vertreter des Modernismus ("Jugendstil") war die Zeit-
schrift "LAvens" (Vorwárts), deren Redakteure zur damals viel umstrittenen  Fra-
ge  der Standardisierung des Katalanischen Entscheidendes beigetragen haben: 
sie lancierten 1891 — 1892  eme  Sprachkampagne zur Lósung der dringlichsten 
Probleme vor allem im Bereich der Orthographie. 

Zum provokativen Symbol ihrer orthographischerh Modernisierungskam-
pagne wurde der Buchstabe ç durch die neue Schreibweise  Avenç  statt wie  bis-
her  Avens  ab  1891. 

An dieser Kampagne nahm auch Pompeu FABIk teil, spáterer  Autor  der Stan-
dardwerke zur Normierung des Katalanischen zu Beginn des 20. Jh. im Rahmen 
der 1907 gegründeten Sprachakademie  (Institut d'Estudis  Catalans). (Kap. 
V.2.2.2.). 

Die Sprachkampagne -der Gruppe "LAveng" kann  als  em n Meilenstein auf 
dem  Weg zur endgültigen Standardisierung des Katalanischen gelten. Sie ist in-
sofern Indikator für em n verándertes Sprachbewuíltsein,  als  sie die Herausbil-

 

dung  eines  neuen Weges erkennen wáhrend námlich die Orthographiede-

 

batte bislang vorwiegend von den Vertretern  eines  konservativen Katalanismus 
ausgefochten wurde, und die politisch engagierten "Rideralistischen" Katalani-
sten (vgl. Kap. 11.3.2.) wohl sprachpolitische Programme verabschiedeten, ohne 
sich allerdings mit Problemen der Kodifizierung zu befassen, unternimmt die 
Gruppe TAvenç" beides; sie macht Vorschláge zur Kodifizierung und zur Sprach-
politik. Auch wenn  diese  Vorschláge z.T. von P.  Fabra  im Rahmen seiner Tátigkeit 
an der Sprachakademie revidiert wurden, stellen sie doch den Versuch  dar,  zu 
einer endgültigen Normierung durch  eme  Offentlichkeitskampagne beizutra-
gen. Dies ist gegenüber der  Renaixença  em n Novum. 

Der Zeitraum  Renaixença  umfaflt also die Jahre 1833  bis  1891, wobei sich 
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8 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

das  Datum 1891 aft die Sprachkampagne in "IJAvenç" bezieht und andere Ein-
grenzungen (z.B. 1877) ebenso zu rechtfertigen wáren. 

Ad 3: Zum Zusammenhang von Sprach— und Nationalbewufltsein: 
Das  im Titel angegebene Vorhaben ist nicht so zu verstehen, dafl em n Neben-

einander gleichsam additiv beschrieben werden soil. 
Vielmehr wird Nationalbewufltsein  als  konstitutiv für Sprachbewufgtsein an-

gesehen, was natürlich nicht ausschlieflt, dafl auch Sprachbewufltsein auf die Bil-
dung von Nationalbewulltsein wirkt. Deshalb ermóglicht nur em n sozialgeschicht-
fiches Vorgehen, die Bedingungen und Móglichkeiten der Bescháftigung mit 
Sprache in einer bestimmten historischen Situation auszuleuchten. Was hat  das 
Sprachbewufltsein mit der Herausbildung  eines  katalanischen Bürgertums im 
Rahmen der bürgerlichen Revolution zu tun? Welche Institutionen, Tráger,  Me-
dien  tragen zur Entstehung und Verbreitung des Sprachbéwufltseins bei? 

Der sozialgeschichtliche Ansatz alleine würde aber noch nicht  dem  Anspruch 
gerecht werden ktinnen, Sprachbewufltsein in seiner Verquickung mit National-
bewufgtsein zu erfassen. Hierzu kann zusátzlich nur em n wissenssoziologisches 
Vorgehen beitragen. 

Denn wenn man davon ausgeht, dafl Nationalbewufltsein Sprachbe-
wufltsein fokussiert, dann erfordert dieser Nachweis em n Aufspüren der Frage, 
wo traditionelle Wissensbestánde vorliegen und wo  eme  Überführung von Wis-
sen in Argument stattgefunden hat. Gerade der Begriff der "Wiedergeburt" ver-
weist auf  das  Prob1em,n welcher Hinsicht  eme  "Erneuerung" stattfinden sollte; 
er suggeriert leicht die Vermutung, dafl traditionelle Wissensbestánde abge-
schüttelt und durch Innovationen ersetzt worden sind. Dies ist aber keineswegs 
der Fall. Die Vertreter der  Renaixença,  die Renaixerdisten, haben nicht nur in 
vieien Punkten Quaestiones weitergeführt, die schon im 18. Jh.  als  solche bestan-
den; sic sind auch Traditionen verpflichtet, die es erst zu entdecken gik. 

In der Erforschung der Sprach— und Sprachwissenschaftsgeschichte des Ka-
talanischen ist dies bisher wenig geschehen, was jedoch nicht erstaunlich ist; 
denn die Rede von der  Renaixença  hat bisher immer dazu aufgefordert,  das 
"Neue" zu studieren: die renaixentistische Litetatur, Theater,  Medien,  etc. Auch 
die Geschichte der nationalen Ideologien, der Nationenbildung und der Kultur-
diskussion ist umfassend untersucht (\THAR,  VICENS-VIVES  und Schule, BRUNN, 
HINA), sodafg die  Renaixença  unter literaturwissenschaftlichen, historischen und 
sozialwissenschaftlichen Gesichtspunkten  als  gut erforscht gelten kann. 

In der Sprachwissenschaft konzentrieren sich die Untersuchungen zur Sprach-
wissenschaftsgeschichte auf die Aktivitáten von P.  FABRA, dem  Verfasser der 
heute noch gültigen normativen Werke. Die Monographie von  Josep  MIRACLE 
1968 breitet  cine  Fülle von Material zur Vor— und Hauptgeschichte der Standardi-
sierung  aus,  doch eher unter  dem  biographischen Blickwinkel. 

Nahezu ganz unbekannt sind die Wissenstraditionen, die auch im 19. Jh. 
noch prásent sind. Die Traditionen, die sich  bis  ins 18. Jh. oder noch weiter zu-
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SPRACH- UND NATIONALBEWUSSTSEIN IN KATALONIEN 9 

rückverfolgen lassen, konnen in vielerlei Hinsicht wirksam sein. Wenn die Auto-
ren  angeben, auf welche Werke (des 18. Jh. oder früherer Jahrhunderte) sie sich 
beziehen, kann dies  als  erster Anhaltspunkt dienen. Oft bleibt aber gerade  das 
implizite, selbstverstándliche Wissen unausgesprochén. Erst in  dem  Moment, in 
dem  das  Wissen fragwürdig geworden ist, wird es expliziert, verteidigt und wie-
der angegriffen. In solchen Diskussionen treten die  Argumente  klar zutage. Wis-
sen wird in  Argumente  mit einer explizit ideologischen Ausrichtung überführt. 

Der erste Schritt in der Ermittlung von Wissenstraditionen besteht darin, 
Kontroversen aufzudecken, in denen die Kontrahenten ihre  Argumente  offenle-
gen.  Diese  Kontroversen kórmen durch entsprechende Angriffe ausgelóst wor-
den sein — etwa der Behauptung,  das  Katalanische sei keine Sprache, sondern 
em Dialekt. Solche Angriffe stammen meist von Vertretern einer jakobinischen 
Sprachpolitik und richten sich gegen jeden Versuch,  das  Katalanische wiederauf-
leben zu lassen. Sie bleiben nicht unwidersprochen und  losen  oft  eme  Flut von 
Gegendarstellungen  aus. 

Zur Ausbreitung von  Argumenten  für  das  Katalanische mufg aber nicht un-
bedingt em n direkter, unmittelbarer Anlail gegeben sein, denn der Versuch einer 
"Wiedergeburt" beinhaltet  als  Kehrseite auch Abgrenzungen davon, was gerade 
nicht gefórdert werden soli — der "vulgáre" Sprachgebrauch z.B. Kontroversen 
bestehen aber nicht nur zwischen den Gegnern der  Renaixença, sondem  auch 
zwischen den Fórderern der  Renaixença  — etwa über die Frage, inwieweit histo-
rische Modelle und welche für die zu schaffende Literatursprache Katalanisch 
Vorbild sein Iffinnen. 

In Reden, Zeitungsartikeln, Pamphleten und Aufidárungsschriften werden 
Positionen dargelegt.  Diese  Texte finden sich deshalb in Hülle und Fülle, weil 
Schriftsteller, Politiker und Philologen kaum  eme  Gelegenheit ausgelassen ha-
ben, unter  dem  Signum des Engagements für Katalonien ihre Sprache  als  wesent-
lichen Baustein einer nationalen Ideologie zu verteidigen. Die Sprachdebatte 
wáhrend der  Renaixença  gehórt fast schon zur Tagespolitik. Auch die im enge-
ren Sinn sprachwissenschaftlichen Werke wie Lexika, Lehrbücher, Grammatiken 
enthalten Antworten und Anspielungen auf bestehende Diskussionen. Beson-
ders aufschluflreich sind die Vorwórter und Fullnoten, in denen die Autoren Aus-
sagen zu ihren Intentionen und zur Stofgrichtung ihrer  Argumente  machen. 

Der zweite Schritt, Wissenstraditionen aufzuspüren, bestünde darin, die wich-
tigsten  Argumente  zur Verteidigung, Wiederbelebung und zur Normierung 
des Katalanischen miteinander zu vergleichen um festzustellen, welche Proble-
me in den Debatten stereotypisiert, elementarisiert oder mit neuen  Argumenten 
diskutiert werden. Auf  diese  Weise lassen sich Quaestiones extrapolieren, die 
entweder wáhrend der gesamten  Renaixença  bestehen oder auf bestimmte Pha-
sen begrenzt sind. 

In einem dritten Schritt sind die Wissenstraditionen zu ermitteln, indem die 
Quaestiones und  Argumente  auf ihre historische Dimension  hin  befragt werden. 
"Traditionell" kórinen die Wissensbestánde in bezug auf die Quaestiones oder 
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10 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

die  Argumente  sein. Denkbar wáre, dag  cine  traditionelle Quaestio mit innovato-
rischen  Argumenten  diskutiert wird und somit einen neuen, produktiven Cha-
rakter erhált. Umgekehrt kann auch  cine  neue Quaestio mit traditionellen  Argu-
menten  diskutiert werden, was aber in Zeiten der nationalen Konsolidierung un-
wahrscheinlicher ist, weil die  Argumente  in einem spezifischen ideologischen 
Kontext stehen. Auch die beiden Fálle, daí3 entweder Quaestio und  Argumente 
beide traditionell sind oder beide innovatorisch, dürfte seltener gegeben sein; 
denn bei náherem Hinsehen sind es doch áltere Wissensbestánde, die  als  Argu-
ment verwertet werden; Quaestiones wiederum tauchen nicht pkitzlich auf, son-
dern sind  das  Ergebnis von Erfahrungen und Prozessen der Bewufltwerdung. 

Es wird freilich kaum móglich sein, die Gesamtheit der Wissenstraditionen 
aufzudecken, die in den Quaestiones und in den  Argumenten  zum Ausdruck 
kommen. Es ist aber sehr wohl móglich, an bestimmten Punkten  cine  — wie 
GINZBURG 1983 sagt — "Spurensicherung" zu betreiben. Sic ist besonders dann 
sinnvoll, wenn es darum geht, in den Quellen durch Vergleiche die nicht darge-
legten Traditionen aufzuspüren.  Das  Vorgehen des Historikers ist deshalb durch-
aus mit  dem  des Detektivs zu vergleichen, weil beide Spuren nachgehen und 
cine  Rekonstruktionsarbeit zum "Aufspüren" betreiben. 

Ich móchte nachfolgend fi_ir die Methode der Spurensicherung pládieren 
und  diese  für  cine  wissenssoziologische Fragestellung einsetzen. Denn nur  cine 
Spurensicherung gibt entscheidende Hinweise auf die eher wissenschaftstheore-
tische Frage (Kap. 1.2.1.), ob und an welchen Punkten eher em n "Bruch" oder 
cinc  "Kontinuitát" erkennbar ist. Bei der Beantwortung dieser Frage ist Vorsicht 
geboten: es kann námlich scheinbar em n Novum in Fragestellung und Argumenta-
tion vorliegen,  das  zunáchst wie em n Bruch erscheint, sich aber bei náherém Hin-
sehen doch  als  einer bestimmten Wissenstradition verpflichtet entpuppt. Umge-
kehrt kann  cinc  vermeintliche Kontinuitát im Kontext des 19. Jh. ein Novum ent-
halten. 

Nach o.g. Dreipunkteprogramm gilt es, 1. die in den zentralen Debatten 
und Kontroversen dargelegten Quaestiones zu ermitteln, urn 2. die  Argumente 
zu extrapolieren und 3.  diese  auf ihre Wissenstraditionen zu befragen. 

Welches sind nun die wichtigsten Quaestiones in Katalonien  (Principat) 
wáhrend der  Renaixença  und in welcher Hinsicht láílt sich die Spurensicherung 
vornehmen? Dies sei nachfolgend skizziert. 

Drei Quaestiones sind wáhrend der  Renaixença  vorherrschend: 

1. Die Quaestio "Lemosinisch" 
2. Die Quaestio "Wiederbelebung" 
3. Die Quaestio "Standardisierung" 

Die Quaestio 1 "Lemosinisch", die im 19. Jh.  cinc  besondere Aktualitát er-

hált, interessiert  aus  zweierlei Gründen: zum einen glorifizieren die Romantiker 
in der 1. Hálfte des 19. Jh.  das  "Lemosinische" in ihrer Lyrik und meinen damit 
die "Muttersprache Katalanisch", zum anderen setzen in der 2. Hálfte des 19. Jh. 

10 



SPRACH- UND NATIONALBEWUSSTSEIN IN KATALONIEN 11 

sprachhistorische Forschungen em, die  diese  Synonymie verwerfen. Die Spuren-
sicherung ist bei dieser Quaestio recht einfach, weil die Renaixentisten in ihren 
sprachhistorischen Studien — oft in polemischer Form — zahlreiche Hinweise zur 
Geschichte der Bezeichnung "lemosinisch" geben, die auf den Zusammenhang 
zur troubadouresken Koine und zu Sprachursprungstheorien verweist. Die  Ar-
gumente  gegen die Synonymie zielen darauf  ab,  daS die Identifikation mit  dem 
Lemosinischen in der Frühphase der  Renaixença  (40er, 50er, Jahre) die Eigenstán-
digkeit des Katalanischen verdeckt. Dagegen solle gerade der Name, so die Argu-
mentation in den 60er und 70er Jahren, die Genuinitát signalisieren. Dies sei nur 
durch den Terminus "Katalanisch" gegeben. 

An welchen Traditionen knüpfen die frühen Renaixentisten an, wenn sic 
das  "Lemosinische" besingen? Mit welchen  Argumenten  protestieren sic spáter 
gegen die zunáchst praktizierte Synonymie von "Katalanisch" und "Lemosinisch"? 

Die Spurensicherung bestünde also darin, die Geschichte der Identifika-
tion mit  dem  Lemosinischen und die Geschichte des  Protestes  gegen  diese  "fal-
sche" Synonymie in den jeweiligen Traditionsstrángen freizulegen. 

Quaestio 2 "Wiederbelebung" verlangt  cine  intensivere Rekonstruktionsar-
beit, weil em n Teil der Wissenstradition implizit bleibt. 

Im gesamten 19. Jh. ist in Katalonien immer wieder der Nachweis vorrangig, 
dafl die katalanische Sprache 

a)  cine  Sprache und kein Dialekt und 
b)"lebe" und nicht "tot" sei. 

Die vielfáltig variierte Metapher von "Sprache  als  Organismus" springt ins 
Auge. 

Die Spurensicherung ergibt, daS im 18. Jh. der Barceloneser Historiker  CAP-
MANY  1779  das  Katalanische für "tot" erklárt hatte. Die der Einteilung in "tot" und 
"lebendig" zugrundeliegende Metapher láfIt sich jedoch noch weiter zurückver-
folgen. 

In diesem Fall  bis  zur italienischen Renaissance (VARGH 1570 / 1804) — was 
freilich nichts über deren Ursprung und sonstige Verbreitung sagt. _ 

Eine Spurensicherung lállt sich auf zweierlei Weise erreiohen: 
1. Zum einen mit Hilfe von Kommentaren der Zeitgenossen oder nachfolgen-

der Historiker. So hat z.B.  RUBIO  I ORS 1894 auf die Bedeutung der italieni-
schen Renaissance (VARcHi) für  Capmany  hingewiesen. 

2. Zum anderen sind Verweise des  Autors  selbst hilfreich. In diesem Fall hat 
CAPMANY  in anderem Zusammenhang VARCHI zitiert. Es kann deshalb zumin-
dest mit gewisser Plausibilitát vermutet werden, dafl er auch dann, wenn 
er sich nicht explizit auf VARCHI bezieht — was bei der Einteilung in "tote" 
und "lebende" Sprachen gegeben ist — seine Klassifikation von diesem  Au-
tor  übernimmt. Die Methode der "Verschiebung" erlaubt es, Rückschlüsse 
auf die Wissensbestánde des  Autors  zu ziehen, die er selbst an der interes.-
sierenden Stelle nicht ausbreitet. Selbstverstándlich sind damit nicht alle 
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12 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

Wissenstraditionen erfaSbar, die sonst noch bei  dem  Autor  (Capmany  in  un-
serem  Fall) wirksam waren. Da sich aber insgesamt die Prásenz und Rezep-
tion von Provenzalisten bei katalanischen Autoren auch im 19. Jh. nachwei-

 

sen und VARCHI wegen seiner Forschungen zum Provenzalischen 
"Stammautor" der Katalanen gewesen sein dürfte, láígt sich die Annahme 
von der Tradierung  dieses  Wissensstranges erhárten. 

Die Spurensicherung geht aber noch weiter, weil die stereotype Beteue-
rung yom "Leben" des Katalanischen auf  eme  Tiefenstruktur verweist, die weiter-
reichende Zusammenhánge vermuten láílt. Es stellt sich in der Tat heraus, dag 
zwischen der Konzeption von "Muttersprache", die sich durch ihre ásthetischen 
und "naturgegebenen" Qualitáten auszeichnet, und der vom "Leben"  eme  ursách-
liche Verbindung besteht. Dieser Zusammenhang ist sogar Gegenstand einer 
Theorie: er wird in der Lehre von der "Beredsamkeit", der "Eloquence", "Elo-
quencia" ausgebreitet.  Diese  Theorie der "Eloquencia" kann em n "Sesam óffne 
Dich" zur Beantwortung folgender Fragen darstellen: 
Warum sollte  eme  Wiederbelebung des Katalanischen durch die (Wieder—) Ein-
führung 1859 des Dichterwettbewerbs der "Blumenspiele" erfolgen? 1st dies ein-
ach "Folklore" oder besteht  eme  Verbindung zur Konzeption zur "Lebensret-
tung der Muttersprache"? 

Die Spurensicherung des Traditionsstranges der Eloquencia gibt wichtige 
Aufschlüsse zu den Argumentationen wáhrend der  Renaixença,  die bei allen 
Quaestiones durchschlagen.  Diese  Wissenstradition zu verfolgen ist deshalb 
mühsamer  (als  bei Quaestio 1), weil die Renaixentisten darüber selbst nichts 
verlauten lassen. Die  Argumente  für  das  "Leben" sowie die Vorschláge und Streit-
punkte zur Standardisierung des Katalanischen erlauben aber Rückschlüsse auf 
die Tragweite  dieses  Traditionsstranges. 

Die Quaestio 3 "Standardisierung" drángt erst in  dem  Moment in den Vor-
dergrund, in  dem  Sprachrealitát und Sprachplanung Gegenstand politischer Pro-
gramme werden  (ab  1880). Der Versuch, mittels Lyrik  eme  "Wiederbelebung" 
erreichen zu wollen, erfáhrt  eme  scharfe Kritik. Der Streit urn die Standardisie-
rung dreht sich einerseits um die Frage, ob die Gri_indung einer Akademie nótig 
sei, andererseits um Detailfragen der Kodifizierung. 

Die Spurensicherung für  diese  Quaestio fállt leicht, weil die  Argumente  aus-
führlich dargelegt und begründet werden. 

Der Grad an Explizitheit lišt darauf schlieflen, wie kontrovers die Debatte 
gerade in dieser Frage war. 

Für die Untersuchung des Zusammenhangs von Sprach— und Nationalbe-
wufltsein habe ich mich also zu einem zweifachen Vorgehen entschlossen: 
1. in einer wissenssoziologischen Perspektive die Historizitát von  Argumen-

ten  zu verfolgen, urn mittels einem Verfahren der "Spurensicherung" die 
Wissenstraditionen freizulegen; 

2. die sozialgeschichtlichen Zusammenhánge zu skizzieren, in denen Wissen 
sich  als  Argument so und nicht anders manifestiert. 
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Dieser doppelte Ansatz, der zugleich wissenssoziologisch und sozialgeschicht-
lich ist, bedarf noch náherer Kommentare: Ich móchte zunáchst idáren, wie der 
Begriff des "Sprachbewultseins" in der Soziolinguistik verwendet wird und auf 
welche Konzeption ich mich beziehe. Kap 1.1. verfolgi deshalb die Zielsetzung, 
den Begriff des "Sprachbewultseins" von  dem  der "attitudes" abzugrenzen, der 
in der amerikanischen Soziolinguistik dominiert. Es sind aber nicht nur die 
Begriffe verschieden, sondern der methodologische Ansatz insgesamt. 

Weiterhin móchte ich noch náher auf einige methodologische Probleme ei-
ner wissenssoziologisch und sozialgeschichtlich ausgerichteten Untersuchung 
von "Sprach- und NationalbewuStsein in Katalonien wáhrend der  Renaixença" 
eingehen. In diesem Zusammenhang sollen die Quaestiones  als  Orientierungs-
hilfe in einem Zeit- und Argumentationsschema strukturiert werden. 

1. ZUR ABGRENZUNG DER BEGRIFFE "ATTITUDE" UND "SPRACHBEWUSSTSEIN" 

Der mit  dem  Begriff des SprachbewuStseins verbundene methodische 
(und methodologische) Ansatz ist in der Soziolinguistik wáhrend der letzten Jah-
re entwickelt und differenziert worden. 

Dies dürfte zum einen  daran  liegen, dafl die in den 60er und 70er Jahren do-
minierende empirische Soziolinguistik (Feldforschung) und Attitudes-Forschung 
aus dem  englischsprachigen, vorwiegend amerikanischen Raum zu Gegenposi-
tionen herausgefordert hat. Zum anderen ist es  dem  wachsenden Interesse an 
Sprach- und Sprachwissenschaftsgeschichte zu verdanken, wenn die Untersu-

 

chung des Sprachbewufltseins in historischer Dimension mehr Beachtung  ge-
funden  hat. 

Innerhalb der Soziolinguistik bildet die Erforschung der Einstellungen (At-
titudes) seit 60er Jahren einen eigenen Bereich.1 

In der Sozialpsychologie dagegen geheirt die Untersuchung von Verhalten, 
Einstellung und sozialer Umwelt seit den 20er Jahren unter  dem  Blickpunkt der 
"Vorhersagbarkeit von Verhalten" zu vie! diskutierten Schwerpunkten. In den 
Kontroversen lassen sich zwei Grundpositionen voneinander unterscheiden: 

1. die "mentalistische",  als  deren Hauptvertreter ALLPORT 1935 gelten kann,2 
der folgende Definition von "Attitude" gibt: 

"An attitude is a mental and rural state of readiness, organized 
through experience, exerting a directive or dynamic influence upon the 

1. Überblick bei: SCHLIEBEN-LANGE, B. 1973: 93-97; ausführliche Diskussion des "attitude"-Be-
griffs bei BIERBACH, C. 1983. Die in der gesamten Arbeit vorhandenen Zitate sind weitestmbglich 
in Orginalsprache und -orthographic. 

2. Überblick zu den verschiedenen Positionen bei: AGHEYISI, J. / FISHMAN, J.A. 1970; BENNING-
HAUS, H. 1976; MUMMENDEY, H.D. (ed.) 1979. 
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14 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

individual's response to all objects and situations with which it is rela-

 

ted." (ALLPORT 1935:810, zit. nach: BENNINGHAUS 1976:22). 

Dieser mentalistischen Konzeption gemág wird die Einstellung  als  emn 

"weitgehend statisches Merkmal im Sinne  eines  Persünlichkeitszu-
ges (...) betrachtet. Ms Einstellung wird demnach  eme  mehr oder minder 
breite, im Individuum vorhandene Disposition gesehen, die durch-
gehend über viele verschiedene Situationen hinweg  das  individuelle Ver-
halten beeinflugt und zu insofern konsistentem Verhalten  eines  Indivi-
duums führt."3 

Die Einstellungen werden in drei Komponenten untergliedert: 

— die "kognitive", die den Bereich des Wissens umfallt; 
— die "affektive" oder "bewertende" (evaluative), die Meinungen, Vonirteile, 

Konnotationen betrifft; 
— die sogenannte "conative", die sich im tatsáchlichen Verhalten áugert. 

Die Kontroversen innerhalb der Sozialpsychologie zentrieren sich auf die 
Diskrepanzen zwischen den drei Faktoren und deren Gewichtungen, wobei die 
Verfechter  eines  interaktionistischen Ansatzes den "attitude" Begriff an soziale 
und situative Gegebenheiten anbinden:4 

2. die "behavioristische" Position, die sich von der mentalistischen durch die' 
Grundannahme unterscheidet, dag nur  das  Verhalten Aufschlüsse über 
Einstellungen erlaubt. 

Nur durch Beobachtungen, Messungen und statistische Verfahren  seien  die 
Einstellungen bestimmbar. Da  diese  eben nicht  als  eme  latent vorhandene psy-
chische Variable definiert werden, die sich  aus  den drei Komponenten Wissen, 
Bewertung, Verhalten zusammensetzt, sondern  als  Teil des Verhaltens selbst, be-
zieht sich der behavioristische "attitude" Begriff ausschlieglich auf die Verhal-
tenskomponente.5 

Ob nun eher mentalistisch oder behavioristisch, 

"die Attitudenforschung... wird von der Prámisse geleitet, dall die 
verbale ÁuSerung auf einer Einstellungsskala em n Indikator ist, der zuver-
lássig auf  eme  zugrundeliegende Struktur hinweist, die transsituativ offe-
nes Verhalten determiniert." (BIERBRAUER 1976:6). 

Obwohl zwischen der amerikanischen Sozialpsychologie und der amerika-
nischen Soziolinguistik nicht unbedingt  eme  direkte Beziehung besteht — Coo-
PER / FISHMAN 1974:5 sprechen sogar von gegenseitiger "Isolation" — sind in der 
sprachwissenschaftlichen Attitudenforschung dieselben Grundprámissen er-
kennbar wie in der Sozialpsychologie. 

3. MUMMENDEY, H.D. (ed.) 1979: 18/9. 
4. Vgl. Kritik von BIERBRAUER, G. 1976 an der "Attitude"-Forschung. 
5. Hinweis bei AGHEYISI, J. / FISHMAN, JA. 1970: 138/9. 
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Deren Hauptanliegen besteht darin, bestehende stereotype Einstellungen 
(kognitiver, affektiver und konativer Art), die sich an sprachlichem Verhalten zei-
gen, zu messen und statistisch auszuwerten. Die Ergehnisse der mit unterschied-
lichen Methoden durchgeführten Messungen werden mit verschiedenen  Varia-

 

bien  in Beziehung gesetzt (sozialen, ethnischen, religiósen, gruppenspezifi-
schen, etc.). 

Je  nachdem, ob der "attitude" Begriff eher auf mentalistischen oder behavio-
ristischen Grundannahmen beruht, wird er eher mu1tifaktorie116  oder  als  nur 
eme  Dimension umfassend — meist der evaluativen — angesehen, die verhaltens-
determinierend wirke. 

Als  Beispiel für  diese  auf die evaluative Ebene begrenzte Konzeption von 
"attitudes" sei die Definition von OSGOOD /  Sua  / TANNENBAUM 1957: 189 er-

 

wáhnt, die "attitudes"  als  eme  "Bereitschaft zu affektiven Bewertungen"  definie-
ren: 

"Further they are predispositions to respond, but are distinguished 
from other such states of readiness in that they predispose toward an eva-
luative response." 

Diesem Verstándnis von "attitude" gemáig haben die Autoren die Methoden 
des "semantischen Differentials" entwickelt,7  die  eme  móglichst objektive Erfas-
sung von Bewertungen erlauben soil. 

Dagegen konzentrieren sich die "commitment measures" nach FISHMAN8 
auf den Bereich der konativen Komponente von "attitude" bei Zweisprachigkeit: 
im Fall von Spanisch sprechenden Einwanderem  aus  Puerto Rico in der englisch-
sprachigen Umgebung der Vereinigten Staaten. Die auf Verhalten abzielenden 
"attitudes" werden damit (zusammen mit den Komponenten Wissen und gefühls-
máSigen Wertungen) zu wichtigen Faktoren bei der Erforschung des realen 
Sprachverhaltens in zwei— oder mehrsprachigen Gemeinschaften. 

Sie tragen dazu bei, dall  cine  Sprache beibehalten oder aufgegeben wird 
oder Interferenzen unterliegt: "language maintenance" und "language shift" 
stehen in direkter Beziehung zu den "attitudes" — wobei die umgekehrte Formu-
lierung wohl richtiger wáre: unter  dem  Blickpunkt der Beibehaltung bzw. Aufga-
be einer Sprache zugunsten einer anderen (meist prestigereicheren, dominie-
renden A-Sprache)9  werden nur die "attitudes" erfaílt, soweit sic  das  Sprachver-

 

6. Die wohl umfassendste Methode zur Erforschung der attitudes ist die von Lambert und Mitarbeitern entwickelte der "matched guise technique". Vgl. hierzu: SCI LIEBEN-LANGE, B. 1973: 37/ 8; AGHEYISI, J. / FISHMAN, JA. 1970: 145/6; COOPER, R.L. / FISHMAN, JA. 1974: 11. 
7. OscooD, C.E. / Suct, GJ. / TANNENBAUM, PH. 1957 
8. Vgl. AGHEYISI, J. / FISHMAN, JA. 1970: 144/5. 
9. Gemeint ist die Sprachaufgabe  als  Folge einer Diglossie-Situation zugunsten der A-Spra-che. Zum Begriff "Diglossie" und seiner Verwendung in der Soziolinguistik vgl. KREMNITZ, G. 1981; speziell in der katalanischen Soziolinguistik: KREMNITZ, G. (ed.) 1979;  kurzer Forschungsbericht bei: BIERBACH, C. / NEU-ALTENHEIMER, I. 1982. 
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16 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

halten bestimmen. Die Ergebnisse der Attitude-Forschune sollten, so AGHEYISI 
/ FISHMAN 1970: 145, in Erwágungen zur Sprachplanung und Sprachdidaktik ein-

 

gehen. 
In der amerikanischen Soziolinguistik wird unter Sprachplanung die Ge-

 

samtheit der Maílnahmen verstanden, die vor allem in Entwicklungslándern nó-
tig sind, urn einerseits im lexikalischen, semantischen und orthographischen Be-
reich Veránderungen Rechnung zu tragen, und um andererseits die Bereiche Er-
ziehung, Bildung, Úffentlichkeitsarbeit aufeinander abzustimmen. 

Dies setzt voraus, dall auch die Kodifizierung, Standardisierung und Sprach-
planung insgesamt ókonomischen, ókologischen,11 politischen und sozialen Kri-

 

terien unterliegen.12 

Die Kenntnis der Einstellungen wird em n Faktor zur effektiven und adáqua-

 

ten Sprachplanung.13  Der Zusammenhang von Einstellung und Identitát rückt in 
den Blickpunkt soziolinguistischer Untersuchungen. In diesem Zusammenhang 
steht auch der Begriff des Sprachbewultseins (language consciousness), wie ihn 
FISHMAN 1972 a versteht. 

Nur dann, wenn  eme  Sprachgemeinschaft em n Bewufgtsein von ihrer ethni-

 

schen oder nationalen Zugehórigkeit entwickelt habe, sei auch em n Sprachbe-
watsein im Sinne einer positiven Bewertung der eigenen Mutterprache vorhan-
den. Deren besondere Wertschátzung zeige sich zum einen an der bestehenden 
Aufmerksamkeit im Hinblick auf ihre Geschichte, Ásthetik, etc. und zum anderen 
in der ihr verliehenen Bezeichnung  als  "Muttersprache", "unsere Sprache", 'All-

 

tagssprache", "unsere Sprache", etc. (FIsHmAN 1972a: 181). 
Sprachbewulltsein und Nationalbewulltsein werden  als  Einheit gesehen: 

"Language, as such, is usually not a conscious factor in the primor-
dial world (...) it is usually not something separately recognized, valued, 
loved, protected, cultivated, and ideologized. (...) 

Here we find a consciousness of national history with its heroes and 
martyrs and national missions, national grievances, national ideals. (...) 

Here we find a consciousness of national language, with its avowed 
beauty, subtlety and precision". (FISHMAN 1972a: 180/1). 

Das  mit  dem  National- bzw. ethnischen Bewulltsein verbundene Sprachbe-
watsein ist nur deshalb Gegenstand der Untersuchungen, weil es in direktem 
Zusammenhang zum tatsáchlichen Sprachverhalten von Einwanderergruppen 

10. Zusammenfassung bei COOPER, R.L. / FISHMAN, JA. 1974. 
11. Nach der Definition von HAUGEN,  E.  1972: 325: "Language ecology may be defined as the 

study of interactions between any given language and its environment. (...) Part of its ecology is 
therefore psychological: its interaction with other languages in the minds of bi - and multilingual 
speakers. Another part of its ecology is sociological: its interaction with the society in which it 
functions as a medium of communication". 

12. Vgl. auch di 10-Punkte-Liste bei HAUGEN,  E.  1972: 336/7 
13. Den Zusammenhang von Sprachwissenschaft und Sprachplanung erláutert HAUGEN,  E. 

1964. 
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verschiedener geographischer Herkunft steht. Die "Treue zur eigenen Mutter-
sprache" (language loyalty),  eme  der wichtigsten Voraussetzungen für  das  Bei-

 

'	 behalten einer Sprache, ist ihrerseits an Nationalbewufgtsein und Gruppeniden-

 

titát gekoppelt. 
Unter "language loyalty" wiederum ist die positive Einstellung zur eigenen 

Sprache und Nation/Ethnie zu verstehen, sodafg bewuflt Ánderungen in der 
Funktionsaufteilung zwischen den Sprachen sowie Veránderungen der Sprach-
struktur selbst (Interferenzen z.B.) verhindert werden. 

Aktivitáten zur Standardisierung, Sprachpflege  bis hin  zu puristischen 
Mafgnahmen sind Ausdruck von "language loyalty": 

"Language loyally might be defined, then, as a principle (...) in the 
name of which people will rally themselves and their fellow speakers 
consciously and explicitly to resist changes in either the functions of their 
language (as a result of language shift) or in the structure or vocabulary 
(as a consequence of interference). 

Thus in the field of sociolinguistics purism, standardization, langua-
ge loyalty, and related defensive mechanisms are phenomena of major 
importance requiring systematic treatment (...). (WEINREICH 61968: 99) 
(Hervorhebungen INA). 

In der amerikanischen Soziolinguistik wird zwar ausdrücklich zwischen 
dem  Sprach— und Nationalbewufltsein  -eme  direkte Verbindungslinie gezogen, 
doch interessiert deren Analyse nur insoweit, wie  das  Sprachbewufltsein in den 
Bereichen Sprachplanung, Sprachgebrauch (Beibehaltung / Aufgabe)  als  zu be-
rücksichtigende Variable interveniert.14 

Es dürfte insofern  eme  Beziehung zwischen den Begriffen "attitude" und 
"language consciousness" bestehen,  als  beide nur im Hinblick auf ihre Auswir-
kungen — Sprachverhalten, Erlernen von Sprachen, Forderungen im Sinne der 
"language loyalty" — der Analyse wert sind. 

Der Unterschied zwischen beiden Begriffen in der amerikanischen Sozio-
linguistik bestünde darin, dafg die "attitudes" erst zu ermitteln sind, Sprachbe-
wufgtsein aber manifester zu Tage tritt — vor.allem, wenn es an Nationalbe-
wufltsein gebunden ist.15  Da sich die Aufmerksamkeit der Soziolinguisten in der 
amerikanischen Tradition vor allem darauf konzentriert, móglichst objektive, 
von der Interviewsituation abstrahierende Verfahren zur empirischen Erfassung 
von Einstellugen und Sprachbewufgtsein zu entwickeln, steht die Frage nach 
móglichen Widersprüchen zwischen konkurrierenden Wertsystemen aufgerhalb 
des Blickpunktes. 

Dazu wáren etwa  aus dem  Bereich des Sprachbewufltseins die Kontrover-
sen zu rechnen, die sich  aus  Unterschieden etwa im ideologischen, traditionel-

 

14. Vgl. FtsumAN, J. 1964, 1972 a, b. 
15. Zum Zusammenhang von "Sprach" — und "Nationalbewu&sein" vgl.:  FISHMAN,  J. 1972 a, 

1973. 
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18 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

len  Bezugsnetz ergeben.  Diese  Unterschiede kórmen an verschiedenen Punkten 
aufbrechen: bei der Vorstellung dessen, was  als  Standardisierung zu realisieren 
sei, welche Funktion Sprache überhaupt im Rahmen der nationalen Ideologien 
beigemessen wird etc. 

Gegen die mentalistisch und behavioristisch ausgerichtete Attitude-For-
schung wurde Kritik erhoben. SCHLIEBEN-LANGE hat in zahlreichen Arbeiten16  cine 
Neuorientierung und Erweiterung der Attitude-Forschung durch Einbeziehen 
von wissenssoziologischen, sozialhistorischen und hermeneutischen Fragestel-
lungen gefordert. In Abgrerizung zur amerikanischen Soziolinguistik hat sie des-
halb den Begriff "Sprachbewufgtsein" anstelle den der "attitudes" vorgeschlagen. 

Dies bedeutet mehr  als  nur  eme  terminologische Ánderung: Wáhrend die 
Attitude-Forschung Kausalbeziehungen zwischen Einstellungen und Verhalten 
annimmt, geht die Sprachbewufltseinsforschung gerade davon  aus,  daS Sprach-
bewufltsein nichts Homogenes ist, sondern vielmehr gleichsam em n (in sich manch-
mal widersprüchliches) Amalgam  aus  Wissen über die eigene Sprache (z.B.: 
Grammatikalitát), Wissen urn die Identitátsbildung mittels Identifikation mit 
Sprache, Selbsteinschátzung in Bezug auf  das  eigene Sprachverhalten, Übernah-
me von offiziell sanktionierten Vorstellungen und  Normen,  Wunschvorstellun-
gen. 

Tm  Zentrum des  Interesses  der Sprachbewatseinsforschung stehen also 
im Sinne einer Sozial— und Ideologiegeschichte  das  Aufdecken von verschiede-
nen Normvorstellungen, Stereotypen, Widersprüchen (so etwa zwischen realem 
Verhalten und Selbsteinschátzung) im Vordergrund. Insbesondere danri, wenn 
eme  diglossische Funktionsaufteilung zwischen zwei Sprachen vorhanden ist, 
werden Widersprüche erkennbar, die  bis  in den Bereich des Pathologischen rei-
chen kórinen.17 

Als  Beispiel für  eme  mógliche Kluft zwischen Selbst— und Fremdeinschát-
zung kann die Tatsache gelten, dafl etwa Okzitanisch-Sprecher angeblich ihren 
"patois" nicht sprechen, dies aber in scheinbar unbeobachteten Momenten doch 
tun (SCHLIEBEN-LANGE 1980b: 280/1). 

Das  Wissen, was  diese  Sprecher über ihre eigene Sprache áufgem, setzt sich 
z.T.  aus  eigenen Erfahrungen zusammen, die ihrerseits wieder der sprachlichén 
Praxis "konstitutiv zugrunde liegen"  (S.  282). Andererseits enthált es aber auch 
Versatzstücke, Stereotypen  aus  traditionellen Argumentationen.  Dieses  "elemen-
tarisierte Wissen" láfgt sich historisch zurückverfolgen und  als  Sediment  eines  óf-
fentlichen Diskurses identifizieren, der Wissenselemente über die "Verbreitung ' 
von Sprachen in Raum und Zeit" enthalten kann (p. 283), aber auch ásthetische 
Urteile. 

16. SCHLIEBEN-LANGE, B. 1975: 194-199; 1977 a:. 386-388;.1980 b: 280-28-i; 1982 c, d; 1982 b: 
211-215; 1983 c: 117 ff. 

17 Zur "pathologischen" Diglossiesituation sind die Untersuchungen von LAFONT und der 
équipe von Montpellier aufschluflreich. Vgl. LAFONT, R. 1976, 1982 c, 1983 und die Publikationen 
in der Zeitschrift "Lengas". 
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Prototyp  eines  óffentlichen Diskurses ist der republikanische wáhrend der 
jakobinischen Phase der franzósischen Revolution. Es ist zu vermuten, dag er 
selbst  eme  gewisse Popularisierung einzelner sprachtheoretischer Themen 
darstellt.18 

Der in der Franzósischen Revolution begonnene "Prozeg der Eingemein-
dung sprachtheoretischer Elemente in  das  politische Alltagswissen und der da-
mit einhergehenden Stereotypisierungen"  (S.  112) dürfte unter  dem  Vorzeichen 
der tatsáchlich bestehenden Diglossiesituation heute weitere Elementarisierun-
gen erfahren haben. 

Argumente,  die ursprünglich  aus  der Tradition der "défense et illustration 
du français" stammen, sind noch heute rudimentár im Wissensvorrat der Spre-
cher vorhanden.  Als  Beispiel  seien  die ásthetischen Urteile erwáhnt, die der En-
quéte von Bagnols-sur-Céze (SCHLIEBEN-LANGE 1977b) zu entnehmen sind: Zwar 
sei  das  Provenzalische im Prinzip gegenüber  dem  Franzósischen reicher, harmo-
nischer, etc.,19  doch wird  das  "wahre" Provenzalisch vom "falschen" Provenza-
lisch unterschieden, wobei sich die Informanten  als  Sprecher des "falschen" be-
Zeichnen. 

Dies zeugt zwar einerseits von einem historischen Bewugtséin im Hinblick 
auf die Stellung des Provenzalischen  als  Schriftsprache im Mittelalter, lágt aber 
andererseits unter psychoanalytischem Blickwinkel  eme  Verinnerlichung der 
dem  "patois" seit der Franzósischen Revolution angehefteten negativen Merkma-
le erkennen. 

Der Prozeg des "patoisement" kann zur Selbstverleugnung der eigenen 
Sprache führen, die  bis  zum Selbsthafg gehen kann, wie NINYOLES 1972  als  Ergeb-
nis seiner Enquéte im katalanischen Sprachgebiet von  València  festhált. 

Umgekehrt sind es gerade die ásthetischen  Argumente,  die in den Reden 
des 19. Jh. im  "Principat",  der Kernprovinz Kataloniens, (vgl. Kap. I.)  als  wichtig-
ste Eigenschaften des Katalanischen angesehen werden. 

Eine Analyse des Sprachbewugtseins basiert also im Unterschied zur Attitu-
de-Forschung auf folgenden Überlegungen:2° 

1. In Anlehnung an die hermeneutische Tradition21  nach GADAIVIER und deren 
Vermittlung in der "Transzendentalgrammatik" nach APEL22  wird angenom-
men, dafg die Sprache em n selbstreflexives System ist, weil nur durch Spra-
che einerseits überhaupt Verstándigung, andererseits Verstándigung im  Dia-

 

18. Ausführliche Information hierzu  bel  SCHLIEBEN-LANGE, B. 1981. 
19. Ásthetische Urteile des Bibliothekars, in: SCHLIEBEN-LANGE, B. 1980 b: 293;  S.  Fugnote 74 

/ Kap. IV. 
20. Eine ausführliche, umfangreiche Bestimmung des Begriffs "Sprachbewuíltsein"  als 

Konzept der soziolinguistichen Forschung (Oberschrift zum Kap.  bel  SCHERFER, P. 1983: 19-75. 
21. Vgl. zur Diskussion urn die hermeneutische Tradition: und HABERNIAS, J. 1971;  S.  auch HA-

BERMAS,  J. 1970: 256 ff. 
22. Vgl. Kommentar  bel  SCHLIEBEN-LANGE, B. 19'5: 191/2. 
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log mit Hilfe von Nachfragen und metasprachlichen Kommentaren móglich 
sind.23 
Die "natürliche Sprache ist  eme  eigene Metasprache"24  insofern,  als  mit Hil-

fe der Umgangssprache em n Diskurs über Sprache, durch Sprache thematisierba-
re Handlungszusammenhánge und  das  Aufbrechen von Sprachspielen móglich 
ist.25 

Das  "hermeneutische Bewatsein" (HABERMAS 1971: 1271) geht also von der 
Grundannahme  aus,  dafl der "Zugang zu den  Daten  nicht durch kontrollierte 
Beobachtung, sondern durch umgangssprachliche Kommentare zu vermitteln 
ist". 

Die Kritik an  dem  szientistischen Selbstverstándnis von Wissenschaft, der 
em n ideologiekritisches entgegenzuhalten wáre, trifft auch die auf objektive Daten-
erhebung zielende Attitude-Forschung. 

Dagegen würde die Untersuchung von Sprachbewuíltsein gerade den Ver-
stándigungsprozef3 im Dialog in den Mittelpunkt stellen - s.ei es durch konversa-
tionsanalytische Verfahren bei empirischen Forschungen, sei es durch Konzen-
tration auf die Auseinandersetzungen, Widersprüche und Ungereimtheiten, die 
sich anhand von schriftlichen Texten rekonstruieren lassen.26 

2. Es gibt verschiedene Ebenen des Wissens: zum einen em n sprachliches Wis-
sen,  das  sich in den konkreten sprachlichen Áuflerungen manifestiert und 
zum anderen "Sprechen über Sprache" (SCHLIEBEN-LANGE 1975: 194),  das 
durch traditionelle Stereotypen geprágt sein kann. 
Wissen scheint nicht nur in bezug auf Sprache "klar-konfus"27  zu sein, son-

dern auch in bezug auf metasprachliche Kenntnisse. Da im Rahmen von nationa-
len Bewegungen Sprache zum Symbol der nationalen Identitát wird, bestehen 
Tendenzen, zu einer Verbreitung  eines  "distinkt-adáquaten" Wissens beitragen 
zu wollen. 
3. Sprachbewuíltsein ist auch historisch vermittelt. Dies gilt nicht nur für die 

verschiedenen Ebenen des Wissens, deren Tradierung zu erforschen ist, 
sondern auch für die Bedingungen, in denen  das  Wissen geáuflert wurde. 

Der Historiker, der sich mit  dem  Sprachbewufltsein im 19. Jh. bescháftigen will, 
steht also vor der doppelten Aufgabe, anhand schriftlicher Quellen die histori-

 

23. Methodologische und methodische Schlugfolgerungen hieraus bei SCHLIEBEN-LANGE, B. 
1975: 198/9. 

24. HABERNIAS, J. 1971: 122 Dazu auch  dieses  Zitat: "Und die Typenregel verbietet, dall Meta-
kommunikation über Sátze einer Sprache auf der Stufe dieser Objektsprache selbst stattfindet. 
Beides ist aber in der Umgangssprache móglich". 

25. HABERMAS, J. 1971: 127 im Zusammenhang der vier Gesichtspunkte, unter denen Herme-
neutik für die Wissenschaft und die Interpretation ihrer Ergebnisse Bedeutung gewinnt. 

26. Anmerkungen zum Begriff der "Rekonstruktion" im Rahmen der "verstehenden Sozial-
wissenschaften" bei HABERMA,S, J. 1983: 29 if. 

27 Zur Unterscheidung von "klar-konfusem" und "distinkt-adáquittem" Wissen vgl. Cos's:0, 
E.  31978: 58 (in Anlehnung an Leibniz). 
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schen  Dimensionen  (zumindest an bestimmten Punkten) der afendichen Diskur-
se nachzuweisen sowie die sozial— und ideologiegeschichtlichen Zusammen-
hánge darzulegen, welche für  diese  Diskurse überhaupt erst konstitutiv waren. 

2. FÜR EINE WISSENSSOZIOLOGISCH UND SOZIALGESCHICHTLICH AUSGERICHTETE 
UNTERSUCHUNG VON SPRACHBEWUnSEIN 

Die Feststellung, dafg Teile des Sprachbewufltseins ohnehin  eme  histori-
sche Dimension haben, enthebt nicht der Notwendigkeit, sich den methodisch-
methodologisch relevanten Unterschied zwischen empirischen Untersuchungen 
über aktuelles Sprachbewufltsein und der Rekonstruktion von historischem 
Sprachbewufltsein zu vergegenwártigen: Bei empirischen Untersuchungen mit-
tels Fragebogen, (Tiefen—) Interviews, Gespráchen und Beobachtungen ist die 
Móglichkeit gegeben, der "symbolischen Vorstrukturiertheit"28  des Untersu-
chungsgegenstandes in vielfaltiger Weise Rechnung zu tragen. 

Hierzu einige Vorbemerkungen. Mit "symbolischer Vorstrukturiertheit" wá-
ren aus  der Sicht des hermeneutischen Ansatzes die Faktoren gemeint, die in  das 
(Sinn—) Verstehen der kommunizierenden Subjekte — und damit in die Untersu-
chung selbst - eingehen, d.h. Faktoren, die sich  als  tradiertes (Vor—) Wissen er-
weisen. 

Beispiel: die Interaktion zwischen Forscher und Informant, die Interpreta-
tion der  Daten,  etc. 

Wenn man davon ausgeht, dafl die Intersubjektivitát selbst Teil  eines  Hand-
lungssystems ist,  das  auf der sozialen Lebenswelt basiert, dann verweist die 
These von der "symbolischen Vorstrukturiertheit" auch auf die sozialwissen-
schaftlich begründete Notwendigkeit, die in Symbolen prásenten, sozial vermittel-
ten Erfahrungen  als  "sinnkonstitutiv" mitzuinterpretieren. 

Für die Analyse von Sprachbewufgtsein wáre hieraus die Forderung abzulei-
ten, sich auf die Botschaften zu konzentrieren, die den Bezug zur sozialen Le-
benswelt auch in den Verweigerungen erkenhen lassen. 

Dafg dies nicht in generalisierender Weise móglich ist, darauf weist die soge-
nannte "praxématique"  hin,  als  deren Hauptvertreter R. LAFONT29 gelten kann. LA-
FONT 1978 legt  dar,  in welchem Mafg alle Abweichungen vom "Normalen", von 
dem,  was allgemein  als  "Norm"3° akzeptiert wird, em Indikator für Sinnproduk-
tion (production du  sens)  sein kann. 

EM Beispiel hierzu: LAFONT 1978: 83 bezieht sich auf die Untersuchungen 
von W LABOV in Martha's Vineyard und in Kaufháusern von New-York-City zur 

28. HABERMAS, J. 1971: 127 
29. Zur "praxématique" vgl. Publikationen in der Zeitschrift "Cahiers de praxématique" 

(Montpellier); Einführung in die "praxématique" mit weiterführenden Hinweisen bei: LAFONT, R. 
1984. 

30. "Norm" im práskriptiven und deskriptiven Sinn. 
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Aussprache des Englischen und schlágt im Hinblick auf die phonologischen Ver-
ánderungen, die sich an der Aussprache bzw.  dem  Wegfallen des /r/ beobachten 
lassen, folgende Interpretation vor: 

Nach einem ftirmlichen Sprachgebrauch wird /r/ ausgesprochen, in einem 
familiáren aber nicht. 

Der Sprecher verfügt über verschiedene Register, die ihrerseits Gruppen-
identitát/ —distanz, Identifikation mit álteren oder regionalen Sprachformen, etc. 
signalisieren: 

ii faut admettre  que  la production du  sens  se  regle  de deux façons 
différentes (avec  ou  sans /r/  articulé),  qui  entrent en conflit  sur un  front 
de répartition sociale des sujets, du sujet (puisque le méme locuteur a 
les  deux systémes à  sa  disposition). 

Ii  ny  a donc plus de société globale maitresse du  sens,  mais  un  con-
flit  sur  le  sens,  perçu en  termes  de moyens de production (d'outils phono-
logiques)," (LAFONT 1978: 83) (Hervorhebung INA). 

Die Beispiele lassen sich auch auf der semantischen, syntaktischen, diskursi-
ven Ebene finden.31  Sie erláutern die These, dag Sinn von historischen, politi-
schen, sozialen, psychischen und gruppendynamischen Faktoren produziert 
wird (und — Waren gleich — einen Tausch— und Gebrauchswert hat).32 

Die in empirischen Untersuchungen symbolisch prásenten Sinnzusammen-
hánge sind zum einen sozialgeschichtlich und wissenssoziologisch (s.u.) zu in-
terpretieren; zum anderen kónnen sie durch Verfahren wie Nachfragen, Thema-

 

, tisierung, etc. hergestellt werden.33 
Der Interviewende hat die Móglichkeit, den Informanten um  cine  gróSere 

Anzahl von sprachlichen Kommentaren zu bitten, die dann  cine  Auswertung im 
Hinblick auf Selbst— und Fremdeinschátzung, Stereotypen, Widersprüche ermó-
glichen. Es kórmen auch die in Fragebógen schriftlich gegebenen Auskünfte mit 
den im Gesprách geáuflerten verglichen und relativiert werden. 

31. In Alltagskonversationen scheinen Partikel besonders geeignet, Gruppenidentitáten 
und - abgrenzungen zu markieren. Vgl. Fullnote 151 von Kap. II. 

32. Zum Tausch- und Gebrauchswert von "Sinn" und des sprachlichen "Habitus" im allge-
meinen vgl. BOURDIEU, P. 1982. 

DaS die Produktion von "Sinn" Marktgesetzen gleich funktioniert und den Gegenstand ("sig-
nifié") überhaupt erst konstituiert, ist auch  eme  der Kernaussagen der "praxématique" (LAFoNT). 

33. Die dutch Tonbandaufzeichnungen festgehaltenen, dann transskribierten mündlichen 
Kommentare der Informanten eignen sich schon per se für  eme  kritische Untersuchung, in die 
Zitigern,  Pausen,  Versprechen, Partikel etc.  als  Indikator für "Konflikt" mit einbezogen werden 
kiinnen - was bei schriftlich ausgearbeiteten, geglátteten Texten (Reden, wissenschaftliche Texte 
etc.) nicht móglich ist. 
Vgl. hierzu den pragmalinguistischen Ansatz  bel  HARTmANN, C. 1980a; BERKENBUSCH, G. 1988 hat in 
eindrucksvoller Weise nachgewiesen, welch enger Zusammenhang zwischen den formalen  Ele-
menten  der mündlichen Rede und inhaltlichen Widersprüchen bestehen;  diese  tréten - wie nach-
gewiesen - immer dann zutage, wenn auf der formalen Ebene Indikatoren dafür vorhanden 
sind. 
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Je  grófIer in zweisPrachigen Gesellschaften die Kluft zwischen Sprachrealitát 
und Aussagen über Sprache ist, umso mehr deutet dies auf  eme  diglossische 
Funktionsteilung  hin  (vgl. Kap. 1.2.2.). 

Untersuchungen von Sprachbewufltsein in historischer Dimension sind da-
gegen ausschliefglich auf schriftliche Quellen angewiesen. 

Was in den Quellen nicht geschrieben steht, láfIt sich nicht erfragen. Ein 
Dialog, in  dem  auch die Antwort  als  Dokument zu verwenden wáre, findet nicht 
statt. 

Dies zwingt den analysierenden Leser, sich auf  das  tel  quel Überlieferte ein-
zulassen und die Vorteile des Geschriebenen gegenüber  dem  Gesprochenen 
auszunutzen: 

"Die Móglichkeiten der Reflexivierung potenzieren sich im Medium 
der Schriftlichkeit, einmal einfach durch die Quantitát verschiedenarti-
ger nebeneinanderstehender schriftlicher Texte, zum anderen durch die 
Qualitát der Permanenz, die zur wiederholten und vertieften Ilescháfti-
gung einládt." (SCHLIEBEN-LANGE 1983c: 48). 

Die Móglichkeit der Reflexivierung bestünde also in doppelter Hinsicht: 
zum einen wáre durch Vergleich verschiedener Texte móglichst unterschiedli-
cher Art — Briefe, Zeitungsartikel, Vorwórter, wissenschaftliche Traktate etc. — her-
auszufinden, an welchen Punkten Gemeinsamkeiten, Widersprüche und in 
chronologischer Hinsicht Ánderungen festzustellen sind; zum anderen hátte die 
Qualitát der Permanenz auch darin zu bestehen, den hermeneutischen Prozefg 
des Sinnverstehens nicht abreiflen  su  lassen. 

Dies scheint am ehesten durch em n doppeltes — wissenssoziologisches und 
sozialgeschichtliches — Vorgehen móglich.34 

34. Zur "wissenssoziologischen" Perspektive: Die "Wissenssoziologie" ist  eme  Sonderdiszi-

 

plin innerhalb der Soziologie. Ihre Hauptaufgabe besteht darin, die zwischen Wissen oder Be-
wuíltsein und Gesellschaft, zwischen Denken und sozialer Realitát bestehenden Beziehungen zu 
erforschen, urn  eme  Zuordnung von Wertvorstellungen, Denkstrukturen, Bewufltseinsinhalten 
und sozialer Stellung, Schicht, Institution vorzunehmen. 

Die Wissenssoziologie nach K. Mannheim und M. Scheler yersteht sich  als  Wissenschaft, die 
die Einsicht der Ideologiekritik in die gesellschaftliche Bedingtheit des Denkens  aus dem  politi-
schen Kampf der Machtinteressen herauslóst und in die wertneutrale Forschung aufnimmt. 

Von seiten der Soziologie, die an einem marxistischen Ideologiebegriff festhált, ist die Wis-
senssoziologie immer wieder kritisiert worden — vgl. LENK, K. 31967 

Die Wissenssoziologie ist aber nicht nur  eme  Gesellschaftstheorie. Sie versteht sich auch 
als  Disziplin, die gegen  eme  rein ideengeschichtliche Methode in Philosophie, Geschichte und 
Geisteswissenschaften Stellung nimmt: "Zur Soziologie des Wissens kann  eme  (...) systematisch 
ideengeschichtliche Vorarbeit nur werden, wenn  das  Verankertsein dieser geistigen Standorte 
und der verschiedenen Denkstile in  das  dahinter stehende historisch-sozial determinierte Seln 
zur Frage wird. (...) Es besteht also (...) die Aufgabe nachzuweisen, ob denn zwischen den imma-
nent herausgearbeiteten Denkstandorten und den sozialen Strómungen (sozialen Standorten) 
eme  Korrelation,  eme  Entsprechung besteht". (MANNHEIM, K. 1964: 375). 

Die Erforschung der Prozesse, durch die im Rahmen der Sozialisation Bewufltseinsstruktu-
ren aufgebaut werden, ist Thema der Wissenssoziologie nach BERGER, P.L. / LucKmANN, T 1980 und 
SCHÜTZ, A. 21981. 
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2.1. Sprachbewugtsein - Wissen - Diskurs 

Die Tatsache, dag nur schriftliche Quellen zur Untersuchung von Sprachbe, 
wugtsein vorliegen, lágt die Frage vordringlich werden, inwieweit es überhaupt 
sinnvoll ist, Sprachbewugtsein erfassen zu wollen; denn der Begriff des Be-

 

-. 
wugtseins ist von mehreren Seiten her belastet: von der Psychologie insofern, 
als  er vom Unbewugten und VorbewuSten abzugrenzen wáre;35  von den sozial-
wissenschaftlichen, marxistisch inspirierten Theorien, weil sie einen Begriff von 
Ideologie zugrundelegen,  dem  "falsches Bewugtsein" inhárent 1st.36 

SCHLIEBEN-LANGE 1983c37  hat deshalb vorgeschlagen, anstelle des Terminus 
"Sprachbewugtsein" den des "Sprachwissens" zu gebrauchen, was schon vom 
Terminologischen her  eme  Anbindung an wissenssoziologische Konzepte (BER-
GER / LUCKMANN, SCHUTZ) signalisieren soli. 

"(...) Man spricht meist vom Sprachbewuíltsein.  Das  Problem hier-
bei liegt darin, dag damit  eme  — wie immer geartete — Bewugtseinstheo-
de vorausgesetzt wird. 

Es mügte geklárt werden, ob  das  Sprachbewugtsein zum Bereich 
des Vorbewugten oder des Bewugten geheirt. Ansátze therapeutischer 
Soziolinguistik gehen von der Annahme  aus,  dag es — sozusagen ver-
schüttet—. Elemente des Sprachbewugtseins gibt, die durch den Diskurs 
in der Enquéte bewugt gemacht werden keinnen. Andererseits gibt es 
von  dem  Konzept des Sprachbewugtseins und vor allem von der Annah-
me der Existenz  eines  "falschen Sprachbewugtseins" auch Verbindungen 
zur marxistischen Theorie und zu einer Theoretisierung kultureller Pro-
duktion und kultureller Entfremdung. Viele dieser Schwierigkeiten kein-
nen vermieden werden, wenn man statt dessen vom Sprachwissen 
spricht.  Diese  Móglichkeit der Theoretisierung unserer Fragestellung 
würde auch  eme  Verbindung zur Wissenssoziologie ermóglichen, die 
'Pohl viele Anregungen zu geben hátte. (SCHLIEBEN-LANGE 1983c: 116/7). 

Der Vorschlag zielt darauf  ab,  Wissensbestánde zu extrapolieren, indem Tex-
te  miteinander verglichen werden - aber eben nicht nur die Texte selbst, son-

 

,	 Inwieweit die subjektiven, gesellschaftlich vermittelten Relevanzstrukturen auch  als  histori-
sche Kategorien nutzbar zu machen sein künnten, wáre im einzelnen zu kláren. Wichtige Anregun-
gen gehen von dieser Wissenssoziologie im Hinblick auf die Unterscheidung von Alltagswissen, 
institutionalisiertem und traditionellem Wissen (u.a.)  aus. 

35. GAUGER, H.-M. 1976 weist im Zusammenhang der "Kennzeichnung des Sprachbesitzes" 
und (4r "Sprachhaftigkeit des Bewultseins, Bewuíltseinshaftigkeit der Sprache", auf die Notwen-
digkeit  hin,  zwischen  "Un—  und Vorbewufltem" zu unterscheiden. 

36. Zum Begriff der "Ideologie" und zur Forderung, auch den marxistischen kleologiebegriff 
in semen historischen Kontext der Auseinandersetzung mit den "Ideologen" in Frankreich zu stet-
len,  um ihn seines dogmatischen Charakters zu berauben, vgl. die Ausführungen hei CANGUIL-
HEM, G. 1977: 35-45. 

37. S.  auch SCHLIEBEN-LANGE, B. 1982 d: 221/2. 
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dern auch deren Funktion.38  Urn Wissensbestánde zu rekonstruieren,39  sind vor 
allem die Texte geeignet, die metasprachliche Überlegungen enthalten, also  ei-
nen  Diskurs, "die Thematisierung der Kommunikation selbst"," ihrer Bedingun-
gen und Wiglichkeiten. 

Mit folgendet' Begründung móchte ich doch — bei aller Anerkennung der 
Schwierigkeiten, die mit diesem Begriff verbunden sind — für den Terminus 
"Sprachbewugtsein" pládieren. 

ES handelt sich nicht darum, den Wissensvorrat des 19. Jh. in seiner sozialen 
Verteilung, biographisch-subjektiven Bedingtheit und Abhángigkeit von Erfah-
rung zu inventarisieren.41  Vielmehr soil gerade der Frage nachgegangen wer-
den, wie unter  dem  Blickpunkt nationaler Ideologien die katalanische Sprache 
vereinnahmt, verteidigt, verbreitet werden soil. 

Theoretisch wáre auch denkbar, dag von der Plattform  eines  bestimmten 
Sprachbewugtseins  aus  Nationalbewugtsein beeinflugt wird. Dies würde jedoch 
die Existenz von relativ selbstándigen Wissensbestánden voraussetzen, die von 
der "nationalen Frage" abgekoppelt sind, was in Zeiten der Herausbildung  eines 
Nationalbewugtseins unwahrscheinlich ist. Die Sprachdebatte steht vielmehr im 
Zeichen der nationalen Konstituierung. Wissen wird im Brennpunkt einer natio-
nalen Ideologie gebündelt. 

Tm  Extremfall gábe es in Phasen nationaler Identitátsfindung nur em n Wis-
sen,  das  entweder  als  'Argument" eingesetzt" oder allgemein zur Finalisierung 
im Sinne "nationaler Gróge" verwendet wird. 

Selbst wenn es wohl nicht móglich sein dürfte,  das  Sprachbewugtsein in 
semen Verástelungen synchronisch und diachronisch zu erfassen;43  selbst wenn 
es kaum móglich sein dürfte,  aus  psychoanalytisch-historischer Sicht Sprach—
und Nationalbewulltsein am Prozeg der bürgerlichen Revolution festzuma-
chen;" selbst wenn der Begriff des Bewugtseins auf den des "falschen" Be-

 

38. SCHLIEBEN-LANGE, B. 1985: 324-326. 
39. Der Versuch, Aspekte des Sprachbewufltseins "rekonstruieren" zu wollen, verweist 

zum einen auf die Notwendigkeit, sich auf em hermeneutisches Vorgehen einzulassen, und zum 
anderen auf die Rolle, die der Historiker einnimmt: sie ist mit der  emes  Detektivs zu vergleichen. 

40. SCHLIEBEN-LANGE, B. 1975: 196 in Anlehnung an Habermas. 
41. EMe Kritik an  dem  wissenssoziologischen Ansatz nach SCHUTZ, A., der  aus  phánomenolo-

gischer Sicht soziales Handeln der Individuen thematisiert, ist bei HABERMAS, J. 1970: 208-220 zu 
finden. 

42. Zur Überführung von "Wissen" in "Argument/Argumentation" vgl. SCHLIEBEN-LANG, B. 
1983 c: 167 if und 487, FN 4. 

EMmal formuliertes Wissen kann auch vergessen und spáter  u. U.  als  "Neuentdeckung" ge-
feiert werden, wobei entweder  das  Wissen  neu  entdeckt wird oder der Gegenstand selbst. 

Eine Systematik zum "Vergessen in der Sprachwissenschaftsgeschichte" bei SCILIEBEN-LANGE, 
B. 1984 b: 22. 

43. AufschluSreich wáren Monographien auf der Basis von Briefen, Erfahrungsberichten 
etc., die über  das  Sprachbewufltsein einzelner Renaixentisten Aufschlufl geben kiinnten. 

44. Hinweise für  eme  psychoanalytische Sicht von Geschichte bei: DELEUZE,  E  / GuarrAxi, F. 
1975 — vgl. Kap. 11.3.1.2. 
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wugtseins verweist: so macht er doch zumindest programmatisch auf die Not-
wendigkeit aufmerksam, wenigstens an bestimmten Punkten exemplarisch ideo-
logiekritisch vorzugehen. Den Begriff des Sprachbewugtseins durch den des 
Wissens zu ersetzen, hiege die Gefahr einzugehen, dag der Buick fi_ir die Frage 
verstellt wird, mit welchem Bewugtsein  das  Wissen überhaupt dargelegt, sedi-
mentiert,  als  Argument45  ausgebreitet wird. 

Wáre nicht sogar denkbar, dag sich Bewugtsein und Wissen widersprechen? 
Wenn z.B. im 19. Jh.  das  Katalanische in Identifizierung mit der Troubadourspra-
che  als  "Lemosinisch" bezeichnet wird, im 18. Jh. jedoch bereits Tendenzen zur 
Kritik an dieser Synonymie laut geworden waren, dann lágt sich  diese  "Bezeich-
nung wider besseres Wissen" nur  als  symbolische, signalsetzende Identifizie-
rung mit  dem  Mittelalter erkláren. 

Gerade weil sich Handeln auch in Sprache manifestiert, kann sie  eme  — oft 
symbolisch verschlüsselte — Botschaft mitteilen. 

Hier etwa lediglich "konkurrierende Wissensbestánde" anzunehmen, ldinn-
te die politischen und psycho-sozialen Faktoren ausklammern oder nur  dem  In-
dividuum zuschreiben. 

Ziel einer von wissenssoziologischen" Aspekten geleiteten Untersuchung 
ist es, an bestimmten Stereotypen, Behauptungen, Fragen, Themen die histori-
sche Dimension zu verfolgen, um dann im sozialgeschichtlichen Verwendungszu-
sammenhang die Tradierung, Veránderung, Überführung in em n Argument zu 
überprüfen. Ein solches Vorgehen kann auch am ehesten einem im weitesten 
Sinn wissenschaftstheoretischen Interesse gerecht werden, weil es  eme  differen-
ziertere Beurteilung dessen erlaubt, an welchen Punkten sich em n Bruch voll-
zieht oder eher  eme  Kontinuitát vorliegt. Unter epistemologischem Gesichts-
punkt47  ist námlich die Frage relevant,  ab  wann sich em n Bruch anbahnt bzw  als 
schon vollzogen erkennen lágt oder aber  eme  Kontinuitát dominiert. Autoren 
wie Bachelard, Althusser, Canguilhem haben nachgewiesen, zu welch neuen Er-

 

. gebnissen Analysen zur Geschichte von natur— und sozialwissenschaftlichen so-
wie philosophischen Begriffen im Sinne der "histoire épistémologique" führen 
kiinnen. 

45. Zum Begriff "Argument": es ist klar, dafg es im Rahmen dieser Arbeit nicht urn einen 
linguistischen Begriff von "Argument" geht, zumindest nicht urn einen formal-logischen. Zur 
"Pragmatik der Argumentation" gehórt es, dail etwas strittig geworden ist und em n Nachweis geführt 
werden mull. 

Vgl. hierzu KLEIN, W 1980; Forschungsbericht zur Verwendung des Begriffs der Argumenta-
tion in der sprachwissenschaftlichen und sozialwissenschaftlichen Literatur  bel  WM-ZING, P.L. 1980. 

46. Im Zusammenhang dieser Arbeit ist mit "wissenssoziologisch" die Untersuchung von 
Wissensstrángen und deren Überführen in  Argumente  gemeint. 
Zu den sozialgeschichtlichen Implikationen  eines  solchen Vorgehens vgl. GESSINGER, J. 1982; vgl. 
auch CHERUBIM, D. 1980. 

47. Zur "Epistémologie": Vor allem in Frankreich vertretene erkenntnis — und wissen-
schaftstheoretische Richtung, in deren Mittelpunkt die Frage nach "Kontinuitát oder Bruch" steht. 
Zu den Grundlagen der Epistemologie vgl.  NEU,  I. 1975. 
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FOUCAULT 1969 hat jedoch auch die Grenzen einer auf "Bruch oder Konti-
nuitát" fixierten Wissenschaftsgeschichte deutlich gemacht: er warnt vor der Ge-
fahr, dag der Historiker dort einen Bruch vermuten ki5nnte, wo bei náherem 
Hinsehen vielleicht eher em n Überführen von Wissen in Argument nachzuweisen 
ware. Umgekehrt kann auch dann, wenn scheinbar  eme  Kontinuitát vorliegt, durch-
aus em n Bruch gegeben sein. Der Hinweis von Foucault, dafg Wissen letztlich 
nur sozialgeschichtlich und wissenssoziologisch  als  "Wissenskonfigurationen" in-
terpretierbar sei, erinnert an die Kritik an  dem  "attitude" — Begriff; denn ebenso 
wie die Verfechter der (hermeneutischen) Konzeption vom "Sprachbewugtsein" 
den amerikanischen Soziolinguisten die Notwendigkeit vorgehalten haben, we-
nigstens zwischen "Fremd— und Selbsteinschá.tzung" zu unterscheiden, kritisiert 
Foucault die schablonenhafte Konzeption von der "continuité/rupture épistémo-
logique", gegen die er em n komplexes Programm zur Untersuchung der "Archáo-
logie des Wissens" ausbreitet. 

Wie ernst  diese  Überlegungen auch für die Geschichte des Sprachbe-
watseins in Katalonien wáhrend der  Renaixença  zu nehmen sind, zeigt sich an 
der Kluft, die sich zwischen der Selbsteinschátzung der Renaixentisten und der 
"Fremdeinschátzung" des Historikers von heute  aus  zeigen 1ßt. Die Renaixenti-
sten verstanden sich námlich — nicht zuletzt durch ihre epochale Einteilung in 
"Dekadenz" und  "Renaixença"  —  als  Vollzieher einer literarischen, sprachlichen " 
und allgemein kulturellen Erneuerung. Dagegen lágt sich aber gerade ihre Tra-
ditionsverbundenheit in der Frage nachweisen, wie die "Wiedergeburt" des Kata-
lanischen zu erreichen sei: die Tradition der Eloquencia" ("Beredsamkeit") ist 
im Konzept der Muttersprache wirksam, wobei der Rückzug auf Sprache im 
Rahmen der nationalen (katalanischen) Bestrebungen  emes  (ideologie—) kriti-
schen Kommentars bedarf. 

1st nun die Analyse des Sprachbewugtseins eher  als  em n Beitrag zur Geschich-
te der Sprache oder zur Wissenschaftsgeschichte der Sprache zu verstehen? 
Geht es darum,  cine  Geschichte der  "res  gestae" zu schreiben, der Ergebnisse 
und tatsáchlichen Ereignisse, oder der "rerum gestarum", die den Prozefg von 
Entscheidungen — deren Durchsetzung oder Scheitern — zum Gegenstand hat?48 

Die Antwort scheint klar: die Geschichte des Sprachbewugtseins ist primár 
cine  Sprachwissenschaftsgeschichte,  cine  Geschichte der Abfolge von "Quaestio-
nes", sprachwissenschaftlichen Standards und Kontroversen. Dies soll an zwei 
Beispielen erláutert werden: 
1. Der Versuch von MILA  i FONTANALS  1861,  cine  Standortbestimmung des Kata-

lanischen  als  "Brückensprache" zwischen  gallo—  und iberoromanischen 
Sprachen vorzunehmen, entspringt nachweislich einer historischen und ak-
tuellen Bescháftigung mit dieser Frage" (vgl. Kap. 111.4.). 

2. Aus dem  Bereich der Orthographic lágt sich zeigen, wie sehr Entscheidun-

 

48. Vgl. auch SCHLIEBEN-LANGE, B. 1983 a: 464. 
49. Klassifikationsversuche zum Katalanischen stellt KREMNITZ, G. 1974: 7-23 vor. 
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28 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

gen  von der Motivation getragen sein kórmen, an bestimmten Punkten  eme 
"nationale" Orthographie zu markieren. Dies ist etwa durch die Geschichte 
des Buchstabens "ç" zu belegen (vgl. Kap. V.2.2.). 

Wenn man davon ausgeht, dafg 
— die Geschichte des Sprachbewufltseins vor allem  als  em n Beitrag zur Sprach-

 

- wissenschaftsgeschichte, aber auch zur Sozialgeschichte zu verstehen ist; 
— Sprachwissenschaftsgeschichte ohne Sprachgeschichte nicht auskommt; 
— das  Sprachbewufltsein in historischer Dimension nur durch  eme  Analyse 

der  als  Text vorfindlichen Diskurse und  Argumente  zu erfassen ist, 

stellt sich die Frage nach móglichen Modellen zur Beschreibung von Argumenta-
tionen. 

Es scheint,  als  kinnte  das  Argumentationsschema von TOULMIN 1958 weiter-
helfen,  das  SCHLIEBEN-LANGE 1983 a für die "Geschichte des Standards sprachwis-

 

senschaftlicher Argumentation"  (S.  471) nutzbar gemacht hat. 
Das  Schema und die Erklárungen lauten — nach SCHLIEBEN-LANGE 1983a: 472 

— folgendermaflen: 

Deshalb, 0, K 

Wegen 
SR Wenn nicht 

AB 

Aufgrund von 
S 

D steht für  Daten,  die  als  Begründung  eines  Arguments herangezogen werden 
Idinnen 

SR steht für die Schlufiregeln, die den Schlufl von D auf K ermóglichen 
K bezeichnet die Konklusion oder Antwort 
O  sind Operatoren, die die Reichweite der Konldusion begrenzen, und 
AB namhaft gemachte Ausnahmebedingungen 
S  schliefIlich, vermutlich für unseren Versuch, einen Rahmen für  cine  Sprach-

 

wissenschaftsgeschichte zu erstellen, ziemlich bedeutsam ist die Stützung 
('backing'), d.h. die  Normen,  Regeln, die die Anwendung einer bestimmten 
Schluflregel rechtfertigen, z.B. auch — in unserem Fall — die Verfahrensweisen 

- anderer Wissenschaften, die zu einer bestimmten Zeit  als  mbdellhaft gegol-
ten haben." 
Ich móchte  das  Schema datür verwenden, Sprachbewufgtsein in seiner hi-

storischen Dimension zu rekonstruieren, auch wenn es  als  Argumentationssche-
ma nicht auf die Geschichte des Sprachbewufltseins übertragbar ist. Es eignet 
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sich dennoch  als  allgemeines Orientierungsraster für die Quaestiones, weil es 
die Kausalzusammenhánge von Argumentationen strukturieren hilft. 

Vor. der Analyse wissenschaftlicher  Argumente  mit Hilfe  dieses  Schemas soil-
te  nach SCHLIEBEN-LANGE 1983a: 471 die Erkundung  desen  stehen, welche  Fra-
gen  überhaupt (und  aus  welchen Gründen) diskutiert wurden: 

"Der erste Schritt bestünde darin festzustellen, welche Fragen 
(quaestiones) die (Sprach—) Wissenschaft  dem als  fraglos gegebenen All-
tagswissen entreiSt, urn sie in einer von diesem abgehobenen Form zu 
behandeln." 

Auf die Untersuchung von Sprachbewufltsein übertragen hell dies, dafg her-
auszufinden ist, an welchen Stellen sich Diskussionen entzündet haben — wobei 
diese  nicht unbedingt über  das  Alltagswissen hinausführen, weil  eme  Trennung 
von vorwissenschaftlich und wissenschaftlich im 19. Jh. in Katalonien nur be-
dingt vorhanden ist. 

Es interessieren mich vor allem die Quaestiones im Sinne von besonderen 
Interessensgebieten, die im Zusammenhang der nationalen Identitátsfindung5° 
stehen. 

Im 19. Jh. in Katalonien stehen drei Quaestiones im Zentrum der Auseinan-
dersetzungen, die nachfolgend in chronologischer Reihenfolge kommentiert 
seien: 

1. Forschungen zur Sprachgeschichte des Katalanischen mit  dem  Ziel, dessen 
Eigencharakter  als  nOch rebende, romanische Sprache darzustellen. Dazu 
geheirt auch die Abgrenzung zum "Lemosinischen",  das  die katalanischen 
"trobadors"  der frühen  Renaixença  in Synonymie zum "Katalanischen" be-
sungen haben. 
In  dem  Mafle, wie  das  "Lemosinische"  als  synonyme Bezeichnung von "Ka-

talanisch" einer Kritik unterliegt, zeigt sich  eme  Ablósung von der identifikatori-
schen Phase mit der Vergangenheit. Die romantische Überhóhung des "Lemosi-
nischen" weicht einem zunehmenden Interesse für die Sprachrealitát. 

Unter  dem  Blickwinkel der Herausbildung  emes  "Nationalbewufltseins", 
das eme  Ablósung vom retrospektiven zum prospektiven Verstándnis von  "Renai-
xença"  impliziert, ist  eme  Einteilung in zwei "Phasen der Nationenbildung" sinn-
voll (vgl. zur sozialgeschichtlichen Fundierung dessen: Kap. II.3.): 
Phase A: Romantische, retrospektive Phase 1833  bis  1880. 
Phase B: Prospektive  Renaixença,  geprágt von der Phase des "politischen Katala-
nismus"  bis  zur Gründung der ersten modernistischen Zeitschrift "Ovens": 1880 
— 1891. 
Diese  Einteilung in Phasen bedeutet nicht, dafg zwischen beiden em "Bruch" 
bestünde: vielmehr lebt die romantische Auffassung von Sprache auch in der 
Phase B noch weiter. 

50. Zum Begriff der Identitát vgl. BURGER, PL. / LUCKMANN, T. 1980. 
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Zeitschema zur quaestio "lemonsinisch" 

18. Jh.: Kritik an -1833 Áribau: 40er  bis  60er MILA 1861 
Synonymie "Oda a la  Pàtria":  Jahre: Dominanz 60er und 70er 

Glorifizierung des der romantischen Jahre: Verdikt 
Lemosinischen Lyrik der gegen Synonymie 

• "Renaixença" 
Ab  1959: 

Fortführung der romantischen Konzeption in den "Blumenspielen" 

Ab  Phase B: keine Quaestio mehr 
2. Die zweite Quaestio ist die Frage, wie  eme  "Wiederbelebung" des Katalani-

schen zu erreichen sei: 
a) in der romantischen Phase der  Renaixença  lautet die Anrwort eindeutig: 

durch Dichtung. Die Lyrik sollte den Charakter des Katalanischen  als 
Sprache und die ásthetischen Qualitáten demonstrieren. Zweifel an die-
ser  Konzeption von Wiederbelebung wurden vor allem zu Beginn der 
70er Jahre mit der Gründung erster katalanistischer Institutionen laut. 

b) Mit Beginn des politischen Katalanismus findet  eme  Ablósung von der 
"Phase A" slatt: Die Kritik an  dem  Dichterwettbewerb der "Blumenspiele" 
nimmt grundsátzliche  Dimensionen  an. 

Sprachpolitische Forderungen in Form von Programmen werden 
beschlossen: die Durchsetzung des Katalanischen durch deren Institutio-
nalisierung, Verbreitung im Bildungssystem, in der Presse (etc.).51 

Zeitschema zur quaestio "Wiederbelebung" 
18. Jh. Phase A der  Renaixença Phase B 

A. de  Capmany Beteuerung,  das  Katalanische "lebe" Vorschláge zur 
Verdikt gegen wáhrend der Phase A der  Renaixença  Standardisierung. 
das  Katal.  als Folgerung: Programme  ab 
"tote" Sprache a) Lyrik 40er — 60er J. 1880 

b) Kodifizierung  ab  70er J. 
• 

Wissenstradition der IClassifikation in "tote" und "lebende" Sprachen 

51. Nach MAAS,  U.  1980 kann von "Sprachpolitik" erst dann die Rede sein, wenn sich die 1 
- bürgerliche Gesellschaft konstituiert hat: [Inter feudalistischen Verháltnissen künne es zwar 

MafInahmen zur Regelung des Sprachgebrauchs geben (Erlasse etwa), dpch  seien  dies noch kei-
ne im eigentlichen Sinn "sprachpolitischen" MaSnahmen: "One bürgerlicher Sprachpolitik sind 
die allgemeinen Institutionen (...). Praktische Realitát wird die bürgerliche Sprachpolitik erst mit 
der erfolgten Transformation der bürgerlichen Gesellschaft durch die bürgerlichen Staatsappara-
te des 18/19. Jahrhunderts, am krassesten deutlich bei der Franzósischen Revolution". (p. 46) 
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An dieser Quaestio ist besonders der Punkt "Schlullfolgerungen" auf-
schluflreich. 

3. Die dritte Quaestio betrifft die Auseinandersetzunge.n zur Standardisierung 
des Katalanischen, die  ab  den 80er Jahren des 19. Jh. in aller Schárfe geführt 
wurde. 

Wáhrend die Notwendigkeit der Kodifizierung bereits in den 70er Jah-
ren von einigen Renaixentisten betont wurde (z.B. von BOFARULL, vgl. Kap. 
V.1.3.4.), entzündete sich die Streitfrage vor allem an den Vorschlágen zur 
Gründung einer Akadlmie. Der Streit teilte die Renaixentisten und die An-
hánger des politischen Katalanismus ftideralistischer Prágung in zwei Lager. 

Innerhalb der Gruppe der Renaixentisten drehten sich die Kontrover-
sen urn Fragen der Orthographie: sollte  das  Muster der mittelalterlichen Li-
teratursprache zum Vorbild werden? Oder sind etymologische Lósungen zu 
favorisieren? Oder gar keine Festschreibungen? 

Zeitschema zur quaestio "Standardisierung" 
18. Jh. Phase A Phase B der  Renaixença 

Sprachlehrwerke  ab  60er Jahre: Streit um die Standardisierung 
Orthographie- Kodifizierung 1891: Sprachkampagne der 
streit 1796 modernistischen Zeitschrift 

"IJAvens" ("Vorwárts") 

Der Zusammenhang zwischen den drei Quaestiones ist folgender: In  dem 
Mage, wie die Synonymie von "Lemosinisch" und "Katalanisch" einem Verdikt 
unterliegt, wird die Frage danach, wie  das  Katalanische  als  lebende romanische 
Sprache zu fórdern sei, nicht mehr im Rückgriff auf Argumentationen im Sinne 
einer "idealisierenden Kompensation" behandelt, sondern im Hinblick auf Sprach-
realitát. 

Solange die Anti' ánger der Konzeption von "Muttersprache" den Charakter 
des Katalanischen  als  einer "naturverbundenen", durch Vielfalt und kreative Móg-
lichkeiten ausgezeichneten Sprache erhalten wollen, liegt  dem  Streit urn die 
Kodifizierung und mehr noch um die Standardisierung die grundsátzliche Frage 
zugrunde, ob  eme  práskriptive Normierung den Entfaltungsreichtum der Spra-
che blockiert oder ftirdert. Zu Beginn der  Renaixença  haben die Verfechter der 
"Muttersprache" zum Symbol für die Entrücktheit  aus  der Sprachrealitát nicht 
das  Katalanische besungen, sondern  das  "Lemosinische". In den 60er und 70er 
Jahren führen die z.T. unbekannten Autoren in ihren Einsendungen zum Dichter-
wettbewerb der Blumenspiele  diese  Tradition fort, bevor sich  eme  kritische Li-
nie durchsetzt. Beobachtung und Veránderung von Sprachrealitát wird zu einem 
eigenen Thema. Wáhrend der Phase B der  Renaixença  gehóren sprachpolitische 
Forderungen zu den Grundlagen des Fóderalismus. 

Der Zugriff auf Sprachrealitát ist  das  Ergebnis  eines  Entwicklungsprozesses. 
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Die reale Diglossiesituation des Katalanischen wird erst in der Phase B  als  verán-
derungsbedürftig angesehen. 

Wie läßt sich der Zusammenhang náher beschreiben, der zwischen Sprach—
und Diglossiebewuiltsein sowie zwischen Sprach— und Standardisierungsbe-
w-ufgtsein besteht? 

Die nachfolgenden zwei Kapitel enthalten einige Anmerkungen hierzu. 

2.2. Sprach— und Diglossiebewuíltsein 

Die Frage, inwieweit em n Zusammenhang zwischen Sprach— und Diglossie-
bewatsein besteht, verweist auf die Frage, inwieweit Wissen mobilisiert wird, 
urn gegen die diglossische Funktionsteilung in "Sprache (Spanisch) und 
"Sprache B" (Katalanisch) zu argumentieren.52 

Der Zusammenhang von Sprach— und Diglossiebewufltsein ist kompliziert, 
wenn man der Tatsache Rechnung trágt, dafg der Zugriff auf Sprachrealitát erst 
spat — námlich in der zweiten Phase der  Renaixença  erst — erfolgt. 

Dennoch gibt es bereits im 18. Jh. den Versuch, auf der argumentativen Ebe-
ne zum einen den Eigencharakter des Katalanischen anzuzweifeln, zum anderen 
das  Katalanische zu verteidigen. 

Sprachpolitische MaSnahmen (z.B. wáhrend der Franzósischen Revolution) 
werden von  Argumenten  gegen die (im Sinne der jakobinischen Sprachpolitik) 
zurückzudrángende Sprache B begleitet.53 

Die Gesamtheit der  Argumente  zur Begründung von der Minderwertigkeit 
der "patois" sei  als  "diglossische Ideologie" bezeichnet. Dazu gehóren lexikali-
sche, syntaktische und sprachpolitische  Argumente  — etwa die Anbindung von 
"patois" an "Feudalismus" und diejenige des Franzósischen an den Fortschritt 
(ABBE GREGOIRE 1794 / 1974). 

Gegen  das  Katalanische sind vergleichbare  Argumente  von seiten jakobini-
scher Verfechter der Zentralsprache Spanisch vorgebracht worden. (vgl. Kap. 
111.3.4.). 

Wenn sich — wie in Frankreich —  das  Franzósische tatsáchlich  als  A-Sprache 
durchgesetzt hat, láílt sich beobachten, dall die "idéologie diglossique" — wie LA-
FONT 1982b, c, 1983 und die Schule von Montpellier54  für den okzitanischen 
Sprachraum nachweisen— in Form von Stereotypen, Meinungen, Versatzstücken 
em n záhes Dasein fristet. 

Deshalb ist die Kluft zwischen Selbst— und Fremdeinschátzung so grofl, dafl 
über den tatsáchlichen Sprachgebrauch fast keine empirische Untersuchung 
Auskunft geben kann. Der Forscher erhált vor allem Angaben zur "idéologie di-

 

52. Zum Begriff der "diglossischen Funktionsteilung" vgl. KREMNITZ, G. 1981:72; NEU-ALTEN-

 

' HEIMER, I. 1985. 
53. Zur Sprachpolitik der Franzósischen Revolution vgl. SCHLIEBEN-LANGE, B. 1980 a. 
54. Vgl. auch LAFONT, R. 1983 und die Publikationen in "Lengas" (Baudou, Bazalgues, Bernar-

do, Couderc, Gardy, Gardés-Madray, Lafont, Marconot, u.a.). 
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glossique".  Je  starker  eme  Sprache einer tatsáchlichen Diglossiesituation ausge-
setzt ist, umso mehr wird die "idéologie diglossique" bei den Sprechern der B-
Sprache, die sie selbst  als  "patois" bezeichnen, verinnerlicht sein. 

In Zeiten aufkommenden Sprach— und Nationalbewufltseins wird die "di-
glossische Ideologie" nicht mehr unwidersprochen hingenommen. Vielmehr 
provoziert sie Widerspruch und Gegendarstellungen. Deshalb verdienen all die 
Quellen besondere Beachtung, die  Argumente  zur Bekámpfung der diglossi-
schen Ideologie entfalten. Dazu gehórt der Nachweis vom eigenstándigen Cha-
rakter des Katalanischen  als  einer vollwertigen Sprache (z.B. in den Grammati-
ken) ebenso wie  das  Aufkommen der Quaestio 1 (Lemosinisch). 

An der Bezeichnung des Katalanischen,  das  zunáchst durch einige der Re-
naixentisten den Namen "Lemosinisch" erhalten hatte, entzünden sich die  Argu-
mente  in der 2. Hálfte des 19. Jh. Wáhrend in der ersten Hálfte des 19. Jh. die 
Identifikation mit  dem  "Lemosinischen"  eme  Beziehung zur Troubadourtradi-
tion herstellen sollte, gewann in den 60er Jahren  das  Argument die Oberhand, 
diese  nicht genuine Bezeichnung kónnte der diglossischen Ideologie Vorschub 
leisten; denn die Bezeichnung "lemosinisch" Iffinnte  das  Katalanische mit  dem 
nordokzitanischen Dialekt in Verbindung bringen, der den Jakobinern seit der 
Franzósischen Revolution  ab  1794  als  durch  das  Franzósische zu ersetzender "pa-
tois" gait. Dieselben Renaixentisten, die zunáchst  das  "Lemosinische" glorifiziert 
hatten, sehen in Selbstkritik die Gefahr, den Verfechtern einer jakobinischen 
Sprachpolitik in Spanien allzu bequeme Anhaltspunkte zur Degradierung des 
Katllanischen im Sinne einer diglossischen Ideologie zu geben. 

Die Debatte über  das  Lemosinische eignet sich also besonders für  eme  Un-
tersuchung der Wissenstradierung, —transformierung und —ablehnung unter 
dem  Blickwinkel der nationalen Identitát. 

In Anlehnung an  das  Argumentationsschema von TOULMIN 1958 und SCHLIE-
BEN-LANGE 1983a (s.o.) ware die Quaestio 1 (lemosinisch) folgendermafgen zu 
skizzieren: 

Zur Quaestio 1 "Lemosinisch" 
Sobald die diglossische Ideologie kritischen Argumentationen unterliegt, 

verándern sich die Schluflregeln, die Stützung und die Schlugfolgerungen. 
Wegen der Tatsache, dafg die Bezeichnung "Lemosinisch"  eme  Verbindung 

zwischen  dem  im 19. Jh. noch bestehenden "patois lemosinisch" und der "katala-
nischen Sprache" suggerieren keente, wird die Synonymie  als  "falsch" verdi-
ziert. Galt zunáchst die Bezeichnung "Lemosinisch"  als  Ausnahme für die mittel-
alterliche Literatur durchaus  als  statthaft, wird auch dies zunehmend abgelehnt. 
Es wáren also die  Argumente  zu untersuchen, die die Renaixentisten selbst zur 
Entkráftung der diglossischen Ideologie vorbringen. Darüber hinaus gilt es, die 
Tiefenschicht des "Aufgrund von" zu erforschen. Die Stützung der  Argumente  ist 
námlich nicht immer offen ausgebreitet. Besonders  das  als  selbstverstándlich un-
terstellte Wissen bleibt implizit. Der Historiker steht also vor der Aufgabe, gera-
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de  dieses  Wissen zu rekonstruieren durch,Spurensicherungen (s.o.) etwa. Dabei 
kann sich herausstellen, dafg  das  implizit gebliebene, traditionelle Wissen (des 
"Aufgrund von") durchaus im Widerspruch zu den tatsáchlich geáullerten  Argu-
menten  steht. Der so wichtige Abstand zwischen Selbst— und Fremdeinschát-
zung hátte also, falls er besteht, in  dem  Schema  als  Abstand von den in den  Que!: 
len  vorfindlichen "Wegen"— Angaben und den zu rekonstruierenden "Aufgrund 
von" Zusammenhángen semen Platz. 

ARGUMENTATIONSSCHEMA ZUR QUAESTIO 1 "LEMOSINISCH" 

Pládoyer für 
Verweis auf die die Bezeichnung 
diglossische Katalanisch 
Ideologie 

Ablehnen der 
Synonymie von 
Lemosinisch  u. 
Katalanisch 

Zur Quaestio 2 "Wiederbelebung" 
Bei der Quaestio 2 sind innerhalb der Phase A (1833 — 1880) zwei Etappen 

zu verzeichnen: 
1. Wiederbelebung durch romantisch inspirierte Lyrik; die Tradition der "Elo-

quencia" láígt sich rekonstruieren. 
2. Wiederbelebung durch zukunftsorientierte Maílnahmen; erst rückt die Ko-

 

difizierung, dann die Standardisierung in den Blickpunkt des  Interesses. 
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ARGUMENTATIONSSCHEMA ZUR QUAESTIO 2 "WIEDERBELEBUNG" 
(Romantische Phase der  Renaixença,  1. Hálfte 19. Jh.) 

Glorifizierung der Lyrik 

Vergangenheit 

Konzeption von 
Renaixença  (ausgebreitete  Argumente) 

Tradition der 
Eloquencia (rekonstruierter Zusammenhang) 

Wissenssoziologisch zu 
rekonstruieren unter  dem 
Blickpunkt "Überführen 
von Wissen in Argument" 

Einbindung in Sozialgeschichte 
(gilt für alle Quaestiones) 

2.3. Sprach— und Standardisierungsbewuíltsein 

Zwischen  dem  Sprach— und Stand3rdisierungsbewuíltsein besteht em n enger 
Zusammenhang. 

Die Standardisierung des Katalanischen ist  als  Aufgabe überhaupt erst dann 
formuliert worden, nachdem die Sprachrealitát  als  zu verándernde in  das  Buick-
feld gerückt war. 

Zwei Faktoren dürften zur Herausbildung  eines  Standardisierungsbe-
wulltseins beigetragen haben: zum einen die Konfrontation mit  dem  chaoti-
schen Zustand der Schriftsprache Katalanisch: 

35 



36 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

1. Der 1859 wieder eingeführte Dichterwettbewerb der sogenannten "Blu-
menspiele" ("Jochs  Florals"),  der alljáhrlich stattfand, hatte  eme  grofle Reso-
nanz, so dafl Hunderte von Manuskripten eingingen. 

Die Jury em n Gremium der bekanntesten Philologen des vorigen Jahr-
hunderts, sah sich zum ersten Mal mit der Sprachrealitát konfrontiert, was 
zu Forderungen im Hinblick auf die Kodifizierung des Katalanischen führte. 

2. Im Rahmen des politischen Katalanismus waren zum anderen verstárkte 
Anstrengungen zur Standardisierung des Katalanischen Teil der Sprachpoli-
tik. 

Konkurrierend dazu bestand aber weiterhin die Konzeption der emo-
tionsverhafteten "Muttersprache", die sich durch Vielfalt, Kreativitat und Na-
turverbundenheit auszeichne. 

Eine Standardisierung würde ihren Eigenwert zerstóren —  Argumente, 
die noch  Ende  des 19. Jh. vorgebracht wurden. Der Zusammenhang von 
Sprach— und Standardisierungsbewuíltsein besteht also darin, dag der Ruf 
nach Standardisierung überhaupt dann erst laut wird, wenn sich em n be-

 

, stimmtes Sprachbewultsein herausgebildet hat. 

"Damit zeigt sich, dal  das  Sprachbewultsein einer der Berüh-
rungspunkte der Begriffe Sprache und Nation ist, gerade in der Zeit der 
zunehmenden Teilnahme der Bevizilkerungsmasse an der auf Sprache 
aufgebauten Kultur (...)." (KREmNirz 1974: 66). 

Die Forderung nach Standardisierung geht einher mit der Beobachtung 
von Sprachrealitát — so etwa in Einsendungen zu den "Blumenspielen" — wáh-
rend sich die Abwehr von Diglossie im ideologischen Bereich abspielte, wo 
mit Beginn des politischen Katalanismus  eme  Reihe von Magnahmen beschlos-
sen werden, die der diglossischen Funktionsteilung entgegensteuern sollen. 

Wenn in der Frühphase der  Renaixença  die historischen und ásthetischen 
Qualitáten zum Nachweis herangezogen wurden, dafg  das  Katalanische kein  Dia-

 

• lekt, sondern  eme  Sprache sei, hat sich in der Spátphase em n Bewugtsein von 
Sprache durchgesetzt,  das  KREMNITZ 1974: 38/39  als  em n Dreieck kennzeichnet: 

"Jede Sprache bietet sich  dem  Betrachter zunáchst  als  historische 
Sprache  dar,  d.h.  als  em n Diasystem,  das  in zahlreiche funktionelle Spra-
chen zerfállt, die jeweils  eme  homogene Sprachtechnik bilden, die synto-
pisch, synstratisch und symphasisch ist. Zugleich ist die historische Spra-
che der gemeinsame Nenner all dieser Sprachtechniken: ihnen liegt die-
selbe sprachliche Grundstruktur auf der Ebene des Systems zugrun-

 

de, zwischen ihnen spielt die Kommunikationsfunktion der Sprache, und 
sie besitzen dasselbe, auf die historische Sprache bezogene Sprachbe-

 

. wultsein. 
Man kann sich die drei Gesichtspunkte, die  eme  Sprache ausma-

chen, in Form  eines  Dreiecks vorstellen,  das  im Idealfall gleichseitig ist: 
jede Veránderung des einen der Aspekte zieht dabei zugleich  eme Verán-

 

, derung der beiden anderen nach sich. Man kann von Sprache sprechen, 
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solange die Dreiecksform erhalten bleibt, und sei es in einer  extremen 
Gestalt. Sobald jedoch einer der Werte auf Null zurücksinkt, haben wir 
keine historische Sprache im üblichen Sinne mehr vor  uns." 

Dreieck (p.40) 

Funktion Bewufltsein 

Struktur 

Dieses  Dreieck,  das  die Konstitutionsmerkmale von Sprache angibt, ist  das 
Ergebnis einer sprachwissenschaftlichen Analyse. 

Es kórinte auch unter  dem  historischen Blickwinkel der Herausbildung  ei-
nes  Bewufltseins von Sprache  als  Sprache zutreffen: erst allmáhlich bildet sich 
em Bewufltsein davon heraus, dafg alle drei Faktoren gemeinsam Sprache kon-
stituieren. Die Fixierung des Systems (Kodifizierung und Standardisierung), der 
Ausbau der Funktionen und die Bildung  emes  positiven Sprachbewulltsein wer-
den  als  gleichermagen wichtig angesehen (KREmNrrz 1974: 64). 

Zunáchst sind in den Sprachdebatten wáhrend der  Renaixença  in der 2. 
Hálfte des 19. Jh., also in der spáten "Phase A', Vorschláge zur Kodifizierung in 
der Diskussion. Die Kontroversen entzünden sich namentlich an Fragen der Or-
thographie.55 

In einem weiteren Schritt unterliegt die Frage der Gründung einer Sprach-
akademie kontrovers-polemischen Debatten. Die Standardisierung des Katalani-
schen ist zur Quaestio geworden. Denn wáhrend unter  dem  (vor allem von der 
Prager Schule erláuterten) Begriff der "Kodifizierung" oder "Kodifikation" die 
Festlegung von Regeln gemeint ist, umfallt die Standardisierung56  den doppel-
ten Aspekt: der Kodifizierung einerseits sowie deren Verbreitung und Akzeptie-
rung durch Institutionen — wie Schulen und Akademien — andererseits.57 

55. Diskussion zu den Kriterien der Verschriftlichung bei: KREMNITZ, G. 1974: 54-64. 
56. Zum Begriff der Kodifikation, den vor allem die Prager Schule entfaltet hat, vgl.: HAvRA-

NEK, B. 1964 (dort auch Abgrenzung zum Begriff der Normierung): BENEI,  E.  / VACHEK, J. (eds.) 
1971. Zusammenfassung bei KREMNITZ, G. 1974: 47-51. 

57. Zur Standardisierung: RAY, P.S. 1963, FERGUSON, C.A. 1968, HAUGEN,  E.  1964/1975. 
In der katalanischen Soziolinguistik wird ebenfalls zwischen  "estandardització"  (Kodifizierung) 
und  "normalització"  (Standardisierung) unterschieden. 
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Wenn nun wáhrend der 80er Jahre die Debatte urn die Standardisierung, 
die den doppelten Aspekt: Kodifizierung und soziale Verbreitung umfaflt, einen 
breiten Raum einnahm, dann kónnten  als  "Daten"  die Begründungen far/gegen 
die Wichtigkeit der Standardisierung gelten. 

Analog zu den Schluflregeln wáren die Aussagen unter die Lupe zu nehmen, 
die  eme  Kausalbeziehung zwischen der befürworteten/abgelehnten Standardi-
sierung und der zu erwartenden Wirkung herstellen — etwa derart: 

— "Die Standardisierung garantiert die Gleichstellung des Katalanischen mit 
dem  Kastilischen" 

— "Die Standardisierung engt die Móglichkeiten des Sprachsystems em" 
und die darüber hinaus noch Angaben zur Durchsetzung der Standardisierung 
machen. 

"K, 0, AB" betreffen die Art der Folgerungen, also die einzelnen Program-
me. 

"S"  schliefglich Iffinnten  Argumente  sein, die sich auf Vorbilder (wie die 
Standardisierung in anderen Sprachen etwa) beziehen. 

Zu  "S"  würde auch die ideologische Untermauerung der Argumentation 
gehóren, die den Zusammenhang von Standardisierung und Konstituierung  als 
Nation positiv oder negativ herstellt. 

Das  Modell von TOULMIN 1958 stellt  das  Instrumentarium zur Klárung der 
Frage zur Verfügung,  ab  wann sich  eme  Normierung im doppelten Sinn des Wor-
tes vollzogen hat: im doppelten Sinn deshalb, weil in der. Sprachwissenschaft 
der Terminus entweder im Sinn einer Práskription oder  als  Deskription verwen-
det wird.58 

Zum einen verweist es auf  das  Problem,  ab  wann  eme  Práskription über-
haupt für nótig erachtet Wurde, zum anderen schárft es den Buick für die Beurtei-
lung der tatsáchlich bestehenden Norm. 

ARGUMENTATIONSSCHEMA ZUR QUAESTIO 3 "STANDARDISIERUNG" 

Notwendigkeit der Debatte urn 
Standardisierung Standardisierung 

zukunftsorientierte (Kodifizierung und 
Mafgnahmen Gründung einer 

Akademie) 

Suche  nach Modellen 

- Die  "normalització  lingüistica" umfaSt neben der Kodifizierung auch die soziale und institutio-

 

nell abgesicherte Verbreitung des Katalanischen. 
Vgl.  VALLVERDÚ,  E  1980: 68-83 und die Aufsátze von  VALLVERDÚ  in: KREMNITZ. G. (ed.) 1979. 
58. Vgl. zum Begriff der Norm im deskriptiven Sinn  als  Mittler zwischen der Ebene der pa-

role und der langue: HAVRANEK, B. 1964, COSERIU,  E.  2101. Diskussion des Begriffes: HEGER, 
K. 1969, GAUGER, H.-M. 1981. 
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2.4. Der erweiterte Ansatz der "histoire sérielle" 

Von grogem Interesse für em n wissenschaftsgeschichtliches Vorgehen ist die 
Methode der "histoire sérielle", mit deren Hilfe es móglich ist, gleichsam emn 
Barometer für diskursive und argumentative Verschiebungen zu erstellen. 

Unter "histoire sérielle" ist  eme  hauptsáchlich in Frankreich entwickelte, 
von der franzósischen Tradition des Positivismus  (COMTE)  herkommende Meth-
ode zu verstehen, die in den 50er Jahren unseres Jahrhunderts zunáchst von 
Wirtschaftswissenschaftlern  als  quantitativ statistisches Verfahren entwickelt wur-
de, dann aber in die Geschichtswissenschaft Eingang fand.59 

Historiker wie MANDROU, VOVELLE u.a. bedienen sich des Ansatzes der "histo-
ire sérielle", urn mittels Quellenstudien einen Wandel der sogenannten Mentali-
táten nachzuweisen.6° 

So zeigt etwa VOVELLE in zahlreichen Arbeiten61  dog sich im Verlauf des 
18. Jh.  bis  zur Franzósischen Revolution em Dechristianisierungsprozeg voll-
zogen hat. 

Als  Quellen dienen ihm Testamentsurkunden, Briefe, Schenkungen. 
Der Wert der "histoire sérielle" liegt vorwiegend darin, em Verfahren ent-

wickelt zu haben,  das 
a) von homogenen, einen langen Zeitraum (longue durée) umfassenden Do-

kumenten ausgeht und 
b)als Quellen auch Material zulállt,  das  in der Geschichtswissenschaft nicht 

selbstverstándlich  als  untersuchungswi_irdig angesehen w-urde  — wie Tage-
bücher, Briefe, etc. 
Die "histoire sérielle" hat mich dazu anger¿gt, auch für  das  katalanische 19. 

Jh. nach diesem Quellentypus zu suchen. 
Der Dichterwettwerb der "Blumenspiele" hat mich veranlafgt, die unverbf-

fentlichten, weil nicht prámierten Manuskripte unbekannter Autoren zu entdek-
ken und für  das  Thema des Sprachbewugtseins auszuwerten. (Vgl. Kap. 11.5.). 

Allerdings dürfte es nicht ohne einige methodologische Vorüberlegungen 
móglich sein, den Bogen zwischen der "histoire des mentalités" und der "Unter-
suchung zum Sprachbewulgtsein" zu spannen. 

SCHLIEBEN-LANGE 1985: 328/9 hat vorgeschlagen, den seriellen durch den 
kontruktiven Buick zu ergánzen. 

Er sollte ermóglichen: 

"... die konstitutiven Elemente der Sprechtátigkeit im Ganzen und 
der einzelnen unterschiedlichen Teilaspekte der Sprechtátigkeit her-
auszuarbeiten". 

59. Forschungsbericht bei: REICHARDT, R. 1978. 
60. Kritik am Begriff der "mentalités" unter soziologischem Vorzeichen be TELLENBACH, G. 

1974. 
61. Vgl. NEU-ALTENHEIMER, I. 1983 b: 444/5. 
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Die Verbindung von seriellem und konstruktivem Buick kann auch für die Er-
fassung von Sprachbewulgtsein em n Systematisierungsraster geben. 

Wenn man den On des Sprachbewufltseins im Rahmen der Konstitutions-
merkmale von Sprache bestimmen will, ist es nótig, zwischen Sprechen, Spra-
che und Text zu unterscheiden, denen verschiedene Techniken und Traditionen 
zugrunde liegen. 

Die Techniken des Sprechens bestehen in der Referentialisierung (Bezug-
nahme auf reale und fiktive Gegenstánde), Alterisierung (Bezug auf  als  gemeinsam 
unterstellte Wissensbestande im Gesprách) und Finalisierung (Verfolgen  eines 
Zieles). 

Die Sprecher einer Sprachgemeinschaft bedienen sich zu •ihrer Verstándi-
gung einer bestimmten historischen Einzelsprache: 

"Und schlieglich sprechen wir auch in einer bestimmten Absicht, 
mit einer bestimmten praktischen Zwecksetzung (oder auch in der Absicht, 
praktische Zwecke zu  suspendieren):  Wir sprechen in Texten." 
(S.  330). 

Die Finalitáten der Texte entsprechen nicht denen der Sprache.62 
Als  Sprecher bedienen wir  uns  der Traditionen der Einzelsprachen und der 

Texttraditionen, so dafl jeder Sprecher nicht nur Mitglied einer Sprachgemein-
schaft ist, sondern auch einer Text— und Kulturgemeinschaft. 

Den drei Ebenen (Sprechen, Sprache, Text) entsprechen auch zwei Stufen 
des Reflexionsgrades vom "klar-konfusen" zum "klar-distinkten" Wissen, was 
SCHLIEBEN-LANGE 1984c:276 bei einem Vortrag folgendermalen skizziert hat: 

activité parole/écriture langue texte 
1 2 3 

niveau réflexif conscience de la conscience de la conscience de 
parole écritu re langue texte 

4 5 6 
21  niveau réflexif théorie de la théorie des langues théorie des textes 

parole/écriture 
7 8 9 

Auf der ersten Reflexionsstufe lame em n "klar— konfuses" Wissen zum  Aus-

 

, druck,  das  soziale und politische Stereotypen etc. enthalt, die zweite Stufe ware 
die der Philologen, Grammatiker, die über em n "distinkt-adáquates" Wissen  ver-

 

. 
fügen. 

Angelpunkt für die Bescháftigung mit Sprachbewugtsein ware Fach 5, 
-	 Das  Sprachbewufltsein wird sowohl einerseits von den Erfahrungen des 

Sprechens/Schreibens und den Texttraditionen,  als  auch von den elementarisier-

 

62. Zu don Konstitutionsmerkmalen von Sprechen-Sprache-Text Vgl. SCHLIEBEN-LANGE, B. 
1983 c: 13-29. 
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ten Theorien geprágt. Es bildet andererseits die Grundlage für die theoretischen 
Beschreibungen. 

Welche Einflüsse gehen von den verschiedenen Techniken und Traditionen 
auf  das  Sprachbewufgtsein  aus?  Inwieweit ist es selbst Motor für neue Entwick-
lungen auf alien Ebenen? 

Diese  Fragen verweisen auf die drei Quaestiones, die auf  dieses  Schema 
rückgekoppelt werden kórinen: 

Quaestio 1 zum "Lemosinischen" würde Fach 8 "Sprachtheorie" — zu ergan-
zen ware "Sprachgeschichte" — betreffen. Beides sind Bereiche, die unter  dem 
Blickpunkt  eines  nationalen Sprachbewufltseins (Fach 5) besondere Aufmerk-
samkeit im 19. Jh. erfahren. 

Quaestio 2 zur "Wiederbelebung" des ICatalanischen:  Das  Bewulltsein von 
Wiederbelebung ist in der Anfangsphase der  Renaixença  bis  zur Gründung der 
Blumenspiele 1859 von der Tradition der "Beredsamkeit" geprágt, die selbst  als 
"Texttheorie" (also in Fach 9) einzuordnen ware. 

Es gingen also von Fach 9 auf Fach 5 Einflüsse  aus. 
Bei zunehmender Beachtung der Sprachrealitat in den 60er und 70er Jah-

ren stünde die Frage nach der Veránderung von Sprachrealitát (etwa durch sprach-
puristische Aktivitáten) im Vordergrund. 

Quaestio 3 der "Standardisierung" würde em Bewufgtsein umfassen, was 
alle Ebenen betrifft. 

Der konstruktive Blick auf die Erforschung von Sprachbewufgtsein verweist 
zusammen mit  dem  seriellen Blick auf die Notwendigkeit  eines  sozialgeschicht-
lichen und wissenssoziologischen Vorgehens. 

3. BEMERKUNGEN ZUM MATERIAL 

Der Konzeption der Arbeit gem* sozialgeschichtlich und wissenssoziolo-
gisch vorgehen zu wollen, besteht  das  Material  aus  Quellentexten  aus dem  19. 
Jh., aber auch  aus  alteren  Dokumenten. 

Zu den Quellentexten gehóren neben den Grammatiken auch Zeitungsarti-
kel, Reden und die Dokumente der Blumenspiele. 

Die Hinweise auf Zeitungsartikel entstammen z.T. Bibliographien und sind 
z.T. Ergebnis systematischer Durchsicht. 

Die Auswahl der Zeitschriften erfolgte zum einen durch wertvolle Hinweise 
bei TORRENT/TASIS 1966 und zum anderen durch Erfahrung — z.B. derart, dafg die 
in Vic publizierte Zeitschrift "La  Veu  de Montserrat"  (ab  1878), Organ des kon-
servativen Katalanismus, zahlreiche Artikel zur Kodifizierung des Katalanischen 
enthált. 

Dafg "La Renaxensa"  (ab  1871) und  "Lo  Gay Saber"  (ab  1868) die  Renaixença 
kommentierend begleiten würden, ist schon vom Titel her zu erwarten. 

Auch die humoristische Presse beschaftigt sich mit Sprache — oft in Form 
von Karikaturen und Spottversen. 
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Die Reden sind oft  eme  Antwort auf Angriffe von Madrid oder vereinzelt 
auch von Philologen wie P. MEYER, der behauptete,  das  Katalanische sei vom Pro-
venzalischen beeinfluflt, was  eme  Flut von  Protesten  und Gegenschriften bei 
den Katalanen hervorrief, so z.B. auch von  RUBRO  I ORS 1877 In solchen Schriften 
und Reden wird  das  gesamte Wissen  als  Gegenargument ausgebreitet, so daíg 
der Unterschied zwischen enzyklopádischem und finalisiertem Wissen63  schwer 
herzustellen sein dürfte. 

Auch gilt unter  dem  Vorzeichen der "nationalen Verteidigung" der Grund-
satz in weit geringerem MaS, allgemein akzeptiertes Wissen bleibe eher unerklárt 
und implizit, weil nicht erldárungsbedürftig. Trotzdem verlangt die Aufdeckung 
von Wissenstraditionen  eme  Rekonstruktionsarbeit. 

Je  mehr die Sprachdebatte zu einer óffentlichen Angelegenheit wird, umso 
weniger bleibt  das  Wissen implizit: es wird  als  Argument oft gegen Madrid, mei-
stens  als  Antwort auf entsprechende Angriffe, eingesetzt. 

4. Zum AUFBAU DER ARBEIT 

Kap. I. ist den sozialgeschichtlichen Zusammenhángen der Untersuchung 
von Sprachbewulltsein gewidmet, die für die Quaestiones konstitutiv sind. 

Die Herausbildung  eines  katalanischen Sprach— und Nationalbewuígtseins 
hat im 19. Jh. stattgefunden. Heiígt dies, dall Katalonien im 18. Jh. in den gesamt-
spanischen Staat integriert war oder sich vielleicht sogar integrieren wollte? Die 
These von der Integration Kataloniens im 18. Jh. bedarf  eines  Kommentars, be-
vor ich auf die bürgerliche Revolution im 19. Jh. eingehen werde. 

Die verschiedenen Phasen der Nationenbildung und der  Renaixença  stehen 
im Mittelpunkt von Kap. II.,  das  zeigen soil,  ab  wann die historisierende  Renai-
xença  zu einer politischen zukunftsorientierten Bewegung wird. Dazu hat die 
Institution der Blumenspiele beigetragen, die zunáchst in historisierender Absicht 
gegründet worden waren, bald aber  eme  Eigendynamik entfalteten. (Gründung: 
1859). 

Die Anregungen  aus dem  erweiterten Ansatz der "histoire sérielle" kom-
men in Kap. 11.5. bei der Auswertung der unverbffentlichten Manuskripte zum Tra-
gen, die  als  eme  Illustration und Verdeutlichung des vorher Dargelegten gelten 
kiinnen. 

Urn den Versuch, in wissenssoziologischer Absicht den drei Quaestiones nach-
zugehen, handelt es sich in den Kapiteln III, IV und 

Kap. III. betrifft die Quaestio 1 "Lemosinisch": Die Auseinandersetzung urn 

- 63. Zur Unterscheidung zwischen "enzyklopádischem" und "finalisiertem" Wissen vgl. 
SCHLIEBEN-LANGE, B. 1984 C: 280/1. 

"Quelquefois ii  y  a unprincipe totalisateur  qui  contróle  les  parties.  Ce  sont  les  cas  de savoir 
finalisé. C'est á dire: II faut distinguer  entre un  savoir finalisé et  un  savoir encyclopédique (...)". 

Eine Finalisierung des Wissens wáre in Katalonien im 19. Jh. unter  dem  Blicicwinkel der na-
tionalen Identitát gegeben. 
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die Bezeichnungsfrage nimmt in  dem  Kapitel breiten Raum em: es gilt, zunáchst 
den Bezug zu den bestehenden Ursprungstheorien herzustellen. Ich móchte 
dann der eher philologisch-soziolinguistischen Frage nachgehen, wie sich die 
synonyme Verwendung von "Katalanisch" und "Lemosinisch" verbreitet hat; unter 
dem  wissenssoziologischen Aspekt kommt  dem  Protest gegen die  als  falsch ge-
geigelte Synonymie besondere Bedeutung zu. Er signalisiert námlich  eme  Kritik 
an der idealisierenden Kompensation durch Identifizierung mit  dem  Lemosini-
schen wáhrend der Frühphase der  Renaixença. 

Die Differenzierungen zur Bezeichnungsfrage haben ihrerseits auch  eme 
Tradition, die durch die Glorifizierung des Lemosinischen zunáchst sekundár ge-
worden waren, dann aber in der zweiten Hálfte des 19. Jh. wieder an Bedeutung 
gewonnen haben. 

Kap. IV. betrifft die Quaestio 2 "Wiederbelebung": Es geht darum, die so zen-
trale Frage:  "Das  Katalanische -  eme  tote oder lebende Sprache?" in ihrer histori-
schen Dimension zu verfolgen. Dabei zeigt sich, daß nicht nur  eme bis  auf die 
italienische Renaissance reichende Tradition (wahrscheinlich  eme  noch  altere) 
vorhanden ist; vielmehr gehórt der Nachweis vom Leben der Muttersprache und 
der damit stets verbundenen besonderen Eigenschaften zur Lehre der Eloquenz, 
die noch im 18. Jh. (auch in Frankreich) prásent ist. Dag sie auch im 19. Jh. die 
Konzeption von Muttersprache in der  Renaixença  beeinflullt, soil nachgewiesen 
werden. 

Wáhrend also in Kap. III. der Protest gegen die falsche Identifikation mit ei-
ner nicht origináren Bezeichnung  (dem  Lemosinischen) einen Bewuíltseinspro-
zefl erkennen iäßt, zeigt Kap. IV, dag die Beteuerung,  das  Katalanische lebe, 
wohl auch einen Protest (gegen  Capmany)  enthált; doch ist dieser Protest tradi-
tionell, weil die Werte tot und lebendig mit der Tradition der Eloquenz verbun-
den sind. 

Kap. V. betrifft die Quaestio 3 "Standardisierung". Wie  das  Katalanische und 
warum es wiederzubeleben sei — unter diesem Blickwinkel sollen hauptsáchlich 
die Grammatiken der  Renaixença  analysiert werden, wobei die Vorworte ebenso 
Erklárungen zur Intention, zum Adressatenkreis wie zur angestrebten Literatur-
sprache enthalten. In  dem  Mafle, wie sprachpolitische Forderungen  eme  effektive 
Katalanisierung gewáhrleisten sollen, stellt sich  das  Problem der Standardisie-
rung in aller Dringlichkeit. 

Die verschiedenen Konzeptionen prallen aufeinander, so dafl der Zusam-
menhang von Sprach— und Nationalbewuíltsein gerade an  diesen  Debatten zu 
erkennen ist. 
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II 

SOZIALGESCHICHTLICHE ASPEKTE ZUR UNTERSUCHUNG 
DES SPRACHBEWUI-ITSEINS IM RAHMEN DES KONFLIKTES 

KATALONIEN-KASTILIEN 

Im folgenden soil es darum gehen, den Prozeil der Industrialisierung und 
der "bürgerlichen Revolution" in Katalonien von der 2. Hálfte des 18. Jh.  bis 
Ende  des 19. Jh. insoweit zu skizzieren, wie es für den wissenssoziologischen 
Ansatz zur Untersuchung des Sprachbewufltseins nótig ist. 

Die Bewegung der  "Renaixença"  in Katalonien soil auf  dem  Hintergrund 
der wirtschafdichen, sozialen und ideologischen Auseinandersetzungen verstánd-
lich werden. Hierzu gehtirt auch die Frage, welche Siellung die  "Renaixença" 
im Rahmen der Herausbildung  eines  katalanischen Nationalbewatseins einge-
nommen hat. 

Es ist jedoch beabsichtigt, in nachfolgendem Kapitel mehr  als  nur em n "Hin-
tergrundwissen" zu geben; vielmehr sollen die Rahmenbedingungen dargestellt 
werden, unter denen sich die in den Kap. III., IV., und V ausgebreiteten Wissens-
traditionen verándern, in Vergessenheit geraten oder in Form von  Argumenten 
in einem veránderten Diskursuniversum  eme  (neue) Starichtung erhalten. 

Umgekehrt wáre auch — zumindest theoretisch — denkbar, dafl die Wissens-
bestánde ihrerseits sozialgechichtliche Prozesse in Gang setzen, also  eme  Eigen-
dynamik entfalten, z.B. was die Gründung von Institutionen, Akademien etc. an-
geht. Dies wiederum würde voraussetzen, dall es  eme  Tradierung von Wissens-
bestánden gleichsam auflerhalb nationaler Ideologien gábe; "Sprache" dürfte 
nicht mehr lánger  das  ideologische Gerüst zur Rechtfertigung nationaler (patrio-
tisch-katalanischer) Ideologien bilden; sie wáre vielmehr zum Forschungsge-
genstand per se avanciert. 

Das  ist aber so lange nicht der Fall, wie em n argumentativer Zugzwang zur 
Verteidigung des Katalanischen und zur Rechtfertigung von Autonomieforderun-
gen besteht. Erst in  dem  Moment, in  dem  der "Katalanismus"  eme  Massenbewe-
gung geworden ist und gewisse Autonomierechte zumindest  dem "Principat  de 
Catalunya"  zuerkannt worden sind, kann sich  eme  katalanische Philologie entfal-
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ten, die sich an der europáischen (speziell der deutschen) Sprachwissenschaft ' 
und Romanistik orientiert. Dies geschieht erst zu Beginn des 20. Jh. 

Im 19. Jh. lassen sich unter chronologischem Aspekt zwei Phasen für die Her-
ausbildung  eines  katalanischen National— und Sprachbewufgtseins unterschei-
den: 

Zum einen die Phase, wáhrend der durch Rückgriff auf traditionelle Wis-
sensbestánde und auf die eigene Geschichte  eme  "Wiedergeburt" des katalani-
schen "Vaterlandes"  ("pàtria"),  seiner Sprache und Literatur bewirkt werden soil 
(Phase A). Zum anderen die Phase, die sich durch  eme  Ablósung traditioneller 
Muster und historischer  Argumente  zur Begründung für die  "Renaixença"  aus-
zeichnet (Phase B). 

Wáhrend der "Phase A', die  dem  Zeitraum 1833 — 1879/80 entspricht, standen 
romantische Konzeptionen im Vordergrund: Überhóhung der "Volksgemeinschaft", 
der "Muttersprache", "Natur" und "Lyrik". 

Die traditionellen Wissensbestánde lassen sich ebenso in  dem  Versuch nach-
weisen, durch Wiedereinführung der "Blumenspiele"  eme  "Renaixença"  zu 
bewirken, wie in  dem  Bestreben,  eme  eher archaische, esoterische Literaturspra-
che in der Lyrik zu neuem Leben zu erwecken. 

Auch innerhalb der "Phase A" ist  eme  Entwicklung auszumachen: wáhrend 
zunáchst in den 30er und 40er Jahren des 19. Jh. die Glorifizierung des katalani-
schen "Vaterlandes" und der "Muttersprache" im Vordergrund standen, werden 
in den 50er Jahren Forderungen laut, die auf einen Abbau des Zentralismus zu-
gunsten  eines  "Spanien der Regionen" zielen. Der sog. "Provinzialismus" der 
30er und 40er Jahre, der durch die Auseinandersetzung um die Einteilung Kata-
loniens in "Provinzen" nach  dem  franzósischen Vorbild der départements gekenn-
zeichnet ist, wird von umfassenderen Programmen zur Verankerung gewisser 
Autonomierechte  (ab  den 50er Jahren) der Regionen, vom sog. "Regionalismus", 
abgelóst. 

Erst in der "Phase B" manifestiert sich em n politischer Katalanismus, der ei-

 

nerseits von einer Massenbewegung getragen wird, andererseits über differen-
zierte Konzepte zur Gesellschafts— und Staatsorganisation verfügt. Es dominiert 
nicht mehr die Verherrlichung des gefühlsbeladenen katalanischen "Vater-
landes",  sondem  eme  zukunftsorientierte Planung zur Sicherung katalanischer 
Autonomierechte im Gesamtstaat Spanien. Ausdruck der Ablósung von romanti-
schen Vorstellungen ist die Tatsache, dall in den 80er Jahren verstárkt von der 
"katalanischen Nation" und "Nationalitát" die Rede ist, deren Existenz juristisch 
verankert werden soil. 

Es kommen sowohl "ffideralistische"  als  auch "regionalistische" Programme 
zum Tragen. Der Unterschied zwischen beiden Richtungen besteht darin, dafg 
die "ffideralistischen" eher republikanische Elemente enthalten, wáhrend die 
"Regionalisten" em n "organisches", auf Familie, christlichen und ethnischen 
Wertvorstellungen basierendes Gesellschafts— und Staatsmodell propagieren. 

Die "Phase B" ist durch Gründung katalanischer Institutionen gekennzeich-
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net. Die Zukunftsorientierung bei gleichzeitiger Ablósung von der Glorifizie-
rung der Vergangenheit wird auch in den sprachpolitischen Forderungen sowie 
in der Beschaftigung mit Problemen der Zweisprachigkeit offenkundig. Unter-
richt, Erziehung und Pádagogik avancieren zu den zentraien Themen auf der 
Grundlage des "politischen Katalanismus". Nicht mehr die Verbreitung der Lyrik 
ist  das  Hauptanliegen der "Renaixentisten", sondern die Verbesserung des Unter-
richtswesens, nachdem 1857 die allgemeine Schulpflicht eingeführt worden war. 

Die Beschaftigung mit "Sprache" ist in em n neues Stadium getreten: es gilt, 
das  Katalanische  als  tatsáchlich gesprochene und geschriebene Sprache zu leh-
ren, was voraussetzt, dag  eme  allgemein verbindliche Literatursprache geschaf-
fen, akzeptiert und verbreitet wird. Die Standardisierung erhált den Charakter 
der Dringlichkeit. 

Inwieweit nun  eme  Eigendynamik von Wissensbestánden zum Vorschein 
kommt, ist schwer zu beantworten; denn sowohl wáhrend der Phase A  als  auch 
wáhrend der Phase B der Nationenbildung besteht em argumentativer Zug-
zwang zur Aufwertung des Katalanischen. 

Erst in einer weiteren Phase anfangs unseres Jahrhunderts laflt sich die For-
mierung  emes  eigenen Wissensbestandes fesstellen, der nicht mehr  primar  in un-
mittelbarem Zusammenhang zur Konsolidierung  als  "Nation" steht. Dies hangt 
ebenso mit der Durchsetzungsfáhigkeit katalanischer Institutionen gegenüber 
dem  Zentralstaat Spanien wie mit der Formierung  eines  Katalanismus unter  dem 
Prasidenten der Provinzialvertretung Prat de la  Riba  zusammen. Dieser Katala-
nismus kann  als  Synthese von "Rideralismus" und "Regionalismus" gelten und 
kam vor allem wahrend der sog.  "Mancomunitat"  ab  1914 zum Tragen. 

Der erste internationale KongreS zur katalanischen Sprache fand 1906 in 
Barcelona statt. Wie  aus  den Kongreflakten zu ersehen ist  ('Actes  del primer  con-
grés  Internacional  de la  Llengua  Catalana"  1906/1908), hat sich  eme  katalanische 
Philologie konstituiert, die durch eigene Forschungen die europaische Katalani-
stik zu bereichern in der Lage ist. 

Wir haben es in Katalonien deshalb mit einem Sonderfall zu tun, weil die 
"Renaixença"  von einem katalanischen Bürgertum getrmen wird,  das  die Indu-
strialisierung vor allem im  "Principat"  forciert hat.  Diese  Handels—, Industrie—
und Bankenbourgeoisie ist einerseits Trager der  "Renaixença"  (direkt  als  Maze-
ne  und indirekt  als  Gründer von Institutionen) und Initiator regionalistischer Po-
sitionen, andererseits aber auch  bis  zu einem gewissen Grad Agens einer Inte-
grationspolitik.  Diese  Doppelstrategie zwischen Abgrenzung und Integration 
kommt vor allem wáhrend der "Restaurationsphase"  ab  1876 zur Auspragung; 
untér diesem Vorzeichen ist es nicht erstaunlich festzustellen, dal in den sprach-
politischen und pádagogischen Forderungen auch immer die Bedeutung des 
Kastilischen  als  der offiziellen Staatssprache betont wird. 

Die Sonderstellung Kataloniens in wirtschaftlicher, sozialer und kultureller 
Hinsicht, die zudem noch durch  eme  eigene Tradition geschichtlich begründet 
ist, gegenüber  dem  agrarisch-feudal strukturierten Zentralspanien ist dafür  ver-
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antwortlich, dafg die  "Renaixença"  zwar  als  kulturelle Bewegung angefangen hat, 
dann aber zusehends zu einer politischen Gróle geworden ist. 

Der Wandel von einer retrospektiven zu einer zukunftsorientierten Phase 
soil nachfolgend im grófgeren Zusammenhang der bürgerlichen Revolution dar-
gestellt werden. 

Tm  Kap. 11.1. steht die Herausbildung  eines  katalanischen Nationalbe-
wuiltseins  Ende  des 18. Jh. im Vordergrund, wáhrend sich Kap. 11.2. auf  das  19. 
Jh. konzentriert. 

Da sich im Hinblick auf (ins Sprach— und Nationalbewulgtsein im 19. Jh. deut-
lich zwei Phasen unterscheiden lassen,  solien  sie getrennt behandelt werden. 

Kap. 11.3. bescháftigt sich zunáchst mit den Trágern,  Medien,  Institutionen 
der  Renaixença  (Phase A), um dann  cine  Antwort auf die Frage zu finden, wel-
ches Selbstverstándnis die Vertreter der  "Renaixença"  propagierten: wie, warum 
und in welcher Hinsicht sollte  cine  sprachliche Wiederbelebung bewirkt wer-
den? Oder handelt es sich urn einen erst im 20. Jh. eingeführten Begriff? 

Diese  eher begriffsgeschichtlichen Überlegungen sind für die Beurteilung 
der Frage von Nutzen, inwieweit die  "Renaixença"  einen Bruch mit der  "Deca-
dència"  darstellt. 

Die weiteren Kapitel 11.4. und 11.5. sind der Institution der "Jochs  Florals" 
gewidmet, der wichtigsten Einrichtung der  "Renaixença".  Anhand der Zielset-
zung, Vorgehensweise und Entwicldung dieser Institution im 19. Jh. lállt sich zei-
gen, wie  cine  Eigendynamik entsteht, die im Zusammenhang des politischen Ka-
talanismus zu einer endgültigen Überwindung der romantischen, historisieren-
den Anfangsphase der  "Renaixença"  führt (Kap. 11.4.). 

Die unveróffentlichten, unprámierten Manuskripte der lochs  Florals"  (JF) 
bieten ein reiches Quellenmaterial zur Analyse von "Sprachbewuigtsein" im Sin-
ne  der "histoire sérielle": die Gedichte und Prosatexte unbekannter Autoren las-
sen Wissensbestánde, Gefühlswerte und Einstellungen erkennen. 

1. ZUR THESE VON DER "INTEGRATION" KATALONIENS IM 18. JR 

Die meisten Analysen zum 18. Jh. in Spanien stimmen darin überein, dafg 
sich  cine  "Integrierung" Kataloniens in den spanischen Zentralstaat erst im 18. 
Jh. vollzogen habe, obwohl bereits seit Beginn des 17 Jh. insbesondere unter 
dem  Habsburgerkónig Felipe IV und seinem Premierminister  d'Olivares  cine 
Politik der nationalen Einigung  hin  zu einem spanischen Nationalstaat forciert 
wurde. 

Die Gründe für die Einbindung Kataloniens liegen nach übereinstimmen-
der Meinung auch so unterschiedlicher Historiographen1  wie Pierre  Vilar, Jaume 

1. Ausf-ührliche Bibliographie  bel:  BRUNN, G. 1978 a;  VILAR,  P. 1962;  VICENS  I  VIVES,  J. 1958;  SOL-
DEVILA,  F. 1925, 21962. 
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Vicens i  Vives  und Ferran Soldevila2  hauptsáchlich in der wirtschaftlichen Ent-

wicklung Spaniens und Kataloniens im 18. Jh.: Veránderungen im Agrarsektor, 

beginnende Industrialisierung vor allem in Katalonien (und im Baskenland) so-

 

wie die Liberalisierung der Wirtschaftspolitik gegen  Ende  'des 18. Jh. unter  dem 

Bourbonenkónig Carlos III haben zu einer Integrierung Kataloniens in den Ge-

 

samtstaat Spanien geführt. Die Erweiterung von Absatzmárkten und die Ein-

flufgnahme in die Wirtschaftspolitik lagen im Interesse der sich  neu  formieren-

 

den katalanischen Bourgeoisie. 
Der Integrationsprozefl kiinnte also entweder  das  Resultat  bürokratischer 

MafInahmen gegen Katalonien durch den Zentralstaat3  oder vielmehr Ergebnis 

interner Strukturveránderungen sein. 
Der Weg vom Feudalismus zur Industrialisierung führt vom Separatismus 

zum Interventionismus.4 
Was die Bewertung von den Gründen und der Intensitát der "Integration" 

angeht, gibt es im Zusammenhang mit der Aufarbeitung der Stellung Katalo-

niens innerhalb des spanischen Staats in der jüngeren (vor allem katalanischen) 

Historiographie  eme  Auseinandersetzung, die fast schon  als  "Diskussion urn den 

Charakter der Integration" bezeichnet werden kórinte. 
Angelpunkt der Kontroverse 1st die Frage, ob die absolutistische Politik der 

Bourbonen nach Beendigung des Erbfolgekriegs 17145  und die Dekrete von 

"Nova  Planta"  (Abschaffung der Selbstverwaltungsorgane)6  das "Ende  der katala-

nischen Nation" besiegelten (SANPERE I  MIGUEL  1905). 

VILAR  1962 argumentiert dagegen in wirtschaftlicher-und sozialer Hinsicht, 

indem er die Integrationsbereitschaft der neuen katalanischen Bourgeoisie  als 

Folge der Industrialisierung Kataloniens bei gleichzeitiger Óffnung für neue 

Marine ansieht. Die Integration ware also nicht von auflen, vom Zentralstaat auf-

gezwungen, sondern die Folge  eines  unterschiedlich verlaufenden Prozesses, 

der sich unter  dem  Stichpunkt "bürgerliche Revolution" zusammenfassen 

Weiterhin unterscheidet  VILAR  zwischen "Nationalbewufltsein" und "Integration": 

wáhrend die Integration  aus  den wirtschaftlichen Veránderungen resultiere, sei  das 

Nationalbewufltsein wesentlich von anderen Faktoren wie gemeinsame Geschich-

te etc. geprágt, "Nationalbewufltsein" sei námlich, so  Vilar,  nicht auf ókonomi-

sche Verháltnisse reduzierbar und Idinne trotz (oder wegen?) gewisser Integra-

 

tionstendenzen bestehen.' 
Wie  VILAR  1962 und  VICENS  VIVES  1958 für den Bereich der wirtschaftlichen 

2. SOLDEVILA,  F.2  1962 ist  eme  ausführliche Ereignisgeschichte unter  dem  Blicicwinkel des 
"Niedergangs" Kataloniens seit 1714 und der  "Renaixença"  im 19. Jh. 

3. These von  SOLDEVILA,  E2  1962. Die These von den  "internen  Strukturveránderungen" ver-
treten  VICENS  I  VIVES,  J. 1958, VIIAR, P. 1962, 1983 u.a. 

4. Nach SOLE-TURA,12  1974: 23, der die These vorstellt. 
5. Zum Erbfolgekrieg vgl.:  SOLDEVILA,  F. 1962. 
6. Zu den Dekreten von "Nova  Planta"  1714 s.: Orcuimu.,  E  1/1975: 297 if. 
7 Zitat  aus  VIIAR, P. 11/1962: 160 zum "NationalbewuStsein": "En fait,  ce  qui  incorpore,  organi-
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und sozialen Entwicklung, SOLDEVILA2  1962 auch in ideengeschichtlicher Dimen-
sion deutlich gemacht haben, setzt im 18. Jh. em n Umbruchprozefl em, der zu ei-
nem wachsenden Konflikt zwischen Katalonien und Kastilien führt.8 

Die Etappen der vor allem in Katalonien virulenten Ansátze zu einer "bür-
gerlichen Revolution" im 18. Jh. lassen sich wie folgt beschreiben:9  Im Bereich 
der Landwirtschaftl° führen technische Neuerungen, Intensivierung und Erwei-
terung der Anbaugebietell  und Dynamisierung der Eigentumsverhá1tnisse12  zu 
Veránderungen der Produktionsverháltnisse.13  Die unterschiedliche Intensitát 
dieses  Prozesses bewirkt  eme  Verschárfung der ohnehin schon bestehenden 
Spaltung in "Ost—" und "Westkatalonien": 

"Enfin,  une  fois de plus - mais  sur  des bases nouvelles - s'établit le 
contraste entre  deu¿  Catalognes: l'Ouest repeuplé, pays  d'immigrant, 
pays jeune (...) et la Catalogne de  l'Est,  celle des  masies  polyculturales 
(...)  les  jeunes générations entreprenantes se  concentrant vers  Barcelone 
et la cáte,  ou  essaimant dans la Péninsule  ou  en Amérique."  (VILAR  II/ 
1962: 630). 

Der Kontrast von Stadt und Land, von "montanya" und  "plana",  von herkómm-
licher Subsistenzwirtschaft und modernisierter Landwirtschaft wird im 19.91.. in 
den sog. "Karlistenkriegen" zum Tragen kommen. 

Trotz des — regional unterschiedlich starken — Aufbrechens feudaler Verhált-
nisse und trotz gewisser Reformtendenzen unter Carlos III" blieb  das  "alte Regi-
me"  bis  1833 intakt. 

Der primáre Sektor der Landwirtschaft büllt ¿well im gesamten 19. Jh. nichts 
von seiner Dominanz ein.13 

Ein starkes Beviilkerungswachstum kennzeichnet die demographische Ent-
wicklung im 18. Jh.: allein im  "Principat"  nahm die Beviilkerung von Anfang des 

quement, la Catalogne à l'Espagne, au cows du XVIII siècle, c'est la propriété bourgeoise, et 
l'acceptation par Madrid des aspirations éconorniques de la périphérie. 

Faut-il donc réduire l'existence dune nation á  une affaire  de politique économique (...)? 
Non pas. Car le cadre de la communauté dépend du passé". 

8. Zur Sonderentwicklung von Katalonien im Vergleich zu "Restspanien" s.:  VILAR,  P. 1983 
und MALUQUER DE MOTES, J. 1984. 
Dort auch bibliographische Hinweise. 

9. Zur "bürgerlichen Revolution" in Spanien — Forschungsbericht von:  PÉREZ  GARZÓN,  J.-S. 
1980. 

10. Ausführliche Informationen hierzu im 2. Band von ViLkx, P. 1962. 
11. TRIAS  VEJERANOW. 1975: 17 
12. Zu den Veránderungen von Eigentumsverháltnissen, Vertrágen und sozialen Konflikten 

. in der Landwirtschaft s. die Zusammenfassung von Wm, P. 11/1962: 574-581. 
13. Zum Problem der Arbeitsvertráge und sozialen Auseinandersetzungen im Weinberg, 

der sog.  "rabassa morta",  s. u.a.:  VILAR,  P. 11/1962: 577;  VICENS  I  VIVES,  J. 1958: 32 ff. 
TRIM VEJERANO, Jj. 1975: 25 if.; LuicH,  E.  1973: 85-90;  BALCELLS  21979: 13. 

14. Zusammenfassung in: JUTGLAR, A. 1973: 56 if. 
15. Hinweise und Tabelle  bel:  MALUQUER DE MOTES, J. 1984: 19 if. 
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18.  bis Ende  18. Jh. um 80% trotz der Auswanderungswelle nach Amerika und in 

die spanischen Kolonien zu. Demgegenüber hat  eme  Region wie die Extremadu-

ra em n Bevólkerungswachstum von nur 6% zu verzeichnen. Verglichen mit der Be-

vólkerungsentwicklung in anderen Lándern Europas wie Ftankreich, Italien und 

vor allem England ist die Zunahme in Spanien gering.16 
Binnenmigration und Landflucht17  schlagen sich auch in der Zunahme der 

Einwohnerzahlen von Barcelona nieder: von 1723 — 1797 urn 332,4% (37.000 — 

150.000). 
Zum Vergleich: die Bevólkerungszahl von Madrid stieg im gleichen Zeit-

raum lediglich urn 22,3%. Dieser Agglomerationsprozefl setzt sich im 19. (und 

20. Jh.) fort, sodaS Barcelona bereits 1899 über  eme  halbe Million Einwohner 

záhlt.18 
Barcelona:  das  neue, immer wichtiger werdende Zentrum neben Madrid — 

dies war sicher  eme  der Voraussetzungen für  das  Aufkommen der  "Renaixença": 

"De tout temps, son développement  alta  de pair avec  sa  prospérité 
matérielle"? 

Der Ausbau des Handels vor allem mit Südamerika, Kuba und den Philippi-

nen  war neben den Veránderungen in der Landwirtschaft em n weiterer wichtiger 

Faktor für den Industrialisierungsprozel Kataloniens. Bereits in der ersten Hálf-

te des 18. Jh. setzte de facto verstárkt em n Handel mit Amerika em, der erst end-

gültig durch die  "Ordenanza  de Libre  Comercio  con  América"  1778 legalisiert 
wurde.' Erst dieser Erlag beendete offiziell den unter den Katholischen Kóni-

gen verfügte Ausschlufl  aus dem  Amerikahandel. 
Die (5ffnung und Intensivierung des Handels führten zur Konzentration von 

Handelskapital; dies wird weiterhin durch Veránderungen im Agrarsektor be-
günstigt: Pachtvertráge ermóglichen die Beteiligung der "neuen Bourgeoisie" an 

der Grundrente. Vertráge wie etwa die der  "rabassa morta"  im Weinbau21  bilden 
die Grundlage für  cine  Kommerzialisier.ung der landwirtschaftlichen Produk-
don.' Es werden Überschüsse erzielt und z.T. in Handelskapital umgesetzt. 

Dieser Prozefl der "ursprünglichen Aldwmulation des Kapitals"23  ist  cine 
der Voraussetzungen für die Entstehung von Baumwollmanufakturen und den 
raschen Ausbau der Textilindustrie in Katalonien,24  deren Entwicklung durch 
protektionistische Mafgnahmen noch zusátzlich begünstigt wurde. 

16.  BALCELLS,  A.2  1979: 11 ff. 
17 Zur sozialen Umstrukturierung am Beispiel der Stadt  Reus  s.:  FONTANA,  J. 41981: 73-76. 

18. Angaben  aus:  JUTGLAR, A. 1973: 23 ff. 
19. AMADE, J. 1924: 116; aufschluflreich ist  das  gesamte Kapitel "Le réveil économique: Bar-

 

celone" 115-129  S.  auch BRUNN, G. 1978 a: 321-324. 
20. JUTGLAR, A. 1/1968: 52-56; 1973: 62; ANES, G. 1975: 249. 
21. AMES,  G. 1975: 164-167 
22. VICENS  I  VIVES,  J. 1958: 32. 
23. Vgl.  das  24. Kapitel  aus dem  ersten Band  Das  Kapital von Karl Marx. 
24. ANS,  G. 1975: 248. 
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Industrialisierung, Sicherung neuer Márkte und em n Interesse an der Durch-
setzung protektionistischer Magnahrnen zum Schutz der katalanischen  (Textil—) 
Industrie  führen zu einer Neubestimmung des Verháltnisses von Katalonien und 
Kastilien,  das  von Integration einerseits und wachsendem Selbstbewuígtsein an-
dererseits geprágt ist. Integration im Rahmen der bürgerlichen Revolution — 
dies bedeutet sicher nicht, dall sich im 18. Jh, kein katalanisches Nationalbe-
wufgtsein mehr manifestiert hátte.25  Im Gegenteil. Die Aktivitáten zahlreicher Or-
ganisationen in Katalonien, die z.T. nach franzósischem Vorbild gegründet wur-
den26  — z.B. die  "Sociedades económicas  de amigos del  país"  und die "Real Aca-
demia de Buenas  Letras  de Barcelona" (1729) — weisen auf  eme  zunehmende 
Auseinandersetzung mit Kataloniens Geschichte und Gegenwart  hin.  Als  Beispiele 
hierfür  seien  die historischen Arbeiten von  CAPMANY  I DE MONTPALAU 1779 ebenso 
erwáhnt wie die Rede des  Marqués  de Llió vor der Real Academia de Buenas  Le-
tras  de la Ciudad de Barcelona 1756 27  über die Bedeutung des Katalanischen im 
Mittelalter  als  Sprache der "Gebildeten, Heiligen, Pápste und Kónige".28 

Unter  dem  Blickpunkt "Entstehung  eines  neuen katalanischen Selbstbe-
wuígtseins" trotz (oder wegen) der Integration verdient  das  Abgeordnetendoku-
ment 176029  an den Kónig Carlos III von 8 Abgeordneten der vier Hauptstádte 
des alien katalanisch-aragonesischen Reiches — Zaragoza,  València,  Mallorca und 
Barcelona — besondere Erwáhnung. Es handelt sich námlich  un  einen Protest  ge-
gen  die im Dekret von "Nova  Planta"  1714 verfügte Auflósung der alten katalani-
schen Selbstverwaltungsorgane  "Corts"  und  "Generalitat".  Die eigene, liberale 
Tradition wird in diesem Schriftstück  als  Argument gegen  das  absolu-

 

, tistische Spanien der Bourbonenkónige eingesetzt.  Aus  der Geschichte werden 
politische Forderungen abgeleitet. Der Rückgriff auf die Vergangenheit  dient  zur 
Begründung für aktuelle Forderungen. 

Die Geschichtsforschung ist Teil des Versuchs,  dem  Konflikt Katalonien-Ka-
stilien" entgegenzutreten. 

Bewuígtseinsbildung durch die Vermittlung von Kenntnissen über die de-. 
mokratische Vergangenheit Kataloniens, des  "Principat",  der Stadt Barcelona: 
dies charakterisiert die Vorbereitungsphase der  "Renaixença". 

25. Vgl.  CUCURULL,  F. 1980: 48-55. 
26. VICENS  I VICES, J. 1958: 136. 
27 S.  comas, A. 1964: 134. 
28. Comas, A. 1967:16;  HINA, H. 1978: 51. 
29. CUCURULL,  F. 1/1975: 310-316;  CARRERA  I PUJAL, J. VII/1958: 23-33. 
30. VILAR,  P.2  1979: 83-90 weist in seinem Aufsatz  "Capmany i  el  naixement  del  mètode  histó-

 

ric" darauf  hin,  &II sich gegen  Ende  des 18. Jh. auch  eme  neue historiographische Methode durch-
setzt. 
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2. ASPEKTE DER BÜRGERLICHEN REVOLUTION UND DER HERAUSBILDUNG  EINES  KATALA-

NISCHEN NATIONALBEWUSSTSEINS IM 19. JH. 

Wenn man — sicher sehr vereinfachend — unter "bürgerlicher Revolution"31  die 

Gesamtheit des Umbruchprozesses in ókonomischer, sozialer und politischer 

Hinsicht vom "Feudalismus" zum "Kapitalismus" versteht, so hat in Spanien die-

ser  revolutionáre Prozefl im Verháltnis zu den anderen europáischen Lánder wie 

England und Frankreich nicht nur spáter eingesetzt, sondern ist insgesamt auf-

grund der Vorherrschaft feudaler Strukturen durch  eme  Reihe von MiSerfolgen 
gekennzeichnet. 

Die Tatsache, &II die "bürgerliche Revolution" zunáchst vor allem in Katalo-
nien (und im Baskenland) stattfand, hat ebenso den Konflikt zwischen Katalo-
nien und "Restspanien" verschárft wie in Katalonien selbst. 

Die Anfánge der "bürgerlichen Revolution" in Katalonien gehen ins 18. Jh. 
(Regierungszeit Carlos III) zurück. Sie zeigen sich in wirtschaftlicher Hinsicht 
vor allem durch die Effiffnung neuer Márkte bei wachsender Industrialisierung 
(Textilindustrie), in sozialer Hinsicht durch Entstehung einer neuen (Handels—) 
Bourgeoisie, in kultureller Hinsicht durch verstárkte Aktivitáten der Akademien 
und Kulturvereine, die em neues, historisch begründetes Bewulltsein von Katala-
nitát erkennen lassen. 

Das  ganze 19. Jh. wird von den Auseinandersetzungen zwischen Monarchi-
sten und Liberalen, spáter auch Republikanern, zwischen Vertretern protektioni-
stischer Mallnahmen und Freihandelstheoretikern, zwischen Bourgeoisie und 
Proletariat beherrscht. 

Der Konflikt zwischen  dem  Zentralstaat Spanien und Katalonien, speziell 
dem  zu einem wichtigen Industriezentrum avancierten  "Principat  de  Catalunya", 
spitzt sich mit zunehmender Formierung einer katalanischen Bourgeoisie zu. 

Die Strukturgegensátze zwischen  dem  feudalen, agrarischen Spanien und 
dem  dynamischen, industrialisierten  "Principat"  brachen im 19. Jh. immer wie-
der an der Frage der Schutzzoll— und Freihandelspolitik ad.  Das  politisch domi-
nierende Spanien unterstützte den Freihandel, also den ungehinderten Export 
von Agrarprodukten und Import von billigen Gebrauchsgütern. 

Da die katalanische Textilindustrie, der wichtigste Industriezweig des  "Prin-
cipat",  im 19. Jh. gegenüber der englischen Textilindustrie nicht wettbewerbs-
fáhig war, lag die Schutzzollfrage im Interesse des katalanischen Bürgertums. 
Der "Protektionismus" wird in der 2. Hálfte des 19. Jh. zur politischen und ideo-
logischen Plattform des katalanischen Bürgertums. Die Forderung nach Schutz-
ffillen erhált den Charakter einer identitátsbildenden katalanischen Angelegen-
heit, für die nicht nur  das  katalanische Bürgertum eintritt, die vielmehr auch lánd-
liche Grundbesitzer sowie Arbeiter zu Massendemostrationen mobilisiert. 

Die Schutzzollfrage bildet  als  Symbol für die Wahrung katalanischer Interes-

 

31. Vgl. die kritischen Bemerkungen von SOLE-TURA, J. 21974 13 if. 
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sen einen wichtigen Eckpfeiler regionalistischer Programme, die zur Herausbil-
dung  emes  katalanischen Nationalbewiáltseins Anfang des 20. Jh. beigetragen 
haben. 

Der Prozeg der bürgerlichen Revolution und der katalanischen Nationen-
bildung ist nicht nur durch die unterschiedlichen wirtschaftspolitischen Interes-
senkonstellation Madrid-Barcelona gekennzeichnet, sondern auch durch den 
weitgehenden Ausschlull der katalanischen Bourgeoisie von den zentralen Staats-
apparaten. 

Ab  dem  letzten Drittel des 19. Jh. mit Beginn der Restaurationsphase  (ab 
1876) gewinnt die Vorstellung an Prof!, daß nur innerhalb regionaler, politi-
scher und administrativer Autonomierechte der Konflikt Katalonien-Kastilien zu-
gunsten von Fortschritt und Entwicklung zu Ibsen sei.  Diese  Position vertreten 
in den 80er Jahren die Anhánger des "politischen Katalanismus" urn V  Almirall, 
die einen fóderalistischen Staatsaufbau anstreben. 

Die katalanische Bourgeoisie macht sich zu Beginn unseres Jahrhunderts 
(nach  dem  Verlust der letzten spanischen Kolonien Kuba und Philippinen)  diese 
zunáchst nur von Katalanisten propagierte Vorstellung zu eigen. 

"Weil ihr die Verfügung über den spanischen Staat verwehrt ist, weicht 
eme  soziale Klasse, die einen Staat beherrschen móchte, auf die For-
derung der regionalen Autonomie  aus,  urn von diesem sicheren Stütz-
punkt  aus  erneut den Versuch zur Eroberung des spanischen Staates zu 
unternehmen". (BituNN 1978a:294, in Anlehnung an \THAR 1/1962: 143, 
147). 

Der "Katalanismus"  als  Ideologie und  als  politisches Progr—am—  m ist also  das 
Ergebnis der unterschiedlich verlaufenden bürgerlichen Revolution in Katalo-
nien (speziell im  "Principat")  und  dem  Zentralstaat Spanien. Er kann  als  em  Ver-
such gewertet werden, katalanische Positionen in Madrid durchzusetzen: 

"La  revolución  industrial  española tiene como protagonista  a  Cata-
luña, cuyo carácter  de  comunidad nacional pequeña,  en el  que  la  bur-
guesía  no accede paralelamente  al control del  Estado  (en  un marco esta-
tal políticamente centralista y tradicional, sobre una estructura  econ4mi-
ca preindustrial), define el  cuadro  de  condiciones históricas  en  que  se  de-
canta  el pensamiento burgués."  (Hervorhebungen INA)  (OLTRA  /  MERCADÉ 
/  HERNÁNDEZ  1981: 73). 

Die Sprache wird zum wichtigsten Symbol des Katalanismus und zum 
"Vehikel einer nationalen Kultur" (RosstwoL 1974: 189 ff.) in  dem  Marge, wie der 
Katalanismus den Charakter einer allgemein politischen Bewegung erhált. 

Im folgenden soil es thrum gehen, den Konflikt Katalonien-Kastilien und 
den Prozeg der bürgerlichen Revolution in den Phasen der Franzósischen Revo-
lution, der unmittelbaren "Pre-Renaixença"  (1808 — 1833) und der  "Renaixença" 
(1833 — 1891) náher zu beschreiben, urn dann die Stellung von  "Renaixença", 
Wiederbelebung der Sprache und politischem Katalanismus im Rahmen der Na-
tionenbildung und der bürgerlichen Revolution zu beleuchten. 
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2.1. Die Franzósische Revolution 

Die Ereignisse der Franzasischen Revolution und deren Auswirkung auf Ka-

talonien,32  die Involvierung Kataloniens in den Krieg des" bourbonischen Spa-

 

nien  gegen  das  revolutionáre Frahkreich in der sog.  "guerra  gran", spáter die Be-

 

. 
setzung Spaniens durch napoleonische Truppen, der Freiheitskrieg gegen Frank-

 

reich  ("guerra  del  francés", "guerra  de la  independència")  sind wichtige Etap-

pen der Herausbildung  eines  Bewufgtseins von Katalanitát.33 

Die militárische und ideologische Konfrontation mit  dem  revolutionáren 

Frankreich34  hat einerseits auch in Katalonien zu sozia1en35  und politischen36  Aus-

einandersetzungen geführt, andererseits zu einer Herausforderung, sich für 

oder gegen  das  monarchistische Spanien zu engagieren. Die Auswirkungen der 

Franzósischen Revolution auf Katalonien waren umso direkter,  als  bereits die 

"Convention", dann  das "Comité  de  Salut  publique"  den Plan diskutierte, den 

franzósischen und spanischen Teil Kataloniens an die Republik Frankreich anzu-

 

gliedern.37 
Die Konstellation des Konfliktes Spanien — Katalonien — Frankreich lágt sich 

folgendermaflen skizzieren: wenn sich auch Teile des liberalen, nach Frankreich 

orientierten Bürgertums und einer progressiven Intelligentia durch ihr Engage-

ment für Frankreich  cine  gewisse Ablósung vom spanischen Zentralstaat verspra-

chen, war  diese  prorevolutionáre Ausrichtung jedoch nicht dominiérend. Die 
neue katalanische Handelsbourgeoisie war an einer Absicherung ihrer Stellung 
im Zentralstaat Spanien interessiert, was sic auch durchsetzte.38 

Die Landbevülkerung, Handwerker, Kleinhándler und Ladenbesitzer  ("pa-
gesos, menestrals, botiguers"),  wichtigste Stütze des spáteren konservativen Ka-
talanismus,39  war von ihrer Tradition her -- wie übrigens auch die Sansculottes 
in Frankreich — gegen Wirtschaftsliberalismus und gegen den Zentralstaat — Fak-
toren, die sic zum Feind des republikanischen, antilderikalen Frankreich wáh-
rend der Franzósischen Revolution machen.49 

32. AMADE, J. 1924: 130-150;  SOLDEVILA,  E  111/21962: 1231-1262. 
33. BALCELLS  21979: 14-21. 
34. GARctAVENER0, M. 1944: 15-20; die Einflüsse des franzósischen Begriffs von "nation" auf 

die erste spanische Verfassung beschreibt  AMOS,  X. 1986. 
35. Kurzer Überlick bei:  FONTANA,  J.4  1981: 57-64. 
36. Die Bedeutung der Franzósischen Revolution in bezug auf die Herausbildung  eines  dif-

ferenzierten Nationalbewufltseins erláutert  VIL,  P.2  1979: 91-171. 
37 Vgl. zu den Plánen des revolutionáren Frankreich:  SOLDEVILA,  F. 111/21962: 1251. 
Entsprechende Bestrebungen zur Vereinheitlichung Kataloniens bestanden auch auf katala-

nischer Seite — s. AMADE. J. 1924: 132 ff. 
38. VILAR,  P. 21979: 97 
39. Vgl. SOLE-TURA, J. 21974. 
40. Folgende Strophe III einer auf Katalanisch verfallten Romanze macht dies deutlich: 

"Cristians,  tots a  les armes 
en  defensa  de la  fe, 1 
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Die Haltung der Katalanen wáhrend der Franzósischen Revolution faílt VI-

 

CENS  I  VIVES  1954/1980: 130 folgendermaflen zusammen: 

El  campesinado católico y  la burgesía de  negocios, aquél por tradi-
ción y éste porque temía por  sus  asuntos, repugnaron  la  agitación revolu-
cionaria y contribuyeron  con sus  recursos  a la  guerra  contra la  Conven-
ción:  La Guerra Grande. 

Despertar colectivo,  se ha  dicho. Cierto.  Pero  manifestación decidi-
damente antirrevolucionaria." 

In der Sekundárliteratur wird - so AMADE 1924: 130-151 -  je  nach Gesichts-
punkt des  Autors  die Franzósische Revolution entweder  als  Auslóser für die er-
ste pro-katalanische Bewegung angesehen, die bereits die Positionen der "Karli-
sten" (anti-spanisch, pro-katholisch, Kampf für die sog. "furs"),41  erkennen láígt, 
oder  als  "dunkler Punkt" in der Geschichte des Katalanismus wegen der Loyalitát 
Kataloniens zu Spanien. 

AMADE 124:133 kommt zu  dem  Ergebnis, dafg zwischen beiden Tendenzen 
kein Gegensatz zu sehen sei; vielmehr entspráchen sie einer chronologisch zu 
bestimmenden Entwicklung: 

"(...)  si  cette campagne entreprise contre la France révolutionnaire 
fut, à son point de départ et dans son idée méme  qui  l'inspirait, éminem-

 

• ment  espagnole,  elle  prit en Catalogne, surtout lors de la seconde phase, 
(...) la forme catalane et provincialiste."42 

2.2.  Das Ende  des "Ancien Régime" (1808 - 1833) 

Die Regentschaft von Ferdinand VII 1808 - 1833 wird in der katalanischen 
Geschichtsschreibung  als  "vorbereitende Phase" der bürgerlichen Revolution 
bezeichnet; Mx (1854 / 1973) sieht sie  als  "erste Phase der bürgerlichen Revo-
lution-43  an. In  diesen  Zeitraum fállt die "Krise des Alten Regimes"44. In folgen-
der Hinsicht ist  diese  Phase zum Verstándnis der  "Renaixença"  wichtig: 

a  destruir los  francesos 
que  van contra el  Déu vertader, 
corn  són cismàtics i heretges, 
filosops  i protestants; 
Són  una mala canalla 

• que  van contra  els cristians". 
In:  MARCO,  J.2 1978: 29/30. 

41. Zu den  "fueros"  (kat. "furs") vgl.  das  Dokument "Los  fueros  de  Cataluña".  In:  CUCURULL, 
E  1/1975: 337-342. 

Der Anhang zu MARX, K. 1854/1973: 768 enthált  diese  Definition: "Urkunden im mittelalterli-
chen Spanien über besondere Rechte und  Privilegien  der Stádte und Gemeinden auf  dem  Gebiet 
der Selbstverwaltung, der Gerichtsbarkeit, der Besteuerung, des Militárdienstes usw". 

42. Zum Verháltnis Spanien-Katalonien-Frankreich wáhrend der Franzósischen Revolution 
- Hinweise bei:  VILAR,  P. 21979: 93-131. 

43. So Max, K. 1854/1973: 685, Fufgnote 233. 
44. Zur Krise des "Ancien Régime":  FONTANA,  J. 41981: 43-53. 
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1. Im Hinblick auf die Fórderung der katalanischen Sprache sind vor allem 
die Bemühungen des revolutionáren und napoleonischen Frankreich zu er-
wainen, die auf  eme  Schwáchung des Zentralstaats ,Spanien bei gleichzeiti-
ger Stárkung Kataloniens abzielen. 

Von seiten der "Constitutionnels" in Frankreich bestanden Projekte, 
die franzósische Verfassung ins Katalanische zu übersetzen.45 Auch die Sprach-
politik Napoleons war auf die Fórderung des Katalanischen ausgerichtet. 
Es gab Pláne zur Übersetzung des "Code Napoléon" ins Katalanische.46 

Durch Dekrete (1810 — 1812) sollte Katalonien an Frankreich ange-
schlossen werden,  ab  1810 erhielt  das  Katalanische den Status einer "offiziel-
len" Sprache. In dieser Zeit entstand die erste gedruckte, 18132  publizierte 
Grammatik von BALLOT  i  TORRES  (vgl. Kap. V.1.3.2.). 

Obwohl der  Impuls  von auflen sicher  eme  wichtige Voraussetzung für 
das  Aufkommen  eines  neuen Sprachbewuíltsein von der  "Decadència"  zur 
"Renaixença"  darstellt, hat erst die Konsolidierung einer katalanischen 
Bourgeoisie  als  Tráger und Plattform  emes  katalanischen Patriotismus zur 
Durchsetzung der  "Renaixença"  geführt.47 

2. Für die Entwicklung der Industrialisierung und damit für die Aktivitáten 
der "neuen Bourgeoisie", die sich spáter  als  Tráger der  Renaixença  erwei-
sen sollte, waren der Schwarzmarkthandel mit Frankreich und der Ausbau 
der Handelsbeziehungen mit Amerika und den spanischen Kolonien (vor 
allem mit Kuba und den Philippinen) maflgeblich.  Als  em Beispiel für die 
produktive Umsetzung des Handelskapitals in die -Gründung und Auswei-
tung von Manufakturen bzw. Banken sei Gaspar de  Remisa  i  Miarons er-
wáhnt. Er gründete 1823 die Bank  "Remisa  i Casals"  in Barcelona, spáter 
eme  weitere in Madrid," die B.C. Aribau leitete, dessen Gedicht "A la  Pàtria. 
Trobes"  (1833)49  als  Initialfunke,  als  Symbol der  "Renaixença"  angesehen 
wurde. 

Plattform dieser neuen Bourgeoisie ist die "Junta de  Comerç"  und  ab 
1826 die  "Comissió  de  Fabriques". 

Wáhrend der liberalen Phase des  "Trienio  Liberanrienio  Constitucional/ 
Trienni  liberal" fand zwar partiell  eme  wahre Gründungseuphorie von Tex-

 

45. AMADE, J. 1924: 137/8. 
46. Zur napoleonischen Herrschaft in Katalonien und zum Plan, den "Code Civil" ins Kata-

lanische zu übersetzen vgl.  MERCADER  I RIBA, J. 1978: 227-242. 
47 Zur besonderen Situation Spaniens und Kataloniens im Vergleich zu anderen europái-

schen Lándern vgl.: JUTGLAR, A. 1972: 99-115 (Angaben zur katalanischen  Industrie)  und JUTGIAR, A. 
1973: 114-132. 

48. Monographie zu G. de  Remisa  in:  LLORENS,  M. 1958, in:  Vicens  Vives,  J. 1958: 311-316 
JUTGLAR, A. 1972: 66; TUÑON DE  LARA,  M. I/u1981: 89, FN 18. 

49. Zum Gedicht "La  Pàtria. Trobes"  — Bibliographische Hinweise: AMADE, J. 1924: 405-430; 
HINA, H. 1979 b;  FERRER,  A.-LI.  1983; Vgl. Kap. 3, FuSnote 83; PI DE  CABANYES,  0. 1983. Umfassendste 
und neueste Untersuchung bei:  FERRER,  A.-LI.  1987 
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tilmanufakturen statt — so in der Stadt  Berga—,  doch scheint dies eher  eme 
Ausnahme gewesen zu sein. 

Auf die Rezessionsphase, die  ab  1823 nach der Intervention Frankreichs 
(durch die "Cent Mil Fills de Sant Lluis") zugunsten der Monarchie 1823 
einsetzte, folgte 1827 — 1845  eme  expansive Phase: Gründung neuer Betrie-
be (z.B. der  Fábrica  de Bonaplata, El Vapor 1833), Einführung des ersten 
mechanischen Webstuhls ("mule-jenny"), der Dampfmaschine etc.5° 

3. In politischer Hinsicht ist die Phase 1808 — 1833 durch  eme  Reihe von Auf-
stánden, Revolutionen und  Manifesten  gekennzeichnet.51  Die Auseinander-
setzungen drehten sich vor allem urn die Erstellung und Durchsetzung ei-
ner liberalen, an England und Amerika orientierten Verfassung.  Als  Haupt-
streitpunkte kristallisierten sich die Pressefreiheit, Abschaffung der Inquisi-
tion sowie Zusammensetzung und Stellung der  "Cortes",  der Stándevertre-
tung, heraus. 

Die erste Verfassung in Spanien  ("Constitución  de Cádiz")52  hat vor 
allem die Gewaltenteilung und die Auflósung des Zunftwesens festgelegt. 
Sie besteht insgesamt  aus  384 Artikeln, wobei  als  wichtigstes Prinzip die na-
tionale Einheit hervorgehoben wird. 

Die endgültige Rückkehr von Ferdinand VII. 1814 und die anschliefgen-
de weitgehende Rücknahme der intendierten  Reformen  hatte nicht nur 
eme  erste Emigrationswelle der Liberalen und  'Afrancesados"  nach Frank-
reich und England zur Folge,” sondern auch  eme  Stabilisierung des Alien 
Regimes zumindest  bis  zur zweiten Runde der Verfassungsdiskussionen 
1820 — 1823 wáhrend des  "Trienio  Liberal". 

Die bereits in den  "Cortes  de  Cádiz"  virulenten Auseinandersetzungen 
zwischen den  "serviles"  (klerikal-absolutistische Gruppierung) und den  "li-
berales",  die sich 1820 in  "exaltados"  und  "moderados"  spalteten, verschárf-

 

. 

50. Zur ókonomischen Entwicklung  bis  1833  (Ende  des "Ancien Régime") vgl. (u.a.): ANEs, 
G. 1975: 204 if.;  FONTANA,  J. 41981: 37-53. 

51. TUÑÓN DE  LARA,  M. 1/111981: 17-94. 
52. Vgl. zu den  "Cortes  von  Cádiz" das  Urteil von Max, K. 1854/1973: 473: "Die Wahrheit 

ist, daí3 die Konstitution von 1812  eme  Reproduktion der alten  Fueros  ist, jedoch im Lichte der 
franzósischen Revolution gesehen und den Bedürfnissen der modernen Gesellschaft angepaílt. 
(—). 

Wir kommen also bei sorgfáltiger Prüfung der Konstitution von 1812 zu  dem  Schlufg, dall sie, 
weit davon entfernt,  eme  sklavische Nachahmung zu sein, vielmehr  als  eme  ursprüngliche und 
originelle Schópfung spanischen geistigen Lebens anzusprechen ist, die alte nationale Einrich-
tungen wieder herstellte,  Reformen  einführte, die von den berühmtesten Schriftstellern und 
Staatsmánnern des 18. Jh. laut gefordert wurden und den Vorurteilen des Volkes unvermeidliche 
Konzessionen machte". 

53. Zu den  "afrancesados":  VICENS  IVIVES, J. 1958: 213 ff. Nach Franlcreich orientierte Liberale 
und Anhánger des "siècle des lumiéres", die maggeblich an den  "Cortes  de  Cádiz"  mitgearbeitet 
haben. 
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te  sich noch wáhrend des  "Trienio  Liberal",54  der Phase allgemeiner Radika-

 

lisierung. 
Neben republikanischen Bewegungen, die von italienischen Immi-

granten unterstützt wurden ("Viva la  República"  "Viva la  Libertad" "Abajo 

Fernando VII"),55  entstanden — áhnlich wie in der Franzósischen Revolution 

— zahlreiche Clubs, Gesellschaften, Freimaurerlogen etc.56  sowie em katala-

nisches revolutionáres Volkstheater (j. Robrenyo z.B.), revolutionáre  "Sai-

nets", "Romanços",  Lieder, Flugblátter etc. zum grófIten Teil in katalanischer 

Sprache. 
Es formieren sich aber auch die Monarchisten und Anhánger der Wieder-

einführung der "fueros/furs", der mittelalterlichen Freiheitsrechte, vor 

allem im Baskenland und in Katalonien, z.T. auch  als  Guerillabewegung. Sie 

bilden in den "Karlistenaufstánden und —kriegen"  ab  1826 einen mehr oder 

minder einheitlichen Block. Insbesondere die lándliche Karlistenbewe-
gung ist pro-monarchisch, anti-zentralstaatlich und für die Wiederein-

führung der "furs" (so.). Sie trágt deudich auch die Züge einer Protestorgani-

 

. sation gegen Industrialisierung und Technisierung.57 

2.3. Zur bürgerlichen Revolution wáhrend der  Renaixença 
(1833 — 1891) 

Als  die zentrale Phase der bürgerlichen Revolution wird der Zeitraum 1833 

— 1868 angesehen, der von der Gründung einer modernen Textilindustrie  bis 
zur Septemberrevolution 1868 reicht: 

"Die immer wieder retardierte bürgerliche Revolution bricht 
schlieglich 1868  aus,  genau zwanzig Jahre nach der europáischen Revolu-
tion von 1848" (HINA 1978: 67). 

54. S.  LLORENS  CASTILLO,  V. 1954. Dort auch allgemeiner Überblick zur spanischen Romantik 
(p. 351-362). 

55. Überblick zum  "Trienni  Constitucional"  in Katalonien bei: WENS-VIVES,  J. 1958:192 if, 
217 if; JUTGLAR, A. 1972:67-73;  GONZÁLEZ  CASANOVA,  JA. 1974: 67 ff;  SOLDEVILA,  E  I11/21962: 1333-1337 

56. VICENS  I  VIVES,  J. 1958; s. auch im Dokumententeil den zeitgenüssischen Bericht, in:  BAL-

CELLS,  A. 21979: 117-122; Zu den Volksbewegungen wáhrend des  "Trienni": FÀBREGAS,  X. 1975: 91 if.; 
CARMONA,  A. 1967: 19-23; Politische Lyrik:  MARCO,  J. 21978: 57-67 

57 TEMIME,  E.  / BRODER, A. / CHASTAGNARET, G. 1982: 40. 
1m ersten Karlistenkrieg bezeichnen sich  als  "Karlisten" die Anhánger von don Carlos,  dem 

Bruder Fernando VII. 
Die Karlisten spielen auch in Katalonien wáhrend des gesamten 19. Jh.  als  Gegner  eines  ge-

rnálligten Liberalismus,  als  Verfechter der Wiedereinführung der mittelalterlichen Feudal-und Au-
tonomierechte, der "furs" sowie  als  Anhánger  eines  orthodoxen Katholizismus  eme  wichtige Rol-

le. In der zweiten Hálfte des 19. Jh. ist zwischen  dem  "lándlichen" und "stádtischen" Karlismus 
zu unerscheiden: der "stádtische" ist eher sozialpolitisch ausgerichtet  als  der "lándliche". Ausló-
ser der drei Karlistenkriege 1833-1838, 1848-49, 1870-75 waren jeweils Thronfolgestreitigkeiten. 
S.:  BRUNN, G. 1978 a: 286. 
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Die revolutionáre Phase 1868 — 1874 hat wesentlich zur Machtbeteiligung 
der katalanischen Bourgeoisie in der Zentralregierung geführt. 

• Wáhrend der sog. "monarchischen Restauration"  ab  1875 werden  eme 
Reihe von katalanischen Institutionen gegründet, die regionalistische  Interessen 
verteidigen.  Ab  1879 — 1880 manifestiert sich der "politische Katalanismus" mit 
einem fóderalistischen Programm,  das  auch die Sprachdebatte entscheidend 
mitprágt. 

Der wirtschaftliche Bereich ist insgesamt durch weitere  Expansionen  ge-
kennzeichnet: Gründung und Ausbau neuer Industriezweige im Bereich der Me-
tallverarbeitung, Maschinenbau, Bergbau etc. im Zusammenhang der Erweite-
rung des Eisenbahnnetzes. Der beherrschende Industriezweig bleibt die Textil-
industrie,58  wobei die Wollindustrie in den 60er Jahren wáhrend des Sezes-
sionskrieges in Amerika (1862 — 1865) einen gewissen Aufschwung erlebt. 

Wáhrend die katalanische Bourgeoisie — vor allem die Textilbourgeoisie — 
zunáchst liberale,  ja  "progressistische" Positionen vertritt und die  Regentin  Maria 
Cristina  Zugestándnisse macht, gewinnen  ab  1837 endgültig  ab  1843, die  "Mode-
rados"  ("Gemálligten") die Oberhand. Nach den sozialen Unruhen (Klosterplün-
derungen, Maschinenstürmereien 1835, Volksaufstánden) setzt sich die 
gemáfligte Linie gegen die Anhánger des Absolutismus einerseits und gegen re-
volutionáre Bewegungen andererseits durch: 

"La  burgesia volia  el  poder  polític  (...)  s'oposava tant  al  retorn  de 
l'absolutisme com  al  d'un règim d'anarquia  al  carrer".  (VICENS VIVES 1958: 
231). 

In den Jahren der Liberalisierung  ab  1833 nach der sog.  "década ominosa" 
(1823 — 1833) wlihrend der Reformperiode von Mendizábal  bis  zum  Ende  des 1. 
Karlistenkrieges erscheinen im Zusammenhang der Formierung von  "progresis-
tas"  und  "moderados"  sowie der Kontroverse urn die Verfassung von 1837  eme 
Reihe von liberal engnierten Zeitschriften: "El Vapor/E1 Nuevo Vapor" (22.3.1833 
— 1837) und "El  Propagador  de la  Libertad"  (1835 — 1838). Die Journalisten die-
ser  Zeitschriften waren bereits früher  als  exponierte Liberale in Erscheinung ge-
treten.  Als  Redakteure von "El Vapor" arbeiten u.a.  López  Soler  bis  zu seiner Emi-
gration nach Frankreich, Pere  Mata,  der 1837 ebenfalls nach Frankreich emi-
griert, Manuel  Milà  y  Fontanals,  der über semen Bruder, den Maler Pau Mil. Kon-
takte.nach Italien knüpft und sich den historisch orientierten Romantikern, Alt-
philologen und Grázisten (Overbeck, A.W. Schlegel, Pau  Piferrer,  Bergnes de  las 
Casas)  anschlieflt. (JURETSCHKE 1954a:43-47).  Als  Direktor des wohl radikalsten 
Blattes der liberalen Romantik "El  Propagador  de la  Libertad"  fungiert  Andreu 
Fontcuberta mit  dem  Decknamen Covertspring,  Autor  von Dramen im Stile der 
franzósischen Romantik, ehemaliger Direktor des  "Teatre  de la Santa  Creu" 

58. VICENS  I  VIVES,  J. 1958: 225-227  BALCELLS,  A. 21979: 48 if. JUTGLAR, A. 1972: 102-108. JUTGIAR, 
A. 1973: 114-132. 
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(1836 / 1837), Literaturtheoretiker und Mitglied von Akademien in Frankreich 

und Spanien  (JORBA  1983: 133 ff.). 
Die Zeitschrift "El Vapor" hat gegenüber "El  Europeo" eme  stark historische 

und wirtschaftspolitische Ausrichtung.59 
Zur historisch-katalanischen Linie des El Vapor künnen Artikelserien gerech-

net werden, die in der Tradition Capmanys über die Geschichte katalanischer 
Selbstverwaltungsorgane informieren — so etwa die  Serie  über die  "Cortes  de  Cata-

luña"  in den Nummern 8/11/14-1834 oder über die katalanische  Industrie ("Indus-

tria catalana"  3.2.1834). "El Vapor" ist wegen der Publication des Gedichtes von B.C. 
Aribau "A la  Pàtria. Trobes"  (24.8.1833) bekannt geworden. In der Ausgabe vom 
18.8.1833 erscheint die erste Folge einer Artikelserie "El  patriotismo  en  ciencias y 

artes",  der sich wie em n Pládoyer für  das  "Vaterland der Gebildeten" liest. 
Drei Jahre spáter erscheint von Pere  MATA "Lo  Vot  Cumplert" (27.7.1836: 11 

ff.) mit einem Kommentar und einer Kritik zur Sprache von Aribau. Damit hat P. 
Mata eme  Kontroverse ausgelóst, die für  das  19. Jh. bestimmend sein sollte: die 
Anhánger des sog.  "català  que ara  es  parla"  gegen die Vertreter des  "català  litera-
ri".60 

1835 wurde die "Junta  Auxiliar  Consultativa" zur Wiedereinführung der 
"Constitución  de  Cádiz"  gegründet, in der auch die Redakteure der Zeitschrift 
"El Vapor" und "El  Propagador  de la  Libertad"  aktiv waren.61 

Die "Junta" bezog vor allem gegen die geplante Einteilung Kataloniens in 
Provinzen nach  dem  franzósischen Vorbild der "départements" Stellung. 

Sie favorisierte die Zentralisierung Kataloniens in _den Grenzen des alten 
aragonesischen Kónigreiches, weil sie befürchtete,  eme  von  dem  Zentralstaat 
Madrid durchgeführte Verwaltungs— und Territorialreform kónnte zu einer Spal-
tung, vielleicht auch Feindschaft der "Paisos Catalans" untereinander führen. 
Demgegenüber favorisierte die "Junta" Pláne zur Schaffung einer Einheit und 
Zentralisierung Kataloniens in den Grenzen des alten aragonesischen Kónigrei-
ches. Die Vertreter des jakobinisch katalanischen Flügels gingen sogar so weit, 
die Unabhángigkeit Kataloniens  als  eigene Republik und damit die Herausló-
sung  aus dem  spanischen Staat zu propagieren.62 

Nach der militárischen Niederlage der Progressiven  ab  1837 setzte  eme 
Emigrationswelle em. Die Verfassung von 1837,63  die  bis  1869 in Kraft blieb, stellt 
den Versuch  dar,  in Spanien  eme  konstitutionelle Monarchie zu etablieren. 

59. EM Vergleich zwischen beiden Zeitschriften findet sich bei  MOLAS,  J. 1961: 255-262. 
60. Vgl. Kap. V2.4. und III, FN 118, siehe auch:  SEGARRA,  M. 1985 a: 130-148; 227-260. 
61. Zur Zielsetzung der "Junta  Auxiliar"  s.:  CARRERA  I PUJAL, J. VII/1958: 105. Auf die Existenz 

des "liberalen" Zweigs der Romantik in Barcelona weist JURETSCHKE, H. 1954 b  hin  und erwáhnt 
besonders "El  Propagador  de la Libertat"  als  Publikationsorgan der Progressiven (p.14); siehe 
auch: JURETSCHKE, H. 1954 a: 41; 43-47 JokBA, H. 1983: 133 if. 

62. CUCURULL,  E  11/1975: 31, Dokumententeil: 87-100;  BALCELLS,  A. 21979: 134-136. 
63. SoLÉ-TukA, J.  /AJA, E.  91982: 33-35; BRUNN, G. 1978 a: 286 Zur Kontroverse über die Verfas-

sung s. auch: TUÑON DE  LARA,  M. 111981: 90-139. 
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In den  30er Jahren (1833 / 1837) kulminieren  die  ideologischen Differen-
zen zwischen  den  "Progressiven", "Gemágigten" und "Karlisten".64  Die  Karlisten 
kámpften für  die  Ziele "Religió i Carles V" im sog. "ersten Karlistenkrieg" 1833 
— 1840. Dagegen vertraten  die  "Progresistes" anti-klerikale, katalanisch-zentrali-
stische, republikanische Positionen.  Die  heterogene Gruppienmg  der  "Gemáflig-
ten" wollte  die  wirtschaftliche und soziale Stabilitát gewahrt wissen. 1840 ging 
die  Regentin Maria  Cristina  ins  Exil. Espartero,  der in  Katalonien  (Barcelona)  als 
Symbolfigur einer reformerischen, nicht-zentralstaatlichen Politik gefeiert wur-
de, übernahm  bis  1843  die  Regentschaft: 

"Barcelona  celebrà  aquella  nova corn  un  triomf propi, perquè  era la 
ciutat  la  que  duia Espartero  a Madrid  corn  a  regent i  reformador  del 
país."  (VICENS  VIVES  1958: 249). 

Der  Konflikt  Barcelona  —  Madrid  erreichte jedoch einen neuen Hóhepunkt, 
als Espartero gegen  die  protektionistischen Interessen  des  katalanischen Bürger-
turns  eme  Freihandelspolitik durchsetzen wollte."' Dies lóste 'or allem im 
Principat und im Empordà  eme  Massenbewegung gegen  das  Regime  Espartero 
aus. 

Abdó Terrades66  wurde zum Volkshelden  des  politischen Widerstandes ge-
gen  Monarchisten und Zentralisten. Sein  Lied  Xirivit oder Cançó  de la paella 
und  La  Campana  war in den  40er Jahren populár. 

"Xirivit 
Mod  l'aristocràcia, 
prou  mal  ens  ha  fet ja. 
El  poble  vol ser amo. 
Viva  Déu  que  ho  será." 

• (In:  JUTGLAR 1972: 92) 

Die  Beschieflung  von Barcelona am  3.12.1842 und  die  Repressalien gegen 
die  Volksbewegung führen zu einem allgemeinen Aufstand 1843 und zur 'jamb-
cia", zur Revolte  der  Ármsten,  die  nach  der  Zigeunersprache  "¡lunar"  = "menjar" 
benannt ist: 

Die  Regentschaft  von Isabel  11 (1843 — 1869) kinn ingesamt als em Vierteljahr-
hundert relativer Stabilitát und Festigung  der  Staatsapparate durch  den  Aufbau 
eines autoritáren, technokratischen Herrschaftssystems im Stil  des "Second Empi-
re" in  Frankreich angesehen werclen, obwohl auch  diese  25 Jahre  cine Serie  Von 
Aufstánden, Staatsstreichen ("pronunciamentos"), sozialen Unruhen und  Machu 
kámpfen zwischen  den  Progressiven, Gemálligten und Karlisten durchzieht. 

1864 — 1849 verschárfen sich  die  Unruhen zu einem Bürgerkrieg,6-;  der  "gue-_ 

64. VICENS I  VIVES,  1 1958: 235-238. • 
65. Kurze  Information  hierzu bei: BALCELLS,  A.  21979: 39. 
66. CARMONA,  A.  1967: 36-40. 
67 BALCELLS,  A.  21979: 153-155; CUCURULL,  E  11/197.5: 22 ff. 
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rra  dels matiners" (2.  Karlistenkrieg), in  dem  Karlisten und Republikaner im 
"Principat"  gemeinsam kámpften. 

Wáhrend die Karlisten für die "Unabhángigkeit des Vaterlandes" zur Wieder-
herstellung  der  mittelalterlichen Rechte und Werte focliten, traten die anti-kleri-
kalen, vom Frühsozialismus franzósischer Prágung beeinflugten Demokraten 
und Republikaner für eme Veránderung  der  politischen und sozialen Verháltnis-
se auf  der Basis  sozialrevolutionárer Theorien  em.  Karlisten und  Progressive  tref-
fen sich in anti-zentralstaatlichen, gegen Madrid gerichteten Forderungen. 

Die Kontroverse zwischen den Progressiven und Gemágigten flammt  1854 
durch den Aufstand  der  "progresistes" erneut auf. 

In  der Phase  des sog. "Bienio Progresista"  (1854  -  1856)  werden eme Reihe 
von  Gesetzen erlassen, die Investitionen  von  auslándischem Kapital (vor allem 
aus  Frankreich) erleichtern sollen.68 

Zentraler Punkt  der  Auseinandersetzungen zwischen  dem  katalanischen 
Bürgertum und  dem  Zentralstaat, zwischen den Progressiven und Gemágigten 
ist die Zollfrage, die  1850  zur "katalanischen Frage"69  wird. Wáhrend die Vertre-
ter  der  Schutzzollpolitik für die eigene Industrie und gegen den Freihandel Stel-
lung beziehen,  der  eme Bedrohung  der  katalanischen Textilindustrie bedeuten 
würde, betreiben die "progresistes" eme Politik des Wirtschaftsliberalismus: 

"Der  Protektionismus  war  die politische und ideologische Plattform 
des katalanischen Bürgertums(...). Nicht nur das; es gelang ihm auch, das 
Anliegen  der  Schutzzólle zu  dem  Anliegen ganz Kataloniens zu machen, 
organisatorisch erfolgreich die lándlichen Grundbesitzer und auch die 
Arbeiterschaft  als  politische Bundesgenossen zu gewinnen." (BRuNN 
1978a: 288). 

Die Forderung nach Schutzzóllen  von  seiten katalanischer Industrieller 
(Güell,  Ferrer,  Bosch  i  Labrús  etc.) hat also  nicht nur eme wirtschaftspolitische 
Seite für Spezialisten, sondern auch eme populáre. 

Dag der  "Protektionismus" nicht mit einer spanienfeindlichen, regionalisti-
schen Haltung identisch sein  mug,  darauf  hat  SoLÉ-TuRA  21974: 36  ausdrücklich 
hingewiesen, wenn er die ambivalente Politik des katalanischen Bürgertums 
zum Zentralstaat zwischen Paktieren und  Opposition  hervorhebt: 

"En los temas de la polémica proteccionismo-librecambismo se 
anuncian ya muchos de los elementos fundamentales del catalanismo po-
lítico. En dicha polémica se encuentra, sobre todo, el comienzo de la 
identificación de los intereses de una clase social hegemónica — la bur-
guesía — con los de toda la sociedad catalana: la burguesía catalana em-
pieza hablando en nombre de la industria y termina hablando en nom-
bre de Cataluña. También se encuentran en ella muchos de los elemen-
tos de fuerza y debilidad de esta burguesía, la ambigüedad de sus relacio-

 

68. TEMIME, E. / BRODER, A. / CHASTAGNARET,  G. 1982: 69; VILAR, P. 1/1962: 67-69. 
69. JUTGLAR, A.  1972: 139-142;  SoLÉ-Tu,  J. 21974: 35-34;  BRUNN,  G. 1978  a:  288  ff. 
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nes con el  poder  central, la  tendencia  de  compromiso  con la  oligarquía 
cuando  se  siente amenazada por  el  movimiento obrero y artesano." 

Die Auseinandersetzungen zwischen den Befürwortern einer Freihandels-
politik versus Schutzzblle nahmen wáhrend und nach der 68er Revolution  bis 
einschliefIlich der 1. spanischen Republik (11.2.1873 — 12.2.1874)  eme  neue Di-
mension an: unter  dem  liberalen Wirtschaftsminister Laura.  Figuerola  (von Haus 
aus  Katalane) setzen sich die Vertreter einer Freihandelspolitk durch.  Diese  Poli-
tik der Offnung von Márkten führte — zumindest in der Beurteilung von  VICENS 
VIVES  1958 und seiner Schule,7° — zu einem wirtschaftlichen Aufschwung, der 
erst in den Jahren 1876 — 1880  ("febre  de  l'or")  zum Tragen kam. 

Für die Herausbildung des politischen Katalanismus waren die revolutioná-
ren Jahre 1868 — 1874 von grófIter Bedeutung. 

Wáhrend der 1. spanischen Republik fand nicht nur  eme  breite Beteili-
gung von Katalanen an der Zentralregierung und ihren Institutionen statt,71  be-
reits bei den Wahlen zur verfassungsgebenden Versammlung 1869 konnten die 
katalanischen Filideralisten unter Pi  i  Margall und V Almira1172  einen groflen Er-
folg verzeichnen. 

Der  "Pacte  de  Tortosa"  von 1869 erldárt die Allianz und Einheit von Katalo-
nien, Aragon,  València  und Mallorca  als  Basis  eines  fóderalistisch aufgebauten 
Spanien.  Das  alte katalanisch-aragonesische Reich  dient  zur Grundlage regiona-
listischer Programme. 

Der republikanische Rideralismus stellt die erste katalanische Massenorga-
nisation und —bewegung  dar,  deren Ziele sowohl Arbeiter,73  stádtische Handwer-
ker, Kleinbürgertum und Teile der katalanischen Bourgeoisie eint. 1873 kommt 
es zur Ausrufung  eines  katalanischen Staates im Rahmen einer Bundesrepublik, 
was jedoch nicht verwirklicht werden konnte.' 

Der Konflikt — auch innerhalb Katalóniens — zwischen Stadt und Land, Ka-
tholizismus und Laizismus, Fóderalismus und Foralismus (Wiedereinführung 
der "furs") kulminiert im dritten ICarlistenkrieg 1872 — 1875. 

Die Phase der Restauration der bourbonischen Monarchic (1875 — 1885  Al-
fons  XII,  anschliefgend Regentschaft von  María Cristina bis  1902) ist die -belle 
époque' der spanischen Bourgeoisie, die wie die westeuropáis.che einen Hóhe-
punkt der Machtentfaltung erlebt" (FIDIA 1978: 138). 

Die Jahre 1875 — 1882 zeichnen sich durch einen rasanten Wirtschaftsauf-
schwung, durch Gründung neuer Banken. Elektrizitátsgesellschaften etc. sowie 

70. Vgl. auch:  GONZÁLEZ  CASANOVA,  JA. 1974: 92  CUCURULL,  F. 11/1975: 34-41; 139 if. 
71. VICENS  I  VIVES,  J. 1958: 275 ff. 
72. Kurzer Überblick bei:  BALCELLS,  A. 21979: 57. 
1871 ist die "Internationale" gegen die Stimmen der Fitideralisten von den  Cortes  für illegal 

erklárt worden. 
73. RovIRA  VIRGILI,  A. 1836 / 21983: 30/31. 
74. JuTmAR, A. 1972: 200-206. 
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durch vermehrte Investitionen aus dem Ausland  in  Spanien aus.  Die  Weltausstel-

lung 1888  in Barcelona  dokumentiert  diese  Óffnung wáhrend  des  "febre  de 

Por".75 
Der  Konzentrationsprozell innerhalb  der  katalanisChen  Industrie  markiert 

einerseits  eme  neue Etappe  der  kapitalistischen Entwicklung, führt andererseits 
konsequenterweise zur Herausbildung eines Industriebürgertums  ("alta  burge-

sia"),  das  nach Machtsicherung  in den  Staatsapparaten strebt: 

"La  concentració  industrial  (...) anava produint  un  efecte lògic i bus-
cat, corn és  el de la  concentració  de  poder  econòmic,  la  qual comportava 
(...)  la  recerca  del  màxim  poder  polític (...)  el  capitalisme català (...)  pac-
tará  amb  les  forces privilegiades  de la Peninsula."  (JUTGLAR 1972: 207). 

Der  politische Ausdruck dieser Machtausweitung  der  neuen  Bourgeoisie  ist 
die  Etablierung  von  "Lokalfürsten" —  "caciques", die  auf  der  Basis  der  neuen Ver-
fassung  von  187676  ihre Machtbereiche auf lokaler und nationaler Ebene absi-
cherten. 

Weil  sich  eme  Oligarchie aus Gragrundbesitzern und neuer  Bourgeoisie 
formiert, wáchst im katalanischen Kleinbürgertum  (Handwerker,  Mittelstand) 
und  in der  Arbeiterschaft  eme  Opposition  gegen  die  oligarchische Herrschaft 
der  Madrider Restauration. 

Die  katalanische Bewegung reagiert  in  doppelter Hinsicht auf  die  politisch-
soziale Konstellation wáhrend  der  Restauration: 

— Einerseits erfáhrt  der  Katalanismus  cine  theoretische und institutionelle 
Fundierung;  es  finden  in den  Zeitungen zahlreiche Ausseinandersetzungen 
und Polemiken statt,  die  dem Katalanismus als Theorie und politischem Pro-
gramm em n neues Profil geben.  Die  unterschiedlichen Positionen zwischen 
"Fi5deralismus" und konservativem "Regionalismus" werden dargelegt: wáh-
rend  der  Fiideralismus em n stádtisches, antizentralstaatliches, laizistisches, 
zukunftsorientiertes Bürgertum und Intellektuelle anspricht, wendet sich 
der  konservative, katholische Regionalismus mit  semen  Vorstellungen 
von  einer organischen "Gesellschaft" (s.u.)  an die  traditionsgebundene 
Kleinbourgeoisie und  die  z.T. karlistisch orientierte Landbevólkerung. 

— Andererseits  hat die  Welle  der  Institutionalisierungen auch  den  Katalanis-
mus erfailt:  es  werden katalanische Organisationen, Presse, Vereine  etc.  ge-
gründet,  die  zu einer effektiveren Katalanisierung Kataloniens führen  sol-
len:  Realpolitik statt Renaixença. 

Die  Durchsetzung einer Politik  der  Institutionalisierung bedeutet  cine 
Absage  an  alle romantisch-historisierenden Konzepte.  Die  romantische Pha-

 

75. Zum "febre  de  l'or"  in  Katalonien: TUÑÓN  DE  LARA, F. illin1981: 35-53. TEMIME,  E.  / BRODER, 
A.  / CHASTAGNARET, G. 1982: 146-165. BRUNN, G. 1978  a:  292-294; 491-497. JurctAR,  A.  1972: 207-212. 
VICENS I VIVES,  J. 1958: 284-289. 

76. SoLÉ-TuRA, J.  / AJA, E.  91982: 68/9. 
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se der  Renaixença  ist mit Durchsetzung des  "caciquisme"  in der Restaura-
tionsphase endgültig beendet. Die  Renaixença  wáre ohne  das  neue Funda-
ment des Katalanismus in ihrem romantischen Impetus steckengeblieben. 

3. DIE VERSCHIEDENEN PHASEN DER NATIONENBILDUNG 

Wenn man akzeptiert, dafl die  "Renaixença"  den Zeitraum 1833 — 1891, also 
den Zeitraum von der Publikation des Gedichts A la  Pàtria.  Pobes von C.B. Aribau 
bis  zur Sprachkampagne der ersten "modernistischen" Zeitschrift "EAvens"77 
umfaílt, lassen sich zwei Phasen deutlich voneinander unterscheiden: 

— die "romantische  Renaixença",  die sich zum einen im wachsenden Interes-
se an der eigenen Geschichte augert, zum anderen in der Publikation ro-
mantischer Lyrik in einer archaisierenden Literatursprache "Katalanisch"; 

— die Phase positiv zukunftsorientierter Katalanisierung, die mit der Grün-
dung von Institutionen, Presse und Kongressen einhergeht. Die ideologi-
schen Konflikte innerhalb des Katalanismus, die bereits in der romantischen 
Phase virulent waren, führen zu Kontroversen, Gruppierungen und Abspal-
tungen von Organisationen. Die Kluft zwischen  dem  "Fikleralismus" und 
dem  konservativen "Regionalismus" láílt unterschiedliche Gesellschaftskon-
zepte deutlich werden: die Phase der theoretischen Fundierung des Katala-
nismus und der Versuche, durch Institutionalisierung konkrete Politik zu 
machen, beginnt in den Revolutionsjahren 1868 — 1874, kommt aber erst in 
der Zeit der Restauration, besonders  ab  1879 und in den 80er Jahren, zum 
Tragen. . 

Die Wiedergründung der Zeitschrift "L'Avens" 1889, deren Redakteure 
feideralistischen Zielen verpflichtet sind, führt zu einer Überwindung "re-
naixentistischer" Positionen, die in der Sprachdebatte noch in den 80er Jah-

 

ren vertreten worden waren. Die Sprachkampagne 1891 — 1892 stellt einen 
Eckpfeiler auf  dem  Weg der Entstehung und Durchsetzung der katala-
nischen Literatursprache  dar. 

BRUNN 1978a: 294 hat vorgeschlagen, unter  dem  Gesichtspunkt der "Nationenbil-

 

dung"  als  Periodisierungsgerüst für den Katalanismus einen dreistufigen Ent-
wicklungsgang anzunehmen: 

Zunáchst, in der "Phase A', hátten sich "gelehrte oder kulturelle Einzeiperso-

 

77 Der erste Jahrgang der Zeitschrift "LAvens" erschien 1881, drei weitere folgten  (bis 
1884). Die Redakteure verstanden sich  als  Nachfolger der Tageszeitung "El  Diari Català",  die 1881 
ihr Erscheinen eingestellt hate. 

Mitarbeiter von TAvens" waren: Eduald Canibell, Conrad  Roure, Feliu i Codina,  Molas  i  Ca-
sas,  Herausgeber  Jaume Massó i  Torrents. Vgl. Kap. 11.3.2. 

Die Zeitschrift ist 1889-1893 wieder erschienen und war  das  wichtigste Sprachrohr des "Mo-
dernismus". Die Sprachkampagne 1890-1892 hat wesentlich zur Standardisierung des Katalani-
schen beigetragen.  S.  speziell zur Sprachkampagne: PIA I ARXE, R. 1974: 398-457; s. auch  SEGARRA, 
M. 1985 a: 259-287 
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nen"  mit der nationalen Tradition bescháftigt, wáhrend sich erst in der "Phase 
B" der Katalanismus  als  politische Kraft organisiert habe. Erst in der "Phase C" 
habe sich der Katalanistnus  als  Massenbewegung erwiesen. 

Die zeitliche Fixierung  dieses  Schemas ergábe folgende Skizze: 

PHASE A PHASE B PHASE C 

1833 1880 1901 1939 

"Oda a la  Pàtria" 1. Katalanistenkongrefg Teilnahme an Frankismus 
Wahlkampagne 

Die  "Renaixença"  wáre also die Phase intensiver Bescháftigung mit der eige-
nen Geschichte, die bereits  Ende  des 18. Jh. begonnen hatte. Darüber hinaus 
fand  als  Novum  eme  "Wiederbelebung" der katalanischen Literatursprache in 
der Lyrik statt. 

Die "Wiedergeburt" =  "Renaixença"  umfaílt den Prozefl der Identitátsfin-
dung also zunáchst über die Glorifizierung der ruhmreichen Vergangenheit. Zu-
dem erfáhrt die mittelalterliche Sprache Entlehnungen und wird zum identitáts-
tragenden Symbol wáhrend der romantischen Phase der  Renaixença  in den 30er 
und 40er Jahren. 

Die Überhóhung der eigenen Vergangenheit in der Lyrik genügt jedoch 
nicht mehr. Die  Suche  nach der Identitát impliziert Abgrenzungen. 

Es manifestiert sich em Bewuíltsein von "gutem" und "schlechtem" Sprach-
gebrauch. Die Schriftsprache avanciert zum sinnifilligen Zeichen von Distinktion 
"nach auígen" gegenüber anderen romanischen Sprachen, "nach innen" gegenüber 
dem  "Vulgáren". 

Zunáchst unterliegt die Literatur der  als "decadència"  bezeichneten Jahr-
hunderte einem strengen Verdikt, dann kristallisiert sich em n Bewatsein von der 
Notwendigkeit heraus, die katalanische Schriftsprache zu kodifizieren und zu 
standardisieren. Einen wesentlichen Beitrag hierzu dürften die "Blumenspiele" 
geleistet haben; denn zum ersten Mal eróffnet die Flut der eingesandten Manu-
skripte die Müglichkeit,  ja  Notwendigkeit, den chaotischen Zustand des Katalani-
schen  als  Schriftsprache zur Kenntnis zu nehmen (s. Kap. 11.4.1). 

In  dem  Maße, wie sich em n katalanisches Bürgertum herausbildet, wird die 
Schriftsprache zum Aushángeschild einer nationalen Identitát. Sie avanciert zum 
Garanten  eines  "bon usage" (vgl. Kap. V2.). 

Erst wáhrend der "Phase B" tritt die Frage nach einer wirksamen Sprachpo-
litik in den Vordergrund. 

1879 gründet der Theoretiker des Rideralismus die erste katalanische Ta-
geszeitung "El  Diari Català".  Auf  dem  ersten Katalanistenkongrefl 1880 werden 
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Magnahmen zur Verbreitung des Katalanischen  als  einer "offiziellen" Sprache 
getroffen. 

In der "Phase B" gehóren Diskussionen über sprachpolitische Forderungen 
im Rahmen umfassender Programme zur Sicherung von Autonomierechten fast 
schon zur Tagespolitik. 

Ein Sprachenstreit bricht  aus;  denn Kodifizierung und Standardisierung bil-
den die Voraussetzung einer erfolgreichen Überwindung der Diglossiesituation, 
was nun ins Bewugtsein der "Katalanisten" rückt. Die zweijáhrige Kampagne von 
"I'Avens"  ab Ende  1890 trá.gt Entscheidendes zur Lósung der Kontroverse bei. 

Zu einer endgültigen Normierung kommt es allerdings erst wáhrend der 
"Phase C" — Normierung, die durchgesetzt und (nach heftigen Polemiken und 
Anti-Kampagnen) auch allgemein akzeptiert wird. 

1901 wird auf Betreiben von  E.  Prat de la  Riba  die  "Lliga  Regionalista"  ge-
gründet,  eme  vom katalanischen Grogbürgertum getragene Partei, deren erfolg-
reiche Teilnahme an Wahlkampagnen BRUNN 1978a: 294  als  Beginn der Phase C 
ansieht. 

"Der von Prat de la  Riba  geführte Katalanismus der Jahrhundertwende 
ist von der  Idee  der Konzentration aller katalanischen Kráfte beherrscht." 
(HINA 1978: 224). 

Einen gewissen Erfolg erreicht die  Liga,  indem sie für die vier Provinzen 
des  Principat  die  "Mancomunitat",  eme  Art katalanischer "home rule", durchsetzt 
Die  Mancomunitat  der katalanischen Prbvinziallandtage stellt einen Versuch zur 
Verwaltungsdezentralisation in eingeschránktem Umfang  dar. 

Für die Standardisierung und Kodifizierung des Katalanischen ist die Arbeit 
der  "Mancomunitat"  von grógter Wichtigkeit: 

1907 gründet Prat de la  Riba  das  Institut d'Estudis  Catalans, dessen Sprach-
sektion unter Leitung von Pompeu  Fabra  Orthographieregeln fixiert, die 1913  als 
Normes  Ortogràfiques  vereiffentlicht werden. Es folgen em n  Diccionari Ortogrà-
fic  (1917) und 1918 die  Gramática  Catalana78  —Werke, die heute noch  als  ver-
bindlich gelten. 

Erst die Phase C schafft also die politischen, ideologischen und institutionel-
len Voraussetzungen einer wirksamen Standardisierung. 

Dieser lange Prozeg der Standardisierung weist auf die Notwendigkeit  hin, 
die Funktion der katalanischen Sprache in den verschiedenen Phasen der Natio-
nenbildung náher zu bestimmen: inwieweit ist Sprache wáhrend der Frühphase 
der  Renaixença  der Kulminationspunkt einer historisierenden Identitátsfin-

 

. 
dung? 

• 

78. Zu den  "Normes  ortogràfiques":  Baru I MARGARIT, A. 51977: 77-94. 
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3.1.  Die  Renaixença als  "Phase A" der  Nationenbildung 

Eine Antwort auf  diese  Frage kann  in  viererlei Hinsicht gegeben werden: 

1. Die  Institutionen, Tráger und  Medien  der  frühen Renaixença, bilden zwar 
eme  wichtige Voraussetzung für deren Entstehung und Verbreitung, doch 
haben sie noch nicht  die  politische Durchsetzungskraft wie wáhrend  der 
Phase  B. 

2. Die  Evozierung und Glorifizierung  der  mittelalterlichen Geschichte  des  ka-
talanisch-aragonesischen Mittelmeerimperiums dient zur Bildung einer ka-
talanischen Identitát. 

3. Die  Literatur und  die  Reflexion über  die  Literatur wáhrend  der  'frühen Re-
naixença trágt Züge einer "idealisierenden Kompensation". 

4. Es  fehlen gesellschafts— und staatstheoretisch untermauerte Konzepte. 
Im folgenden sollen zunáchst einige Informationen zu  den  Institutionen, 

Medien  und Trágern  der  Renaixença gegeben werden,  urn  dann  des  weiteren 
auf  die  Punkte 2  bis  4 unter dem Stichpunkt  der  "Renaixença als Kompensation" 
einzugehen. 

3.1.1. Institutionen,  Medien,  Pager der  Renai-xença 

Mit zunehmender Industrialisierung und Herausbildung eines katalani-
schen Bürgertums sind  eme  Reihe  von  Institutionen gegründet worden,  die  zwar 
primár wirtschaftliche und politische Ziele verfolgten, aber auch für  die  kulturel-
le Renaixença wichtige Foren darstellten. 

Zwischen dem kulturellen und wirtschafdichen Aufbruch besteht  eme  direk-

 

te Verbindung,  was  sich  an der  Arbeit  der  Gremien erkennen In der "Junta 
de  Fábricas",  einer  Organisation, die  1848 durch  das  "Institut  Industrial de  Cata-
lunya" ersetzt wurde, arbeiten Juristen, Schriftsteller und Redakteure (z.B.  Víctor  Ba-
laguer), wáhrend katalanische Industrielle  die  Renaixença z.B. dadurch fórder-
ten, clag sie einem ihrer Gremien 1854 zur Zeit  des  "Bienni  Progresista"  de-
monstrativ  den  Namen  "La Corona de  Aragón"  gaben." 

Das  "Institut  Industrial de  Catalunya" unter Leitung  von  Joan Güell I  Ferrer 
war  eme  wichtige Plattform zur Verfechtung protektionistischer Interessen. Aus 
folgendem Zitat wird deutlich, dall  in  diesem Institut als einer  der  zentralen Or-
ganisationen zur Zeit  der  romantischen Renaixença auch Dichter mitarbeiteten: 

Thorne  que  en  dirigí les  campanyes fou Joan Güell i  Ferrer,  seguit 
per  un  estol  de poetes i economistes, corn  Sol  i Padris,  el  seu amic i apode-
rat. EInstitut, representant  de la  generació burgesa  romántica,  visqué 
preocupat  per  temes  econòmics i industrials."  (WENS  VIVES  1958: 135). 
(Hervorhebung, INA). 

79. Zu  den  Institutionen und zum kulturellen Leben vgl.: VICENS I  VIVES,  J. 1958: 133-145. JUT-
GIAR,  A.  1972: 130-165.  Hier:  13/u.caLs,  A.  21979: 89. 
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Besonders wirksam waren die Kampagnen zur Verteidigung katalanischer 
Interessen  des "Foment de la  Producció  Nacional"  (gegründet 1869), die zu  Mas-. 
sendemonstrationen beitrugen. Der "Foment" fungierte  als  oppositionelle Orga-
nisation der katalanischen Protektionisten gegen die Freihandelspolitik von Lau-
reá  Figuerola  wáhrend der revolutionáren Phase. Was die Aktivitáten des "Fo-
ment" auszeichnet, ist der Versuch, em n Programm sozialer Zusammenarbeit auf 
der Basis einer gemeinsamen katalanischen Familie gesellschaftstheoretisch zu 
fundieren.8° 

Zu einer der wichtigsten Institutionen wurde wáhrend der Restaurations-
zeit der "Foment del  Treball  Nacional" (ab  1889), der  aus  einer Fusion von  dem 
"Foment de la  Producció  Nacional"  mit  dem "Institut  Industrial de  Catalunya" 
hervorging. 

Der effektiven Politik  dieses  "Foment"  als  der Plattform der katalanischen 
Grabourgeoisie ist es mit zu verdanken, dag 1891 protektionistische Mafgnah-
men durchgesetzt werden, die 1906, 8 Jahre nach  dem  Verlust der letzten Kolo-
nien und der anschliefgenden wirtschaftlichen und politischen Katastrophe, in 
einem entsprechenden Gesetz ihre Verankerung finden. 

All  diese  Institutionen und Gremien sind zwar Interessenvertretungen der 
katalanischen  Industrie,  doch sind sie nicht spezifisch "renaixentistisch" in  dem 
Sinn, dag die Fórderung der katalanischen Sprache im Zentrum ihrer Aktivitátén 
gestanden hátte. 

Dennoch bilden sie die Voraussetzung für die Entstehung des Katalanismus 
als  Ideologie und Basis für  eme  Massenbewegung, zu der in der 2. Hálfte des 
19. Jh. ebenfalls die Forderung nach Durchsetzung der katalanischen Sprache 
gehórt. 

Wenn auch die  Renaixença,  die Wiederbelebung der katalanischen Litera-
tursprache, zunáchst (ins Werk einiger Literaten war, so trifft dies nicht mehr für 
die zweite Hálfte des 19. Jh. seit der Septemberrevolution 1868 und den Massen-
demonstrationen 1869 zu: 

"Que  la  Renaixença  no se  redujese  a folklore  y reconstrucción ar-
queológica y  a  evocación romántica para uso exclusivo  de  un pequeño 
núcleo  de  estudiosos  — dice  Josep  Fontana—,  sino que  se  convirtiese  en  un 
movimiento  cultural  pujante y  vivo,  compartido por las masas populares 
—  contrariamente  a  lo que ocurrió  en  Provenza—,  hay  que atribuirlo justa-
mente  al  hecho  de  que respondía  a  las preocupaciones colectivas dé los 
catalanes  del  siglo XIX."  (BALCELLS2  1979: 89). 

80. 1876 kam es zu einer Abspaltung unter Leitung von Bosch  i  Labrús und Letamendi. 
VICENS  I  VIVES,  J. 1958: 135. 
Die Verquickung von  Industrie  und  Renaixença  zeigt sich  daran,  dall Letamendi Prásident 

der Joc(h)s  Florals  1872 war. 
Dies stellt keineswegs  eme  Ausnahme  dar,  im Gegenteil. Die meisten Prásidenten der Blu-

menspiele waren bekannte Industrielle Kataloniens.  S.  auch: CASASSAS I IMBERT, J. 1978. 
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Eine der wichtigsten Voraussetzungen für die Entstehung und Durchset-
zung der  Renaixença  war die Verlegung der Universitát von  Cervera  nach Barce-

 

lona 1835,81  was zur Herausbildung des intellektuellen und kulturellen Zen-

 

, 
trums Barcelona beitrug. 

Die Hauptstadt Kataloniens trat in Konkurrenz zur Hauptstadt Spaniens.82 
Allerdings blieb Madrid in Kreisen liberaler, republikanisch orientierter Intellek-
tueller  das  bevorzugte Zentrum. Dazu gehórten vor allem Árzte und Juristen. 
Urn einige Namen zu nennen: Pere  Mata  (Mediziner) lehrte an der Madrider me-
dizinischen Fakultát; von einer republikanisch-jakobinischen Haltung (vgl. Kap. 
111.3.4. und Kap. V.2.4.)  aus  argumentiert er gegen die Ziele der  Renaixença  und 
exponiert sich  als  Gegner der Wiederherstellung einer Literatursprache mit ar-
chaischen Anklángen, indem er  das  tatsáchlich gesprochene vom Kastilischen 
beeinflullte Katalanisch und den mündlichen Sprachgebrauch zur Grundlage 
des Katalanischen machen will: er verteidigt  das  "català  que ara  es  parla"  gegen 
das  "català literari"  (vgl. Kap. 11.4.2. und Kap. V.2.4.). 

Zu den Wahlmadridern gehórte auch der Mediziner Pere  Felip  Monlau, der 
— wie alle spanischen und katalanischen Jakobiner, der franzósischen Tradition 
(des 18  u.  19. Jh.) besonders verpflichtet war, was deudich in semen Beitrágen 
zum Thema "Neologismus"83  zum Ausdruck kommt. Auch  E  Pi  i  Margall, Theore-
tiker  eines  Republikanismus franzósischer frühsozialistischer Prágung und Pre-
mierminister Spaniens wáhrend der 1. Republik,84  hatte semen Aktionsradius 
ebenso in Madrid wie der Freihandelstheoretiker und Wirtschaftsminister nach 
der Septemberrevolution, Laureá  Figuerola. 

Dagegen formierte sich in Barcelona an der Universitát  eme  Philologen—
und Rechtsschule, die zu den wichtigsten Trágern der  Renaixença  und des "Pro-

 

, vinzialismus" (s.u.) wurde. 
Unter den Philologen  seien  besonders M.  Milà i Fontanals  erwáhnt,85  der 

seit 1847  als  Professor in Barcelona lehrt, und J.  Rubió i  Ors,86  der 1858 (nach 

81. Die Universitát von Barcelona wurde 1716 nach  Cervera  verlegt. Hinweise zur Bedeu-
tung der Universitát in Barcelona für die  "Renaixença"  (u.a.) bei:  VICENS  I  Vives,  J. 1958: 197 if. 
BRUNN, G. 1978 a: 290. 

82. Die Bedeutung der Hauptstadt Barcelona schlágt sich auch in der Debatte urn die Stan-
dardisierung des Katalanischen nieder. Es mehren sich in der 2. Hálfte des 19Jh. die Stimmen, 
die  das  Katalanische von Barcelona,  das  "català  central" (—  das  zum Ostkatalanischen gehürt —) 
zur Grundlage der Standardisierung erheben wollen. Allerdings sind es zunáchst vor allem die 
"Rideralisten", die der Hauptstadt Kataloniens und ihrer Sprache die zentrale Stellung zuerken-
nen. (Vgl. Kap. 11.3.2. und V.2.1.). 

83. VICENS  I  VIVES,  J. 1958: 131 ZU MOUREUE-LEMA, M. 1968: 266-271. 
84. Kurzbiographie  bel:  LLORENS,  M. 1958: 389-396. 
85. Bibliographische Hinweise  bel: 

JURETSCHKE, H. 1974;  MONTOLIU,  M. de 1962: 113-141. MIRACLE, J. 1960;  GARCIA  VENERO,  M. 1944: 1 
if Rusii:5 I ORS, J. 1887;  MOLAS,  J. / MASSOT I  MUNTANER,  J. 1979: 465466. 

86. GARCIA  VENERO,  M. 1944: 63 if. zu J.  RUBIO  I ORS: Miracle, J. 1960; Pí de  Cabanyes,  0. 
1979: 75-90;  MOLAS,  I. / MASSOT I  MUNTANER,  J. 1979: 640-641. 
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elf Jahren Tátigkeit in Valladolid) einen Lehrstuhl in Geschichte ebenfalls an der 
Barceloneser Universitát erhált. 

Weitere, an der metasprachlichen und sprachlichen  "Renaixença"  beteiligte 
Professoren, sind der Grázist Bergnes de  las Casas, Martí  d'Eixalá (Sekretár der 
Universitát) etc. 

Mit der Bildung intellektueller und politischer Zirkel enfaltet sich  eme  rei-
che  Vereins— und Kaffeehauskultur. In den Gespráchsrunden ("tertulias")87  wer-
den auch Orthographieprobleme diskutiert.88 

Prototyp des Politikers und Literaten ist  Víctor  Balaguer,"  der (mit  Rubió i 
Ors,  Milà i Fontanals  u.a.) aktiv die Wiedereinführung der "Jochs  Florals  de Bar-
celona" betrieben hat. 

Wáhrend seiner Exilzeit in Südfrankreich hatte er  E  Mistral und die "idée 
latine" der Félibrige-Bewegung kennengelernt, über die er mehrfach berichtet 
hat. Wáhrend der progressiven Regierungsjahre  ab  1868 bekleidete er mehrfach 
óffentliche (Minister—) Ámter. 

Er nimmt deshalb  eme  Sonderstellung innerhalb der  Renaixença  em, weil 
er zum einen die Fórderung der historisierenden Literatursprache im Sinne der 
Renaixença  unterstützt, andererseits aber in kritischen Stellungnahmen  eme  kon-
seryativ-rückwártsgewandte Erstarrung brandmarkt: so opponiert er z.B. gegen 
den Renaixentisten  Antoni  Bofarull  i  de Brock" der seit 1846  als  Archivar  im "Ar-
xiu  de la Corona  d'Aragó"  arbeitet, indem er dessen Anthologie zu Autoren der 
Renaixença  (Los  trobadors nous)  durch den Band Los  trobadors  moderns er-
gánzt. 

Wenn man unter  "Renaixença"  in einem engeren Sinn die Einheit der Be-
scháftigung mit der eigenen Geschichte, Sprache, Kultur unter derh Blickwinkel 
eines  neuen Bewugtseins von Katalanitát91  und die Verwendung des Katalani-
schen  als  Schriftsprache in der Lyrik versteht, dann sind die Initiatoren der ro-
mantischen  Renaixença  vor allem Universitátsprpfessoren. 

Gibt es nun in der Phase der romantischen  Renaixença  wáhrend der ersten 
Hálfte des 19. Jh. bereits Institutionen und  Medien,  die unter  dem  Blickwinkel 
politischer Forderungen für Katalonien  eme  Wiederbelebung der katalanischen 
Sprache anstreben? 

87. BALAGUER,  V. 1897: 184-186; JUTGLAR, A. 1972: 153 if; BRUNN, G. 1978 a 346-347 
88. Z.B.  das  vielbeachtete Problem der Schreibweise feminin Plural auf "-as" oder "-es" (s. 

Kap. V.2.2.3.). 
89. GARCfAVENERO, M. 11944: 82 if. (Die zweite Auflage von  GARCIA  VENERO  ist gegenüber der 

ersten erheblich verándert). 
MOLAS,  I. / MASSOT I  MUNTANER,  J. 1979: 69/70; BARTHE, R. 1962: 54-70.  Víctor  BALAGUER  ist der 

"Renaixentist", der am kritischsten die romantische  Renaixença  der  Jocs Florals  und den Katala-

 

- nismus kritisiert. Vgl. seine Rede zu den  "Jocs Florals  de Saragossa" 1900 — Textauszug und Kom-
mentar in  MERCADÉ,  F. 1982: 66. 

90. Bibliographische Hinweise bei: GRAS I ELIAS,  E  1909: 57-64;  MOLAS,  I. / MASSOT I  MUNTANER, 
J. 1979: 97 

-91. PI DE  CABANYES,  0. 1979: 7-12 diskutiert den Begriff der  "Renaixença". 
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Oder sind die beiden Faktoren derart getrennt, dag einige Literaten die ka-
talanische Sprache im esoterischen Bereich der Lyrik auferstehen lassen, anson-
sten aber eher die Muttersprache auf der Meta-Ebene :Basis einer katalanischen 
Ideologie wird? 

Kurzum: ist die "Wiedergeburt des Katalanischen" die Angelegenheit eini-
ger Renaixentisten? 

Zur Beantwortung dieser Fragen sei grundsátzlich auf folgendes Verháltnis 
von Sprachgebrauch, Sprachbewugtsein und "Bewugtsein von Katalanitát"  hin-, 
gewiesen: 

Das  Katalanische hat  als  tatsáchlich gesprochene Volkssprache nie aufgehórt 
zu existieren.92  In den liberal-progressiven Phasen 1820 — 1823,  ("Trienni  Consti-
tucional"),  1833 — 1840 (mit Unterbrechungen) und 1854 — 1856  ("Bienni  Progre-
sista")  sowie wáhrend der Septemberrevolution entstanden  eme  Reihe von popu-
láren Liedérn, Pamphleten und Theaterstücken (Robrenyo,  Terrades  etc.) auf Ka-
talanisch, ohne dag allerdings  eme  Erneuerung der Literatursprache im Vorder-
grund gestanden hátte. In den dreigiger und vierziger Jahren wurden andrer-
seits die ersten romantisch inspirierten, in einer teilweise archaisierenden Lite-

 

,	 ratursprache verfaílten Gedichte publiziert. (Aribau: La ['atria.  Trobes;  1839 — 
1841  Lo  Gayter del  Llobregat,  Artikelserie im  "Diario  de Barcelona" von J.  Ru-
bió i  Ors etc.).93  - 

Sie vereinen spracherneuernde Intentionen mit der Glorifizierung der Wer-
te, die  ab  1859 zum Leitfaden der Blumenspiele wurden: "Vaterland, Glaube, Lie-
be"  ("pàtria,  fe, amor"). 

Gerade in den revolutionáren Phasen der 30er und 40er Jahre dominieren 
in Barcelona kastilischsprachige Zeitschriften wie "El Vapor" (vgl. Kap. N.3.3.) 
"El  Propagador  de la  Libertad",  "El  Catalán",  "El Guardia  Nacional"  etc. 

In den Jahren 1845  bis  1870 bricht  eme  wahre Gründungseuphorie für kata-
lanischsprachige Zeitschriften, Almanache und Kalendarien  ("calendaris") aus, 
die entweder  als  rein humoristische Presse der sogen. "xaronistischen" (xaró = 
volkstümlich, grob, humoristisch) burlesken Volksliteratur zuzurechnen sind, 
oder  als  frühe Versuche angesehen werden kónnen, die "renaixentistischen" 
Ideale in einer eigenen Presse zu verwirklichen.94  Da allerdings noch keine spe-

 

92. Zur Sprachsituation in Katalonien im 19jh. vgl.  VALLVERDÚ,  E  21979, speziell zum Punkt 
"Weiterleben des Katalanischen  als  Volkssprache" p.59 ff. 
Vgl. auch  VALLVERDÚ,  E  1981. 

93. Einen Überblick zur Literatur der  Renaixença  geben u.a.: BOFARULL 1 DE  BROCA,  A. de 1857 
/ 1858 und 1864;  BALAGUER,  V. 1866;  MOLAS,  I. 1961;  VICENS  1  VIVES,  J. 1958: 189-203, dort auch emn 
"Generationenmodell";  POBLET,  J.M. 1969; HOSLE, J. 1982. 

EMe wahre "Fundgrube" an Hinweisen und Zitaten von Quellen sind auch  CARRERA  1 PUJAL, J. 
VII/1958 und TUBING, EM. 1880. Auch im damaligen Deutschland fand die katalanische Renaissan-
cebewegung einige Beachtung. 1881 erscheint von LAUSER, V/.  eme  Artikelserie unter dieser Über-
schrift in der Zeitschrift "Die Gegenwart". 

94. Ausführlicher Überblick zur katalanischen und spanischen Presse der  "Renaixença" 
bei: TORRENT, J. TASIS, R. 1/1966: 17-336. 
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zifisch katalanischen Institutionen bestehen,  die  für  die  kontinuierliche Publika-
non  der  Zeitschrift sorgen würden (dies  1st  erst  in der Phase  B  der Fall),  bleibt 
es  bei kurzfristigen Initiativen. Als Beispiel sei  die  Zeitschrift  "Lo  Verdader  Cata-
lá:  Revista religiosa, política, científica,  industrial  y  literària" erwáhnt,  die  lediglich 
vom 15.3.-31.5. 1843  (also  wáhrend  des  Aufstands  der  "Jamáncia") erscheint95 
und gleichermagen spracherneuernde wie "patriotische" Zielsetzungen ver-
folgt.  In der  ersten Nummer ergeht em n Aufruf gegen  den  Sprachenwechsel zum 
Kastilischen und für  die  Verwendung  des  Katalanischen. Als Begründunq dient 
eme  theoretische Reflexion zum Unterschied  von "Nation"  und "Vaterland": 

"Som espanyols  se  dirá:  és ben cert,  pert, la  circumstància  de  ser  es-
panyols  no  priva que  siam verdaders catalans. Espanya és  la  nostra  nació; 
per()  Catalunya és  la  nostra Pàtria(...)" (zitiert nach TORRENT/TASIS 1/1966: 
55)96 

Diese  typisch romantische Unterscheidung zwischen  der  "spanischen  Na-
tion"  und dem auf ethnischen wie sprachlichen Gemeinsamkeiten basierenden 
"Vaterland" taucht als  Topos  wáhrend  der  gesamten Renaixença (s.u.) immer 
wieder auf. 

"Lo  Verdader Català" scheint  die  Ambitionen  der  1859 wiedereingeführten 
"Blumenspiele" vorwegzunehmen und bildet  in der  Kombination  von  Artikeln 
zur Sprache (z.B. zur "Verteidigung"  des  Katalanischen), Überlegungen zum  Sta-
tus von  Katalonien im Verháltnis zum Gesamtstaat und einer katalanischen Ro-
manze zum Abschied  an die  Leser eher  eme  Ausnahme. Denn  in den  40er und 
50er Jahren  des  19. Jh. erscheinen im allgemeinen entweder revolutionáre Texte 
oder renaixentistische Gedichte auf Katalanisch. Beide haben zunáchst nichts 
miteinander zu  tun: in. der  Frühphase  der  Renaixença besteht  cine  "Zweitei-
lung". 

Mit  der  Bewegung  der  "Renaixença" verbinden sieh konservative Werte: 
"En  conjunt  el  Romanticisme català  es  conservador.  Tan  Milà com 

Pons  i Gallarza, tant Rubió corn Llorente,  se  situen dins  les posicions ideo-
lògiques més reaccionàries. Catòlics, conservadors  en  política, propug-
nen  l'historicisme  de Walter Scott  i  de  Manzoni,  el  moralisme més tan-
cat." (Mouks 1/1961: 263). (Hervorhebung INA). 

In  dem Mafge, wie  cine  "renaixentistiche",  am  Mittelalter orientierte Litera-
tur publiziert wird,  die  gerade zu  der  populáren Volksliteratur  cine  "rupture" 
darstellen soll, kristallisieren sich zwei  Pole  heraus: auf  der  einen Seite  die  "xa-
ronistische" Volksliteratur,  die der Tradition der  sog. "Decadència" verpflichtet 
ist, im 19. Jh.  in  Zeiten politischer Auseinandersetzungen und Aufstánde auf libe-
ral-republikanischer Seite entsteht und zunáchst  an  orale Vermittlungsformen 

95. TORRENT, J. / TASIS, R. 1/1966: 54-59. 
96. Vgl.  WAR,  P. 1/1962: 147  "le  romantisme régionaliste catalan, depuis  plus  d'un demi-sié-

de, avait seulement dit et répété:  'España  es la  nación, Cataluña  es la  patria—.  Erst  Ende  des  19T'. 
kommt  das  Schlagwort  von der  "nació catalana"  auf. 
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(Lied, Vortrag, Theater) gebunden ist; auf der anderen Seite die konservativ ro-
mantisch inspirierte, in archaischem Katalanisch abgefaílte Literatur der  Renai-

xença,  die vor allem auf  dem  Forum der  Jocs Florals  verbreitet wird. 
Diesen  beiden  Polen  — oder, wie  CARMONA  1967 pólemisch zuspitzt, beiden 

Kulturen, der "xaronistischen" wie der "jocfloralesken"—, entsprechen emn 

jeweils diametral engegengesetzter Typus von  Autor,  unterschiedliche Institutionen, 

em n spezifisches Publikum und Sprachbewufltsein: 

— zum einen der politisch engagierte populáre Schriftsteller, der "home del 
bard", der von der Hand in den Mund lebt, dessen Leben von Exil und 
Gefángnis geprágt ist; Robrenyo,  Terrades,  Robert, der Musiker und Begri_inder 
des katalanischen Chorwesens A.  Clavé; 

— zum anderen die konservativen,  religiós  ausgerichteten Universitátsprofes-
soren, Akademiker,  Archivare  etc.  (Milà i Fontanals, Rubió i  Ors, Bofarull, 
Aguiló i Fuster  etc.). 
Was die katalanische Presse angeht, so steht der humoristisch — satirischen, 

"xaronistischen" Presse, die vor allem in der 2. Hálfte des 19. Jh. quantitativ zu-
nimmt, jedoch oft nur kurze Zeit erscheint (u.a.  "Lo  Pare  Arcángel"  1841, "La 
Campana  de  Gràcia"  1865,  "Un  Tros  de Paper" 1865, "La  Rambla"  1867  "Lo  Soma-
tent" 1868 und vor allem  "L'Esquella  de la Torratxa" 1872) die renaixentistische 
entgegen, vor allem "La Rena(i)xensa" 1871,  ab  1881  als  Tageszeitung. 

Eine klare Zweiteilung zeigt sich im Bereich des Theaters: so sind die bei-
den Theater  "Romea"  und  "Liceo" (ab  1847)97  den, wie  E.  VOGEL 1886:155 
schreibt, "gebildeten und kritischen Stánden" vorbehalten, wáhrend "Odeon" 
und "Olympia" Volkstheater sind: 

"(...)  das  Odeon in Barcelona, em n nur sonntags getiffnetes und von 
der (...) Arbeiterbevólkerung besuchtes Theater... Die mehr gebildeten 
und kritischen Stánde blieben mit Geringschátzung dieser Volksbühne 
fern." 

Im  Liceo  wurden allerdings auch politische Satiren von Autoren gezeigt, die 
eher der "xaronistischen" Richtung zuzurechnen wáren  als  der "jocsflorales-
ken". So waren etwa 1859— 1860,  dem  Jahr des in den Jocs Florals  verherrlichten 
Afrikafeldzuges, die Satiren 'A ¡Africa,  minyons!", "Ja  hi van a ¡Africa",  Minyons 
ja  hi  som!", "Ja  tornen!"  von A.  FERRER  I  FERNÁNDEZ  sowie von  E SOLER  (auch  un-
ter  dem  Pseudonym  E PITARRA  bekannt) "La  botifarra  de la  llibertat",  "Les píndo-
les  de Hollway  o  la  pau  d'Espanya" auf  dem  Programm des  Liceo.  Die  Populari-
tat  dieser Literatur (Satiren, Komódien etc.) dürfte allgemein gewesen sein, was 
die -Behauptung von der "Zweiteilung Kataloniens" für die 2. Hálfte des 19. Jh. 
relativiert. 

97. Zur Vorgeschichte und Bedeutung des  "Liceu"  vgl.  VICENS  1VIVES, 1958: 137 "Al  Liceu  es 

produí  un  cert  contacte entre  l'economia i  la  cultura  de Barcelona". 
Zum Theater im 19,01. vgl: FÁBREGAS, X. 1969, 1975, 1978. 
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Was  das  Katalanische  als  Schriftsprache angeht, so láfIt sich grundsátzlich 
eme  Zweiteilung erkennen: 

— einerseits einige wenige Gedichte in archaisierendem Katalanisch, 
— andrerseits Komódien, Satiren, auch Lyrik im tatsáchlich gesprochenen Ka-

talanisch. 
In  dem  Mage, wie die Renaixentisten  eme  Kultursprache nach mittelalterli-

chem Vorbild durchsetzen wollen, bildet sich  eme  Gegenbewegung der Anhán-
ger des  "català  que ara  es  parla",  die sich auf die Tradition des "Rector de  Vallfo-
gona"  berufen. In der 2. Hálfte des 19. Jh. formieren sich sogar junge katalani-
sche Schriftsteller (vor allem Theaterautoren) zur Gruppe der Vertreter des  "cata-
là  que ara  es  parla",  deren Theaterstücke vor allem im "Odeon" und in kleineren 
Theatem aufgeführt werden.  (E  Soler,  E.  Vidal  i  Valenciano,  C.  Roure,  J.  Feliu i 
Codina)  (FÁBREGAS 1978: 115). 

Es ergibt sich also zunáchst die durchaus paradoxe Situation, dafg die (popu-
láren) Autoren, die mit der  Renaixença  (der Jocfloralescos) nichts zu tun haben 
wollen, ihre Schriften auf Katalanisch verfassen, wáhrend die Renaixentisten, de-
nen  es urn die Fórdening der katalanischen Schriftsprache geht, fast ausschliefIlich 
auf Spanisch schreiben; denn zum einen ist  bis  zum  Ende  des 19. Jh. Spanisch 
die Schrift— und offizielle Sprache des katalanischen Bürgertums (s. Kap. 
II.3.1.3.),98  zum anderen gibt es noch gar kein Lesepublikum für katalanische 
Texte: 

"Els  que  tenen  una  veritable  consciencia lingüística  escriuen  en  cas-
tellà,  no en  català..."  (MOLAs 1/1961: 262).99 

Ihr Anliegen bestand zunáchst vorrangig darin, em n neues Bewufgtsein von 
der katalanischen Sprache zu schaffen. Auch für die katalanischen Institutionen 
und  Medien,  die eher wirtschaftspolitische und "provinzialistische" Ziele ver-
folgten (so.), stand die Fórderung des Sprachgebrauchs nicht im Mittelpunkt 
des  Interesses;  wohl aber trugen sie zur Verbreitung einer Ideologie von der ka-
talanischen "Muttersprache" bei. 

98. Zum tatsáchlichen Sprachgebrauch und zur Schwierigkeit, mit  dem  Katalanischen  als 
Literatursprache umzugehen:  eme  Lektüre der Briefe, Zeitschriften und Vorwórter von Theater-
stücken ware sehr aufschluflreich. Hinweise bei  VALLVERDÚ,  E  21979: 60. 

99. Zum Lesepublikum und zum Grad der Alphabetisierung in Katalonien vgl. BRUNN, G. 
1978 b: 165. Für die 2. Hálfte des 19. Jh. gibt BRUNN folgende Zahlen an: Abbau des Analphabetis-
mus in Katalonien und Spanien. Analphabeten in Prozent der Beviilkerung: 

1860 1877 1900 1920 
Barcelona 72,6 64,2 54,2 31,6 

_ Katalonien 78,9 73,5 61,2 41,1 
Span  ien 75,7 72,0 63,8 52,4 

Aus  der Tabelle wird die Sonderstellung von Barcelona deutlich. Zum Analphabetismus auf  
dem  Land (Gesamtspanien) gibt  BALCELLS  21979: 70/71: 79% Analphabeten 18'9 bei einem Anteil 
von 70% in der Landwirtschaft tátiger Beviilkerung. 
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Wichtigstes  Medium  des konservativen, auf ethnischen, religiósen, sprachli-
chen Werten basierenden Regionalismus ist  der  "Diario de Barcelona" unter 
dem  leitenden Redakteur Marié  i  Flaquer. Wáhrend des  "Bienni progressista"  er-
scheinen ab  1854  gegen den  "centralisme  cesarista"  der  "progressistischen" Ma-

drider Regierung (unter  dem  General  O'Donnell)  eme Reihe  von  Artikeln im 

Diario de Barcelona,1" die für eme autonome Provinzialverwaltung eintreten. 
Wáhrend in den 30er und 40er Jahren  der  politische "Provinzialismus" sowohl 
von  den Karlisten wie  von  jakobinischen Republikanern propagiert wurde, mani-
festiert sich eme  Opposition  zum  "Bienni progressista"  in "regionalistischen" 
Programmen.101 

Mit  dem  "Regionalismus" ist seit  1855  eme Ideologie auf den Plan getreten, 
die nicht nur die Vergangenheit  als  Legitimation  für politische  Programme der 
Zukunft evoziert, sondern auch die eigerie  (Mutter—)  Sprache und Literatur zum 

integralen  Wert  eines  Volkes werden láílt: 

"(...) España es un conjunto, una federación de razas distintas y muy 

pronunciados caracteres; (...) y como la lengua de cada pueblo es un ins-
trumento apropriado a su genio, a su carácter, y al estado de sus senti-
mientos e ideas, de aquí que el catalán encuentre en la suya los medios 
de traducir sus pensamientos que no sabe hallar en las otras, aún que 
éstas tengan cualidades de que carezca la suya."102 (MAÑE  I  FLAQUER  1860: 

1923). 

"Sprache" rückt in den Mittelpunkt einer nationalen — "regionalistischen" — 
Ideologie und wird zum bevorzugten Untersuchungsgegenstand. Die Publikatio-
nen im "Diario de Barcelona"103  sind  em n  beredtes Zeugnis hierfür. In  dem  Maile, 
wie "Sprache" zum Distinktionsmerkmal wird, stellt sich eme doppelte Aufgabe: 

100. Besonders wichtig ist  der  Artikel  von  Duran  i Bas 1855:  "Catalanismo no es provincia-
lismo", Januar  1855;  vgl. CARRERA  I  PUJAL,  J.  VII/1958:  169. 

Auf folgende weitere Schriften sei hingewiesen: MANE  I  FLAQUER,  J. (1855  /  1891);  CORTADA,  J. 
(1834  /  1965). 

101. VICENS  I  VIVES,  J. 1958: 243-245; 267-271. FERRER, M. 1975; GONZÁLEZ  CASANOVA,  JA. 1974: 
72  if. 

102. Es wird immer wieder auf den Einflull deutscher Philosophen und Romantiker wie 
Herder, Fichte etc.  auf den Katalanismus hingewiesen, wenn es  urn  den Zusammenhang  von  Spra-
che — Kultur —  Volk  —  Nation  geht (vgl.  LLOBERA,  J.R.  1983). 

Es dürfte aber mindestens ebenso  der  franzósische  Strang  des "Sensualismus" (18./frühes 
19.  Jh.) prásent sein. Vgl. hierzu vor allem Kap. IV.1.4. 

103. Einige Beispiele  seien  erwáhnt:  Der  Artikel  eines  unbekannten  Autors  mit den Initia-
len B.I.B. "Estudios históricos. La lengua catalana"  1854; em n  Groflteil  der  Artikel  von  MILA  I  FONTA-
NALS  in den 50er Jahren werden im "Diario de Barcelona" publiziert. S. auch BOFARULL, A. de  (1857 
/  1858). 

Das Interesse  an der  Sprachgeschichte  hat  auch noch einen anderen Grund  als  die Einbin-
dung  von  Sprache in den "Regionalismus";Aóinó  I  FUSTER, M.  (s.D.)weist mehrfach darauf hin, dail  1852 
im republikanischen Frankreich  em n  Erlafg verabschiedet wurde, Volksliteratur zu sammeln und 
zu publizieren. • 

Dieses Dekret  hat  offensichtlich auch Auswirkungen auf Katalonien gehabt. 
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zum einen in historischer Dimension den Standort des Katalanischen durch Ab-
grenzung zu anderen romanischen Sprachen (besonders vom Okzitanischen) 
zu bestimmen (vgl. Kap. 111.4.), zum anderen erhált  das  Problem der Standardi-
sierung  eme  neue Dringlichkeit. 

Vor  dem  Hintergrund des Bewu&seins von "Katalanitát",  das  im "Regiona-
lismus" zum Ausdruck kommt, ist die Wiedereinführung der historischen "Blu-
menspiele" ("Jo(h)s  Florals")  nur konsequent. 

Sie werden zu  dem  Forum,  das  alle Aspekte der  "Renaixença"  vereint: 
—• Die Fórderung der Sprache, indem zu einem Dichterwettbewerb aufgeru-

 

fen wird; zudem werden die Reden der Prásidenten — namhafte Persönlich-

 

keiten des óffentlichen Lebens — auf katalanisch gehalten. 
— Die Verbreitung katalanistischer Forderungen in den Reden. 
— Die Fórderung der katalanischen Literatur. 

Daí1 die  "Jocs Florals"  den tatsáchlichen Sprachgebrauch des Katalanischen 
in Wort und Schrift angeregt haben, steht aufger Frage Für die Verbrei-

 

tung des Katalanischen sorgte allerdings auch der sehr populáre Wohltátigkeits—
und Karnevalsverein  "Sociedad  carnevalesca del Born".'" 

Die  "Jocs Florals"  werden zur wirksamsten Institution der  "Renaixença".  Sies 
geben auch der "Academia de Buenas  Letras  de Barcelona" neuen Auftrieb, die 
bereits 1841 — allerdings ohne viel Resonanz — zu einem Dichterwettbewerb auf-
gerufen hatte." Nach den Aufstánden von 1869 und Dro wáhrend der "revolu-
tionáren Phase" wurden erste Vereine mit umfassenden katalanistischen Zie-
lea (auf Anregung 'von Schriftstellern und Redakteuren)  neu  gegründet, z.B. "La 
Jove  Catalunya"  mit den beiden Publikationsorganen "La  Gramalla"  und "La Re-
naixensa". Mit der Institutionalisierung des Katalanismus zeichnet sich  eme 
neue Dimension innerhalb der  Renaixença  ab,  die sich in der "Phase B" durch-
setzt. 

104. vgl. z.B. die Rede auf Katalanisch von  Andreu  de  FERRAN  vor der  "Reunió  Agricola de 
Manresa"  am 11.6.1881: "Us  parlem, finalment  en catalá, perquiY (...) la  llengua d'un poble és  la 
seva  vida,  és  corn la  seva  anima". 
VICENS  I  VIVES,  J. 1958: 200; VALLVERIDU,  E  21979: 58. 

105. Nach TUBINO, EM. 1880: 433  "...y como los  socis  por ser  de la  clase  industrial  y artesana 
en  su mayoría hablaban  con  preferencia catalán,  la  'Societat  del Born no  empleaba otro idioma 
que  el de sus  individuos, influyendo directamente  en la  conservación  v en la  mejora  del  catalán 
entre las clases  populares"."Vgl. dort auch Angaben zum 1860 gegründeten  'Ateneo". 

106. Zur Geschichte der "Academia de Buenas  Letras  de Barcelona" Vgl. COMAS, A. 1964: 
123-146;  MIRET  1 SA/VS, J. 1917-1920; MOLINE I  BRASES,  E.  1933. 

- 107 Zum Begriff des Katalanismus vgl. Kap. 11.3.2. 
Es wáre der Frage nachzugehen, inwieweit historische Argumentationen auch heute noch 

bel  den (militanten) Katalanisten prásent sind. Zum Sprachenstreit  aus  der Sicht der Katalanisien 
heute vgl. BIERBACH, C. 1980; HARTMANN, C. 1980 b. Vgl. auch den Forschungsbericht BIERBACH, C. 
/ HARTMANN, C. 1980. 
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3.1.2.  Die  Renaixença als  "Phase der  Kompensation" 

Inwieweit ist es gerechtfertigt, die  Renaixença  auch  als  eme  Phase der 
"Kompensation" anzusehen? 

Der  sozialpsychologisch fundierte Begriff" kann insofern mit einiger Berech-
tigung auf die katalanische  Renaixença  angewandt werden,  als ja  gerade die 
katalanische Romantik -  der  deutschen vergleichbar -  aus dem  Spannungsfeld 
der  "verzógerten bürgerlichen  Revolution",  obrigkeitsstaatlichen Strukturen 
und verhinderter Nationenbildung entstand. 

"Nationale  Identitát -  als  kollektive Identitátsfigur - scheint zumin-
dest im frühen XIX. Jahrhundert - zu beruhen auf  der  Erfahrung gesell-
schaftlich ferner ('IVIárchen') und historisch ferner ('Mittelalter') kulturel-
ler Formen, die  man  als  Objektivationen des eigenen (Volkes) identifi-
ziert" (GUMBRECHT,  H.-U.  1983:18)  (Hervorhebung INA). 

Wenn  man  das Beispiel für "gesellschaftlich ferne Formen" - "Márchen" - 
durch  "Trobadors"  ersetzt, trifft das auf die  deutsche  Romantik gemünzte Zitat 
genau auf die katalanische  "Renaixença"  zu. 

Die Ideologie  von der  "Muttersprache" und vom "Vaterland" stellt eme 
"Kompensation gleichsam `traumatischer' Erfahrungen mit  der  politischen Ge-
schichte" clar.109  Der  Begriff  der  "Kompensation" sollte jedoch nicht den  Buick  für 
das sozialgeschichtlich-politische  Fundament  trüben: die "Kompensation" ist das 
Ergebnis  der  Sonderstellung  der  katalanischen  Bourgeoisie,  die zwischen den 
Polen "Protektionismus" und "Paktismus" operiert. Wenn  man  die "Kompensa-
tion" auch  als Resultat  einer "verhinderten Staatenbildung"110 begreift, kennzeich-
net sie nicht nur die Identitátsfindung, den "Totalitátshorizont" wáhrend  der 
Romantik, sondern auch die katalanische Ideologie des "Regionalismus" und 
"Nationalismus" in  der  2.  Hálfte des  19.  Jh.: 

"(...) la burguesía catalana pasó, de la virtualidad de reivindicar y 
conseguir al estilo liberal una posible nación catalana, a renunciar a la 
vocación de hacer la nación para caer en el mito, más cómodo, de un 
nacionalismo, concebido al propio tiempo como evasión y espejismo. 
Se trata, sin duda, de una fenomenología complicada, cuya raíz debe bus-
carse en la gestión económica de las burguesías periféricas - especial-
mente de la catalana (...) - y en su posición frente al Estado." (JUTGLAR 
11/1971: 171). 

Die "Kompensation" wáre demnach die Flucht  ins  Fiktive, Rückwártsge-

[ 
108. Bibliographische Hinweise zum Begriff  der  "Kompensation"  als  sozialwissenschaftli-

che Kategorie bei: GUMBRECHT,  H.-U. /  SÁNCHEZ,  jj.  1983. 
109. GUMBRECHT  H.-U. /  SÁNCHEZ, D. 1983: 339  in bezug auf den "Sonderstatus hispanistischer 

literaturgeschichtlicher Forschung und Darstellung". 
110. Auf die katalanische Ideologie in bezug auf Konzepte zu Vaterland,  Nation  und Staat 

geht sehr ausführlich  GONZÁLEZ  CASANOVA,  IA.  1974 em. 
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wandte und Phantastischeill  mit dem Ziel,  den  aus  real  bestehenden Machtver-
háltnissen resultierenden Grundsatzkonflikt ideell auszugleichen: 

"(...) Aquest fenomen ideològic  tenia  arrels  en  les  contradiccions  de 
la  pròpia burgesia  catalana; Tal  volta, s'idealitzava  el  passat  per  por  de 
plantar  cara  al  present i  al  futur? (CARMONA 1967: 85). 

Zu  der  nationalistischen, auf protektionistischen Wirtschaftsinteressen ba-
sierenden Ideologie  des  zugleich nach  Madrid  — wie nach  Barcelona  — orientier-
ten Bürgertums gehórt  der  Rückzug auf  die  eigene Sprache als Konstitutions-
merkmal einer  Nation.  Wenn auch  diese  Ideologie  das  neue Selbstbewufltsein 
einer reich gewordenen  Bourgeoisie  ausdrückt,  so hat  sie durchaus traditionelle 
Züge;  der  Zusammenhang  von  Sprache und  Nation  (Imperium) ist verstárkt seit 
der Renaissance  immer wieder betont worden. Insofern erweisen sich  die  Renai-
xentisten als wenig originell. Auf  diese  Tatsache weist u.a. CARMONA 1967  hin,  der 
darüber hinaus gerade  in  diesem Punkt einen wichtigen Unterschied zwischen 
den  Vertretern beider Kulturen (Jocfloralescos / Xarons) sieht. Zwischen dem 
Zusammenhang  von  Sprache und  Nation, den der  "Hofgrammatiker"  der  Katho-
lischen Klinige,  A. de  Nebrija, hergestellt habe, dag námlich "Sprache und Impe-

 

rium  eme  Einheit" bildeten, und dem Leitspruch  der  katalanischen Zeitschrift 
"Calendari catalá" "Qui llengua  té,  a Roma  va"  (1865) sieht er  die  gleiche nationa-
listische Anbindung  von  "Sprache"  an  "Imperium": 

"La  llengua, així,  era per  als jocfloralescos  la  ruta  de la capital de 
l'Imperi. Sens dubte,  a  tota reivindicació  nacional  són necessaris els ca-
mins  de la  política.  No  és  igual,  però,  de  veure  en el  poder  polític  un fi 
en  ell mateix. Aquesta, precisament, assenyala  al  si  del  jocfloralisme  una 
remarcable  diferencia respecte  a  l'altra Catalunya, popularista  e  frater-
nal."  (CARMONA 1967: 76). 

Der  Begriff  der  "Kompensation" erhált  in seiner  Anwendung auf  den  histo-
rischen Prozeil  der  Nationenbildung  eme  neue Perspektive, wenn  man  ihn  un-
ter  psychoanalytischem Blickwinkel  in  Anlehnung  an  DELEUZE / GuArrArti 1975: 
305  if.  im Spannungsfeld  von  "Triebstruktur" und "Klasseninteressen" ansiedelt. 
Die  "Kompensation" wá.re dann námlich nicht mehr nur Ausdruck einer Flucht 
angesichts blockierter  realer  Aktionsmóglichkeiten  (an der  staatlichen Neuorga-
nisation etwa), sondern auch Ausdruck unbewuílter kollektiver Wünsche und 

111. Vgl. zur Beschreibung  der  "Kompensation" als fiktive Umkehr einer Diglossiesituation 
NINYOLES, R.L1. 1972: 58-67. (siehe Kap. V.2.3.2.). 

Der  Aspekt  des  "Fiktiv-Phantastischen" kommt auch bei  den  historisierenden, idealisierten 
Sittengemálden  der  Manuskripte  der  Uoc(h)s Florals" zum Ausdruck. 

Ein guies Beispiel für  die  Identitátsbildung durch Evozieri.ing  der  Vergangenheit findet sich 
liei M.R.B. 1843  a:  36. 

"Diuhen  que  no es  llengua  de  tota  una nació, sino  de  una provincia sola.  Es  molta veritat axó 
concretantnos als temps actuals;  pecó  remuntemnos á sigles passats, remuntemnos á aquells 
temps  gloriosos  dels Comptes  de Barcelona". 
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Ángste, die bei der Bildung einer modernen Staatsorganisation im Rahmen des 
Kapitalismus freigesetzt werden. 

Die emotionale Besetzung traditionell-konservativer Werte wáre nach DE-
LEUZE / GUATTARI 1975, die sich in diesem Punkt auf Wilhelm Reich beziehen, der 
— man keente ergánzen "kompensatorische" — Ausdruck der Fixierung auf tradi-
tionelle Werte, die selbst  Resultat  der modernen Staatenbildung sei. Zitat: 

"Les sociétés  modernes  civilisées se définissent par des proces de 
décodage et de déterritorialisation. Mais,  ce  qu'elles déterritorialisent 
d'un  cóté,  elles  le re-territorialisent de l'autre.  Ces  néo-territorialités sont 
souvent artificielles, résiduelles, archaiques; seulement,  ce  sont des ar-
chaismes à fonction parfaitement actuelle, (..) néo-archaismes.  Elles 
sont extrémement complexes et variées,  ces  territorialités  modernes." 
(DELEuzE / GUATTARI 1975: 306) (Hervorhebungen INA). 

Wenn man  diese  psychoanalytische Betrachtungsweise auf die Einteilung 
der Nationenbildung in drei Phasen anwendet, dann láílt sich die romantische 
Phase der  Renaixença als  Phase der reaktionáren Fixierung auf traditionelle Wer-
te auf der Grundlage der bürgerlichen Revolution in Katalonien einerseits und 
verhinderter Machtbeteiligung an den Staatsapparaten andererseits interpretie-

 

. ren. 
Allerdings sollte die Tatsache, daß sich zweifellos Züge einer "ideálisieren-

den Kompensation" nachweisen lassen, nicht den Buick für sozialgeschichtliche 
Realitáten verstellen. 

An folgenden drei Punkten soil auf die Spuren einer Kompensation, aber 
auch auf sozialgeschichtliche Faktoren hingewiesen werden: 

1. an der Funktion der Bescháftigung mit Geschichte; 

2. an der Literatur der romantischen  "Renaixença"; 
3. an den Konzepten von "Vaterland", "Nation" und "Muttersprache". 

ad. 1. Argument gegen die "Kompensation": 
Im Zusammenhang mit den Auseinandersetzungen um die Erarbéitung und 

Durchsetzung der ersten spanischen Verfassung (1814) entstanden historiogra-
phische Werke zunáchst mit den Schwerpunkten Wirtschafts—, Verwaltungs—, 
Rechtsgeschichte, wobei die Autoren der ersten Arbeiten  (Capmany,  Latzer de 
Dou, Puigblanch, u.a.)  aus  Kreisen des liberalen, "aufgeklárten", für die Prinzipien 
der Verfassung engagierten Bürgertums stammen. 

In der Tradition dieser auf Institutionenkunde zentrierter Geschichtsschrei-
bung steht der "Renaixentist" Victor  BALAGUER,  Vertreter der liberal-gemágigten 
Richtung, mit seiner fünfbándigen  Historia  de  Cataluña y  de la Corona de  Ara-
gón  (1860 — 1863). 

Ms der Hauptvertreter einer anderen Art von Geschichtsschreibung künnen 
die Verüffentlichungen von  Antoni  de BOFARULL I DE BRocÁ angesehen werden: 
Historia crítica  (civil  y eclesiástica)  de  Cataluña  (1876 — 1878), sowie die  Histo-
ria crítica  de la  guerra  de la  Independencia  en  Cataluña  (1886 — 1887).  Dem 
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in vieler Hinsicht unnachgiebigsten Historiker, Grammatiker, Literaten und Poe-
ten der  "Renaixença"  geht es offensichtlich vorrangig urn die Darstellung Katalo-
niens  als  Reprásentanten von Werten, die zum Leitmotiv der "Blumenspiele" von 
Barcelona  ab  1859 erklárt werden:  "Patria,  Fides,  Amor"  (lat.): 

Weitere Beispiele für  eme  nationale Geschichtsschreibung sind die Bánde 
Los  Condes  de Barcelona  vindicados  von  Pròsper  de BOFARULL (1836) und 
Recuerdos y bellezas  de  España  von Pau  PIFERRER  (ab  1839). 

In  dem  Mafge, wie die Kontroversen urn die Verfassung, Provinzialeinteilung 
und allgemein urn Zentralisierungsmafgnahmen aktuell sind, verhilft der Rück-
griff auf die eigene Geschichte zu  Argumenten  gegen zentralstaatliche Mafgnah-
men. 

Die Bescháftigung mit der eigenen Geschichte hat dann weniger kompensa-
torischen  als  Vorbildcharakter oder auch Appell— und Signalfunktion. Dafür 
spricht auch die Tatsache, dafl vor allem an der Universitát von Barceloná  eme 
historisch orientierte Rechtsschule entstand, die gegen die Vereinheitlichung 
des bürgerlichen Rechts und die Auflósung regionaler Rechstsstrukturen kámpf-

 

te.112 

Die Bescháftigung mit der eigenen Geschichte hat über die "kompensato-
rische" Funktion hinaus auch den Aktualitátsbezug im Konflikt Katalonien — Ka-
stilien, der durch  cine  Reihe von Zentralisierungsmafgnahmen immer wieder 
neu  aufbricht:113 
1822 Auflerkraftsetzen des katalanischen Strafrechts. 
1829 Einführung des spanischen Handelskodex nach franzósischem Vorbild. 
1834 Auflósung der selbstándigen Gerichtsbarkéit. 
1844 Einführung der "Guardia Civil". 
1845 Schaffung der vier Verwaltungsprovinzen  Girona, Lleida,  Tarragona, Barce-

 

lona. . 
1881 Plane zur Vereinheitlichung des Zivilrechts. 

Es ist keineswegs zufállig, welche Epoche des Mittelalters in den óffentli-
chen Reden besonders erwáhnt wird. Der Rekurs auf Geschichte hat námlich 
auch Appel— und Signayunktion. Dies zeigt sich besonders in den Reden der Prá-
sidenten der "Jochs  Florals".  Hierzu em Beispiel: 

Der (zu seiner Zeit schon berühmte) Schriftsteller  Mossèn Jacint Verdaguer, 
Autor  der Standardwerke Wks  i  cants mistics und LAtlántida,  das  1881 bereits 
ins Kastilische übersetzt worden war und zu Beginn des 20. Jh. in franzósischer, 
deutscher und italienischer Version bekannt wurde, prásidierte 1881 die "Blu-
menspiele". Im Unterschied zu früheren Reden der Prásidenten bei den "Jochs 
Florals",  die eher die Kulturleistung Kataloniens im Mittelalter ausbreiten, stellt 

-  Verdaguer  die Gründung des katalanisch-aragonesischen Imperiums durch  Jau-
me  I "El  Conqueridor"  in der ersten Hálfte des 13. Jh. in den Mittelpunkt. In sei-

 

112. BRUNN, G. 1978 a: 290-331. 
113. BRUNN, G. 1978 a: 285. PI DE  CABANYES,  0. 1979: 29. 
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ner Rede feiert er ihn als Begründer  des  katalanischen Mittelmeerimperiums, als 
Staatsmann, Verfasser  von  Handelsgesetzen  (die  spáter im Gesetzeskodex Con-
solat  de Mar  erweitert wurden), Dichter  (Libre  dels feyts, Llibre  de la  Saviesa) 
und Verfasser einer Chronik: 

"Los  poetes  vos dirán que  era  tot això;  los  historiadors  de  dintre  y 
de  fora  casa vos  confessarán  que  ell  es  lo  geni  de  nostra nacionalitat  y 
son  retrat  de  seixanta anys  la  temporada  més  gloriosa,  per no  dir  lo  segle 
d'or  de  nostra  historia; y los lingüistas  afegirán  que  fou ensemps que'l 
seu més  gran  propagador, lo  Dante de  nostra  !lengua."  (VERDAGUER 1881: 
27). 

J. Verdaguer hebt auch  die  Tragweite  der  Begründung Kataloniens im Hin-
blick auf  die  Verschiebung  des  literarischen Zentrums  von  Südfrankreich nach 
Katalonien  hervor:  der in  jeder Hinsicht tatkráftigen  Nation  Katalonien stellt er 
die  agonisierende "provenzalische Literatur" gegenüber. Damit verweist Verda-
guer auf  den  Beginn  der  eigentlich katalanischen Blütezeit und nimmt auch ge-
gen  alle Behauptungen Stellung,  die  katalanische Literatur  des  Mittelalters sei im 
Sog  der  Trobadorlyrik entstanden. Dieser Protest ist auch als  eme  Überwindung 
der  Glorifizierung alles Trobadoresken  in der  Frühphase  der  Romantik zu ver-
stehen. Mit seinem Schlufgwort "Catalunya viu  encara,  Don  Jaume  no es  pas 
mort!" (p.36) signalisiert er  die  Aktualitát  emes  geeinten Katalonien: "Katalonien 
ist  eme  Nation".  Genau  in  dieser Aussage besteht  die  Appellfunktion  der  Rede 
von  J. Verdaguer. 
ad.  2. Argument für  die  Kompensation: 

Als em Argument dafür,  (lag der  Rückzug auf Literatur und Geschichte sehr 
wohl  den  Aspekt einer Kompensation für fehlenden politischen Handlungsspiel-
raum darstellt, kann  das  Vorwort  Lo  Gayter  del  Llobregat  von  Rubió i 0rs2  1858 
gelten. 

Es  handelt sich  urn die  Veróffentlichung einer Gedichtserie (1839 — 1841) 
in  Buchform, wobei  das  Vorwort  von  1858 für  die  Renaixentisten  eme  Art Mani-
fest darstellte.114 

Was in  dem Vorwort zum Ausdruck kommt, ist  eme  Absage  an  alle Vorstel-
lungen, Katalonien Iffinne em n eigener, unabhángiger Nationalstaat werden. Ent-
sprechende Vorstellungen scheinen allerdings weniger tatsáchlich  von  katalani-
scher Seite vorhanden gewesen zu sein; vielmehr wird  in den  Polemiken und 
Vorwürfen  der  Madrider Regierung  den  anti-zentralstaatlich argumentierenden 
Katalanen immer wieder unterstellt, "Regionalismus" und "Provinzialismus" ent-
hielten separatistische Tendenzen. Demgegenüber betont Rubió i Ors, keinerlei 
politische, sondern  die  sprachliche und kulturelle Unabhángigkeit sei  das  Ziel 
der  "Renaixença", als deren Garant er  die Institution der  "Jocs Florals" ansieht: 

"Catalunya pot  aspirar encara  a la  independencia,  no  á  la  política, 
puix pensa molt poch  en  comparació  de  las  demés nacions;  (...)però  sí 

114. Ausführlicher Kommentar bei: ANIADE, J. 1924: 460-490. 
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la  ¡literatura fins á  la  qual  no  s'esten  ni  se  pot estendrer  ¡apolítica  del 
equilibri. 

Catalunya fou  per  espay  de dos  segles  la  mestra  en  lletras dels de-
més pobles; (...) Perqué  no  pot restablir sos jochsflorals  y  sa  academia 
del Gay Saber  (...)?"  RUBIO  I ORS2  1858: (Hervorhebung INA). 

Der  Charakter  der  "Kompensation" zeigt sich  in der Rolle, die  Rubió i Ors, 
auch genannt  "Lo  Gayter  del  Llobregat",  der  Literatur beimifIt. 
ad.  3. Für  die  Kompensation: 

Es  ist auch deshalb gerechtfertigt,  den  Begriff  der  "Kompensation" auf  die 
Renaixença anzuwenden, weil  die  emotionsbehafteten Begriffe  des  "Vaterlands" 

115.  Urn  einen Eindruck  von  dieser Poesie zu geben, seien einige  Verse, die  sich auf Spra-

 

che beziehen, nachfolgend wiedergeben: 
"Tu, que  fins  lo  dols  idioma, 
En  que  Is'trobadors  cantaren 
y  en  que tos avis parlaren 
A  llurs prínceps  y  á llur Deu, 
Has  menyspreat, vila  ingrata, 
Corn menysprea  una  donsella. 
Lo  rich  vel,  que  segons  ella, 
No  cau bé á  son  coll  de  neu. 
Tu, que  has  sofert sens queixarte 
Que  alguns fills bastarts, ó vila, 
Per  envilirte é  insultarte. 
En  mala hora  al  mon vinguts, 
Los  sants marbres trossejaren 
Dels sepulcres  de  tos  comptes, 
Y  al  vent  las  cendras llansassen, 
De  tos  Jaumes  may  vençuts! 
Ahont  son  dels nostres  avis 
Lo patri amor,  la noble  fortalesa? 
Ahont  son  códichs sabis 
Ab que,  quant principesa, 
Mes  pobles conquistares  que ab  rigors? 
Qué  has  fet, segona  Roma, 
De  tots blassons,  tos  arsenals, tas  fustas? 
Que  has  fet  de ton  idioma, 
Tos  jochs florals, tas  justas?" 
(Rualó r ORS 21958:39) 

In  diesen  Strophen sind  die  wichtigsten Gedanken  der  romantischen Renaixença enthalten: 
— das  Lemosinische/Katalanische wird als "dols  idioma",  als ástethisch angenehme Sprache 

bezeichnet; 
— der  Bezug zu  den "Troubadours"  und zu  den  Vorvátern  "avis"  wird hergestellt; 
— das  Katalanische ist  die  Sprache  der  Fürsten,  der  Predigt; 

- — sie wird mit einer  Muse  (hier "donsella") verglichen; 
— das  Katalanische befindet sich  in  einem beklagenswerten Zustand; 
— besungen werden: 

— die  Vaterlandsliebe  "patri amor" 
—  die  alten katalanischen Selbstverwaltungsrechte "codichs sabis" 

— die  Jochs Florals sollen wiedereingeführt werden. 
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und der "Muttersprache" die Grundlage des konservativen Katalanismus bilden. 
Die Sprache wird ebenso wie die Rasse und der Nationalcharakter zum di-

stinktiven Merkma1116. Der "Provinzialismus",  eme  intensive gefühlsmáigige Bin-
dung an die Region Katalonien, an vertraute Sitten, Bráuche, historische Traditio-
nen unter  dem  Signum des háufig zitierten Mottos: 

"Wer seine Provinz nicht liebt, kann sein Vaterland nicht lieben" 
(BRuNN 1978a: 330) 

bildet in  diesen  Punkten die Basis des "Regionalismus". Wáhrend der "Provinzia-
lismus"  eme  Art Sammelbezeichnung für die prokatalanischen, anti-zentralstaat-
lichen Positionen wáhrend der 30er und 40er Jahre, der Zeit der Verfassungs—
und Territorialdebatten zur Einteilung in Provinzen (départements) darstellt, 
sind unter "Regionalismus" Modelle der Barceloneser Rechtsschule zur Erweite-
rung der katalanischen Autonomierechte innerhalb des spanischen Staats, aber 
gegen den Zentralismus zu verstehen.  (VICENS  I  VIVES  1958: 224 und 267 ff.). 

Sein theoretisches Fundament erhált der Regionalismus in den 80er Jahren. 
Besonders aufschluflreich hierfür sind die Artikel in der Zeitschrift  "Revista  La 
España  Regional"  (Romaní i  Puigdengolas, Pella  i  Forgas etc.).117  In einem Artikel 
von  TORROJA  1886 mit  dem  Titel  Ni exclusivistas ni separatistas  begründet der Au-
-tor Vorschláge für Magnahmen im Sinne des Regionalismus mit der Sonderstel-
lung Kataloniens in wirtschaftlicher Hinsicht und fordert die Einfi_ihrung der 
"oficialitat"  des Katalanischen. Ms Ziele des "Regionalismus" nennt er: 

"Los catalanistas  somos partidarios y defensores  del  regionalismo, 
en  oposición  al  centralizador  unitarismo; (...) (p.323) (...)  Cataluña  es 
nuestro hogar, nuestra casa paterna, y  es  sentimiento  natural en el hom-
bre de  favorecer  en primer  término  a  su propia familia  (...)." (p.326). 

Die Vorstellungen von einem "organischen" Familienmodell  als  Grundlage 
des Gesellschafts— und Staatsaufbaus umfassen  eme  Gesamtschau, die sentimen-
tale Elemente ("Vaterlandsliebe" z.B.  VELASCO  1887) ebenso enthált wie die im-
mer wieder dargelegte Versicherung, Spanien sei die "Nation" (auch  "patria 
gran"), Katalonien die Region/Provinz (auch  "patria chica"). 

Jaume  Balmes, einer der wichtigsten Theoretiker des "Regionalismus", 
umreigt  als  Ziel 

"(...)  un cierto provincialismo legítimo, prudente, juicioso,  concilia-
ble con  los grandes intereses  de la  nación  (...)" (BALmEs 1886:375). 

Unter  dem  Aspekt der bürgerlichen Revolution und der gesamtspanischen 

116. Ausführliche Analyse hierzu in:  MERCADÉ,  E  1982: 70 ff; siehe auch:  OLTRA,  B. /  MERCADÉ, 
E  /  HERNÁNDEZ,  E  1981: 28 ff; Zu den "Nationalen Ideologien": BRUNN, G. 1978 a: 329-340. 

117 Zu den Zielen des "Regionalismus" und zur Auseinandersetzung mit den "zentralisti-
schen" Thesen von  Nuñez  de  Arce  vgl.: ROMAN( I PUIGDENGOLAS,  E  1886 a.b.; Die ersten Jahrgánge 
der  "Revista  La  España  Regional" sind  eme  wahre Fundgrube, wenn es darum geht, Náheres über 
die Abgrenzung von "fuerismo",  "regionalismo"  etc. zu erfahren. 
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Ausrichtung der katalanischen Groflbourgeoisie zur Zeit der "Restauration" 
(speziell der Aufschwungsphase  "febre d'or")  stellt der auf Tradition und Spra-
che basierende "Regionalismus"' die Ideologie des katalanischen Bürgertums 
dar.119  Der konservative Katalanismus enthált aber auch — im Gegensatz zum 
"Rideralismus" — Züge traditionalistischer, lándlicher Wertvorstellungen, die zu-
náchst  dem  "Karlismus" eigen waren und die vor allem im Kleinbürgertum — 
Handwerker, Kleinhándler, etc. — Widerhall fanden. Der katalanische Konservati-
vismus (Mañé  i  Flaquer, Balmes, Torras  i Bages  etc.) wird mafIgeblich den Begriff 
der organisch gewachsenen "Nation" prágen, wie ihn der Katalanismus unter 
Prat de la  Riba  Ende  des 19. Jh. Anfang des 20. Jh. vertritt,' und den  VILAR  1/1962: 
147 auf folgenden Nenner bringt: 

"La Catalogne  est  la Nation, l'Espagne  est l'Estat." 

3.1.3. Zum Selbst— und Geschicbtsverskindnis der Vertreter der  Renaixença 

Im folgenden soil es darum gehen,  das  renaixentistische Selbst— und Ge-
schichtsbewuiltsein náher zu bestimmen. 

Dag die Vertreter der  "Renaixença",  (insbesondere die  dem  katholischen, 
vaterlándischen und konservativ-romantischen Ideal verhafteten Organisatoren 
der lochs  Florals")  ihre Literatur und pro-katalanische Tátigkeit  als  Beginn einer 
neuen Ara verstehen, geht  aus  den  "Manifesten"  (wie dem.Vorwort zu  Lo  Gayter 
del  Llobregat  s.o.), aber auch  aus  den Sprachgeschichten BOFARULL 1857 / 
1858), Reden, Zeitungsartikeln  hervor. 

Der katalanische Begriff der  "Renaixença",  der in der heutigen Geschichts-

 

schreibung selbstverstándlich ist, hat sich bereits im 19. Jh. durchgesetzt. 
Eine breitere Óffentlichkeit erhielt er dadurch, dafl 1871 (unter Leitung von 

1 
A.  Guimerà,  spáter Aldavert)  eme  14 tágig erscheinende Zeitschrift mit  dem  Titel 

118. Zur Einbindung von "Sprache" in die Ideologie des "Regionalismus": "La  unidad  de la 
nación española  se  sostiene sobre  la  variedad  de  las regiones que  la  forman, cada una  de  las cua-
les tiene su fisonomía propia, su carácter  peculiar, sus  costumbres, su historia  particular,  y hasta 
sus  leyes, su lengua, y  sus  instituciones.  Este  carácter privativo  de  cada una  de  las grandes regio-
nes que forman nuestra península tiene su  orígen  y fundamento  en  fenómenos étnicos antiquísi-
mos,  en  causas históricas  de la mayor  importancia  (...)".  VELASCO,  E.  de 1886: 226. 
Zur Funktion von Sprache  als  Basis des Regionalismus  S.  CAMPION, A. 1887 Auch in der Zeitschrift 
"La Renaixensa" werden entsprechende Thesen vertreten. Vgl. BRUNN, G. 1978 a: 330 ff. 

119. Zur Ideologie des "Katalanismus"  als  Ausdruck der  Interessen  der katalanischen Bour-

 

geoisie vgl.  MERCADÉ,  E  1982: 65 ff. 
Zur Funktion der Intellektuellen im Rahmen der nationalen Ideologien vgl.  MERCADÉ,  E. 

- 1982: 85-117; dort auch ausführliche Diskussion der theorptischen Ansátze hierzu in der Soziolo-
gie, besonders der Thesen vom GRAMSC1 zum "historischen Block". 

120. These von SOLE-TURA, J. 21974, speziell: 55-94; BRUNN, G. 1978 a: 331. • 
Speziell zur Frage der Sozialstruktur der frühen katalanischen Bewegung s.: BRUNN, G. 1978 b. 
(Auswertung von Mitgliederlisten in den Vereinen, Abonnementslisten von katalanischen 

Zeitschriften etc.). 
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"La  Renaxensa",  ab  1876 mit veránderter Orthographie  "La  Renaixensa" erschien; 
ab  1881 wurde sie als katalanische Tageszeitung publiziert,  die  immerhin  bis 
1965 bestand,  was  auf em n breites Publikumsinteresse schlieflen láflt. 

In den  spanischsprachigen Publikationen katalanischer Autoren ist  von  Re-
nacimiento  die  Rede,  so  bei  RUBIO  1 ORS 1877, dessen Titel allein schon bezeich-
nend ist: 

"Breve  reseña  del actual  renacimiento  de la  lengua y literatura cata-
lanas". 

An  anderer SteIle ist  der Terminus  "despertamiento literario"  zu lesen —  so 
etwa bei BALAGUER 1875:7: 

"Al  fijar  la  atención  en el  despertamiento literario  de  Cataluña  (...)" 
(Hervorhebung INA). 

Auch  der  Begriff  der  Decadencia  stammt (ebenso wie entsprechende Urn-
schreibungen)  von den  Renaixentisten selbst. 

Auch  die Opposition  "Decadéncia/Renaixença" ist nicht  das  Ergebnis einer 
historischen Rekonstruktionsarbeit, sondern em n Wesensmerkmal renaixentisti-
schen SelbstbewuStseins,  das  in  Grammatiken, Reden, Zeitungsartikeln  etc.  zum 
Ausdruck kommt. 

Erwáhnt sei  cine  SteIle aus  der  Rede  des  Sekretárs  der  "Blumenspiele"  von 
1860,  Adolfo  BLANCH 1  CORTADA: 

"(...)  la  poesía catalana,  en  lo  gorch oscuríssim  de son  olvit  y  de  su 
impuresa desaparegué  pera brollar  després  de  tres  seggles falaguera, á 
la  llum  de  un  nou jorn,  que  la aurora ha de  esser  de  sa regeneració." 
(BLANcH  ¡CORTADA  1860:38) (Hervorhebung INA). 

In der  Rede  des  Sekretárs  der  "Blumenspiele" 1865  (Victor  GEBHARDT) ist 
zu lesen: 

"(...)  la  institució (dels Jochs Florals) (...)  ha  fét que'l llenguatge  que 
quatre milions  de  espanyols parlem  encara,  comensés á sortir  del  gorch 
impur (...)  y  tornés à  caminar  cap al  perfecionament (...)" (GEBHARDT 
1865:40). 

Der  Begriff  der  "Wiedergeburt" impliziert  also  auch  den  Willen, mit  der 
"Dekadenz" einen Bruch herbeizuführen,  in  dem  an  das  glorreiche Mittelalter 
angeknüpft wird. 

Ms  Beleg für  die  Aufforderung, mit  der  "Blütezeit"  cine  "Anknüpfung" her-
zustellen, sei aus  der  Rede  des  Prásidenten  der  Blumenspiele 1871 — Estanislau 
REQUALS I RABASSA — Zitiert: 

`Jo crech  que  la  renaxença dels  Jocks  florals  es la  continuació  de 
l'interrompuda  historia  de  les  modernes gents, qual  vera  fesomía,  si  no 
m'engan,  es  l'amor á sa terra  y  á sa llibertat:  la  patria y  la  nació:  la  comu-
nitat  política  per  abdues  y  per la  fé, (...) 

Eya, donchs, poetes, escriptors, catalans, puix tenim llengua, serves-
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ca  per lo que son  fetes.  (...) Ilavors  sia nostra llengua  de  tots  y per  á  tots. 
(...)" (REQuAts  I  RABASSA 1871: 30  und  39)  (Hervorhebung INA). 

Über die katalanische Sprache, über die  Institution  ihrer Wiederherstellung 
und Verbreitung  als  "Kultursprache" (Jochs FloraIs)  soil  die Kontinuitát zum 
Mittelalter wiederhergestellt werden. 

Bei BOFARULL  1864  ist in bezug auf die  "Decadència"  (und den Schriftsteller 
"Rector de  Vallfogona")  zu lesen: 

"(...) la época de  Vallfogona  (...) puede llamarse de despedida de las 
- antiguas letras catalanas, para entrar luego en otro período de olvido y 

de ignorancia, que solo pudiera suplirse con la actual restauración (...)". 
(p.29/30) 

"Durante tal decadencia (...)"  (p.35)  (Hervorhebungen INA). 

Es wird eme Blütezeit angenommen, auf die eme Epoche des Verfalls folgt. 
Das Mittelalter wird  als  "Blütezeit" des katalanisch-aragonesischen Imperiums 
und  der  Literatur angesehen, das  16117/18.  Jh. wird  als "Decadència"  bezeichnet, 
das  19. als  das Jahrhundert  der  "Renaixença",  das  an  die prestigereiche  Tradition 
des Mittelalters anknüpft. 

Der  Begriff  der  "Renaixença"  erhált erst im Kontrast mit  der  "Decadència" 
seine  volle Bedeutung:  "Decadència"  und  "Renaixença"  sind Korrelationsbegrif-
fe. Ohne die  "Renaixença",  die Herstellung einer Anlmüpfung zwischen Mittelal-
ter und Neuzeit, würde die  "Decadència"  das Ende einer eigenstándig katalani-
schen Kultur bedeuten. 

Graphisch láílt sich  dies  folgendermagen verdeutlichen: 

Wiederanknüpfen  an  die glorreiche Vergangenheit 

MITTELALTER	 "RENADCENÇA' 

"DECADENCIA' 

Gleichsam "natürliches" Durchsetzen historisch 
determinierter (ethnischer, moralischer) Werte. 

Die Periodisierung in  "Decadència"  und  "Renaixença"  láílt eme Parallelisie-
rung  von National—  und Sprachgeschichte erkennen. Das Mittelalter (bis Mitte 
des  16.  Jh.) wird bis zur endgültigen Auflósung des katalanisch-aragonesischen 
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Reiches  als  wirtschaftliche und sprachliche "Blütezeit" angesehen, die zweite 
Hálfte des 16. Jh.  bis  zum 18.  als  "Dekadenz" des Kónigreichs. Obwohl unter real-

 

, geschichtlichen Aspekten  eme  "Dekadenz" tatsáchlich existierte,' bedeutet  das 
nicht, da8 die Sprache tatsáchlich aufgehórt hátte zu besiehen. Der realgeschicht-
liche Aspekt der  "Decadència"  sollte námlich nicht über die ideologischen Kon-
notationen der Einteilung in  "Decadència"  und  "Renaixença"  hinwegtáuschen. 

In der  "Decadència"  gab es sehr wohl  eme  reich gefficherte Literatur — reli-
gióse Sonette, Sprichwikter, Theaterstücke. 

EM  Autor  wie der berühmte  García,  der "Rector de  Vallfogona",  war noch 
im 19. Jh. sehr popular. Zahlreiche Auflagen, Kommentare und die Manuskripte 
der lochs  Florals"  zeugen davon. Es gibt also  cine  renaixentistische Sicht der De-
cagncia. Kritisiert wird em mangelndes Geschichts—, Sprach— und Nationalbe-
wu&sein der Autoren zur Zeit der "Dekadenz" (vgl. Kap. V.2.1.). 

Inwieweit ist es gerechtfertigt, im Rückgriff auf die Terminologie des fran-
zósischen Strukturalismus von einer "rupture", sogar von einer "rupture épisté-
mologigue", von einem erkenntnistheoretischen Bruch also, zwischen der  "De-
cadència"  und  "Renaixença"  zu sprechen? 

Von der Gegebenheit einer "rupture" geht námlich HINA 1979a: 285  aus, 
wenn er feststellt: 

"Efectivamente,  hay  que partir  de  una ruptura  comparable a la  rup-
tura  epistemológica  que  Louis Althusser ha  investigado  en Marx:  una rup-
tura  a  partir  de la  cual  se  constituye  la  moderna literatura catalana." 

Abgesehen davon, cla8 der zunáchst nur für  cine  "neue Lektüre" von Marx 
entwickelte Begriff der "rupture épistémologique" in seiner Anwendung auf die 
"katalanische" Literaturgeschichte zu spezifizieren wáre, müSte geklárt werden, 
welche verschiedenen Typen von Literatur in der  "Decadència"  und  "Renaixen-
ça"  nebeneinander her bestanden, urn dann genauer zu kláren, in welcher Hin-
sicht überhaupt  cine  "rupture" festzustellen ist. Denn gerade auch im 19. Jh. gab 
es  cine  sehr populáre Volksliteratur auf Katalanisch, die zweifellos eher  cine 
Kontinuitát zur sog. "Dekadenz" darstellt denn  cine  "rupture"; es sei an die Thea-
terstücke  eines  A.  Terrades, Serafí  Pitarra  etc. erinnert, die zudem nicht nur im 
"tatsáchlich gesprochenen" Katalanisch schrieben, sondern  dieses  Katalanisch 
("català  que ara  es  parla")  auch nachdrücklich verteidigten. Natürlich haben die 
Vertreter der "hohen Literatur"  diese  Richtung in ihren Kommentaren zur  Renai-
xença  kaum erwáhnt, würde dies doch ihre Bedeutung  als  Erneuerer der katala-
nischen Literatur und Sprache schmálern. Es sollte deshalb zwischen  dem 
"Selbstbewultsein der Renaixentisten" und der "Analyse des Historikers von 
heute  aus"  unterschieden werden, weil zwischen deren Selbstverstándnis  als  Re-
naixentisten und der tatsáchlichen Wirkungsweise ihrer Literatur keine Deek-
kungsgleichheit besteht. 

121. Zu den realgeschichtlichen Aspekten der "Dekadenz" vgl. COMAS, A. 1986; unter sprach-
geschichtlichem und politischem Aspekt:  VALLVERDÚ,  E  1981: 46 if. 
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Urn dies zum Ausdruck zu bringen, scheint es angemessener zq sein, die 
Zielsetzung der Renaixentisten  als  "volonté de rupture" zu kennzeichnen: von 
ihrer Intention her streben sie  eme  "rupture" mit der  "Decadència"  an. 

Die "niedrige" (Volks-) Literatur soil durch  eme  "hohe" verdrángt werden. 
Die Anknüpfung an die mittelalterliche Troubadourlyrik soil dazu beitragen. Der 
Begriff der  "Renaixença"  sagt also nichts über den tatseichlichen Sprachgebrauch 
des Katalanischen  aus;  er impliziert keine Aussage zum "language maintenance". 

Es gibt im Gegenteil mehrere Anzeichen, die vermuten lassen, dafg  eme  ge-
wisse Bedrohung des Katalanischen im  "Principat"  gerade wáhrend der  Renai-
xença  gegeben war (zumindest in der "Phase A'). 

Folgende Faktoren lassen darauf schlieflen: 
— der Prozel der bürgerlichen Revolution wirkt sich in der 1. Hálfte de's 19. 

Jh. geradezu stabilisierend auf die Diglossiesituation  aus:  in  'dem  Mage, wie 
die Industrialisierung soziale Wandlungsprozesse nach sich zieht (Landflucht, 
Konsolidierung der kleinen und mittleren Bourgeoisie, Vergrüflerung der 
Stádte, Proletarisierung etc.) gewinnt  das  Kastilische  als  "Sprache des 
sozialen Aufstiegs" und der "Stadt" an Bedeutung. 

Das  Katalanische wird in den Status einer familiáren, vorwiegend gesprochenen 
Sprache B verwiesen.  Das  Kastilische bleibt weiterhin offizielle und Schriftspra-
che: 

"Se  generaliza, pues, un bilingüismo  diglósico,  donde  el  castellano 
va absorbiendo paso  a  paso todas las funciones  de la  lengua  A,  mientras 
el  catalán  reduce  las suyas  a  lengua  B,  proceso que favorece  al  propio 
tiempo las tendencias  dialectalizadoras."  (VALLVERDÚ  1981: 53). 

Ab  1854 werden "regionalistische" Positionen laut, doch erst in der 2. Hálfte 
des 19. Jh. erfáhrt  das  Katalanische  eme  Funktionserweiterung  als  Schrift— und 
Kultursprache. 

— EMe Reihe von Zentralisierungsmafgnahmen wirken sich zugunsten des 
Kastilischen  aus: 
1844 die Einführung der "Guardia Civil", von der  VICENS  VIVES  1958:259 
feststellt: 

"La Guardia Civil  fou  a  Catalunya  un  element de  castellanització." 

1857 Gesetz zur allgemeinen Schulpflicht, d.h.: Kastilisch soil zur alleini-
gen Unterrichssprache werden. 
1867 ErlaS zum Verbot von Dramen, die in einem "Provinzialdialekt" abge-
faflt sind: 

"(...)  para que  se  generalice  el  uso  de la  lengua nacional,  la  Reina 
(q.D.g.) ha  tenido  a  bien disponer que  en  adelante  no se  admitan  a la 
Censura obras dramáticas que estén exclusivamente escritas  en  cualquie-
ra  de  los dialectos  de  las  provingias de  España."  (zit. nach  VALLVERDÚ  1981: 
72). 
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Die Bezeichnung  der  "Renaixença"  für einen Zeitraum,  der  unterm Aspekt 

des tatsáchlichen Sprachverhaltens (auch  der  Renaixentisten selbst) keine allge-

meine "Wiedergeburt" erkennen läßt, verweist auf das Weiterleben  eines  tradi-

tionellen Wissensbestands: auf die Periodisierung  von  Geschichte in "Auf— und 

Niedergang". Es kommt eme bestimmte Konzeption  von  Geschichte zum Aus-

druck, die  man  als  "Zyklustheorie"' oder — wie BAHNER  1956: 48  —  als  "Kreis-

lauftheorie"  (s.  Kap.  111.1.2.1.)  bezeichnen Iffinnte und die — wie etwa FREUND 

1984  umfassend nachweist —  als  geschichtsphilosophisches Konzept  von der  Anti-

ke bis heute immer wieder anzutreffen ist.  Als em n  Beispiel dafür, daß auch zeit-

genüssische Autoren durchaus dieser  Tradition  verhaftet sein kiinnen, sei RIQUER 

III  /  1964: 574  zitiert: 

"I  cal afirmar,  abans  de  tot,  que  sortosament  en  podem dir  `decaden-

 

cia'  i  en  som conscients,  car,  si no  hagués estat  per la romántica  Renaixen-
ça i  per la  conservació i acreixement  de les  seves conquestes  fins  als nos-
tres  dies,  aquell fenomen portaria  el  nom d'acabament  o  esgotament 
final." 

Für das  18.  Jh.  hat  ALONSO 21949: 106  darauf hingewiesen, dafl in Frankreich, 

Italien und Spanien vor allem  an  den Sprachakademien die allgemeine Meinung 
vorherrschte, das  18.  Jh. befinde sich in einer "Dekadenz" und Auflósung, wes-
halb nur  der  Rückgriff auf Autoren des jeweiligen "goldenen Zeitalters" die Sprach-
perfektionierung gewáhrleisten 

Als  Grund für den sprachlichen Zerfall wird "Korruption durch vulgáren 
Sprachgebrauch" angegeben: 

"La teoría ortodoxa académica (...) en el siglo XVIII (...) la mantiene 
en todas partes un sentimiento actual de la decadencia de la lengua — so- . 
bre la cual insisten por igual en ese siglo franceses, italianos y españo-
les—, o sea, la convicción de que la lengua alcanzó su perfección en el 
pasado (...): las lenguas alcanzan en un momento de su historia la perfec-
ción y luego el vulgo las corrompe; la Academia Española formula esta 
actitud en muchos pasajes y hasta en la Aprobación al Diccionario de Au-
toridades (...)." 

Angesichts  der  in Spanien verbreiteten Vorstellung im  18.  Jh., das Kastilische 
befánde sich im Zustand  der  "Dekadenz", drángt sich  der  Verdacht auf, dafl die 
Renaixentisten im frühen  19.  Jh. die Vorstellung  von der  sprachlichen Korrup-
tion  als  traditionellen Wissensbestand übemommen und auf das Katalanische 
übertragen haben. Die Argumente zur Wiederbelelebung des Katalanischen 
(und die literarischen Produktionen wáhrend  der  romantischen  Phase der  Re-
naixença)  wáren demnach vorwiegend traditionell geprágt —  was  im Kapitel 
über die Bedeutung  der  Lehre  von der  Elocuencia in Katalonien erhártet 
werden kann (Kap. IV.3.4.). 

122.  Zur  Tradition  dieser Vorstellung  s.  Kap.  111.3.1.3.  Die Geschichtsauffassung wáhrend 
der  katalanischen und okzitanischen  Renaixença  thematisiert SCHL1EBEN-LANGE,  B. 1985. 
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Die bereits von den Vertretern der  Renaixença  vorgenommene Periodisie-
rung in  "Decadència"  und  "Renaixença"  láfIt also  eme  Tradierung von Wissens-
bestánden erkennen, denen geschichtsphilosophische Annahmen und kein Rea-

 

! litátsbezug zugrunde liegt: denn unter  dem  Gesichtspunkt des tatsáchlichen 
Sprachgebrauchs ist  diese  Epocheneinteilung geradezu paradox: wáhrend der 
sog.  "Decadència"  gab es  eme  vielfáltige (yolks—) Literatur,  das  Katalanische war 
allgemeine Umgangssprache in Katalonien. Erst wáhrend der frühen Phase A der 
Renaixença  war  das  Katalanische zunáchst Bedrohungen ausgesetzt, die  bis  in 
den mündlichen Bereich des Sprachgebrauchs hineinreichten. Allgemein ver-
breitete Schriftsprache auch unter den Katalanen war  das  Kastilische. 

Erst mit Aufkommen des "politischen Katalanismus", mit  dem  die Sprach-

 

realitát  als  eigener Faktor in den Blickpunkt des  Interesses  rückt, werden Pro-

 

! gramme zur Verbreitung des Katalanischen im Mündlichen und Schriftlichen ent-

 

, wickelt, em n neuer Umgang mit der Zweisprachigkeit Kataloniens gefordert, Zei-
tungen gegründet (z.B. Tageszeitung "El  Diari Català")  und der Sprachgebrauch 
kommentiert. Um nur em n Beispiel zu erwáhnen: die Akten des  "Congreso  regio-
nal del  Partido  Federal" 1883 sind auf Katalanisch redigiert, nachdem es hier-
über mit den "zentralistischen Fóderalisten"  eme  Auseinandersetzung gegeben 
hatte: 

"En el  Congreso  se  planteó  el  tema  de  si  el  catalán debía ser  la  len-
gua oficial  del  mismo..,  el  hecho  es  que muchos congresistas utilizaron 
el  catalán y  en la  edición  de sus  trabajos todos los discursos y textos 
adoptados  se  dan  en  catalán y castellano, excepto las actas que sólo  se 
dan  en el  primero."  (TRiAs VEJERANO 1975: 308/9). 

Im Rahmen des politischen Katalanismus wáhrend der "Phase B" der  Renai-
xença  steht nicht mehr nur die Wiederbelebung der Kultursprache "Katalanisch" 
im Vordergrund, sondern die Fórderung des tatsáchlichen Sprachgebrauchs in 
allen Kommunikationssituationen. 

Die Sprachplanung wird zu einem Programm des politischen Katalanismus. 
Hierauf soil im náchsten Kapitel ausführlicher eingegangen werden. 

3.2. Der politische Katalanismus: "Phase B" der Nationenbildung und 
der  Renaixença 

Der Begriff des "Katalanismus" taucht zum ersten Mal um 1860 auf und be-

 

! zeichnete  bis  in die achziger Jahre die besondere Beziehung zu der Region. "Ka-
talanismus ist die kindliche Liebe zum Mutterland Katalonien" hiefl es 1882 in 
der Zeitung "La  Renaixença"  (6.71882:4972), und der Direktor des  "Diario  de 
Barcelona", Marié  y  Flaquer, schrieb, "Katalanismus ist die Liebe zu unseren Ruh-

 

- mestaten, zu unseren Traditionen, zu unseren Bráuchen, zu unserer Arbeitsliebe 
(...)" (BRuNN 1978a: 330). 

Nach konservativ-katholischem Verstándnis umfafgt der Katalanismus  eme 
gefühlsmágige Bindung an die eigene "Provinz", an  das  "Vaterland". Der Priester 
Jaume  Collell prázisiert dies, indem er unter  dem  "Katalanismus" die "Liebe zu 
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der katalanischen Sprache und zu den katalanischen Angelegenheiten" versteht 
(CARRERA  PUJAL VII / 1958: 312). Nach dieser Definition ist der Katalanismus  das, 
was Joseph de Letamendi in seiner Rede  als  Prásident der Blumenspiele 1872  als 
"Esperit  provincial" bezeichnet: 

Tesperit provincial es  un afecte  gran,  pur,  sá, discrét  seré, fecundo 
(LETAMENDI 1872: 35). 

Stárkster Ausdruck dieser Liebe sei die Sprache: 

"La  llengua  mare es colcom de  més  que  la  mera  expressió  de  las 
ideas: la  llengua  mare es  l'alè  de  l'ànima, és l'expressió  sintética  del  nos-
tre  genial." (LETAMENDI 1872: 38). 

Dieser sentimentale Katalanismus bildete die Grundlage für den "Regiona-
lismus" und "Nationalismus", wie er exemplarisch von  TORRAS  I  BAGES  1892 dar-
gelegt wird. In ihnen lebt die romantische Konzeption von "Vaterlandsliebe" 
und "Muttersprache" weiter, auch wenn sie der konservative Katalanismus in ge-
sellschaftspolitische und juristische Grundlagen einspannt. 

"Inhalt  dieses  konservativen Katalanismus ist (...) die heftige Ableh-
nung des auf individueller Freiheit aufgebauten Parlamentarismus, die 
Verklárung von patriarchalischer Familie und korporativen Gliederun-
gen  als  von Gott gegebenen natürlichen Bausteinen der Gesellschaft, die 
Bindung an  das  Land, die Reduzierung der Essenz der Gesellschaft auf 
den Dreiklang von Religion, Eigentum, Familie." (BRuNN 1978a: 331). 

Die Zeit der Revolution 1868123, die Erfahrungen wáhrend der 1. spanischen 
Republik 1873/4 stellen wichtige Etappen auf  dem  Weg der Formierung  eines 
"politischen Katalanismus"  dar,  der im ideologischen Bereich durch  eme  ge-
wisse Polarisierung zwischen "Fikieralisten" und "Regionalisten" sowie im poli-
tischen durch die Gründung katalanischer Institutionen gekennzeichnet ist. 

Nach  dem  Generationenmodell von  VICENS  I  VIVES  1958 haben die revolutio-
náren Jahre 1868 — 1874 zur Formierung einer neuen Generation von Renaixen-
tisten geführt, für die nicht mehr nur die literarische "Wiedergeburt" des Katala-
nischen entscheidend war, sondern die Realisierung katalanistischer Forderun-
gen in staatsorganisatorischer, wirtschaftlicher, sozialer, politischer und kulturel-
ler Hinsicht. 

Mit  dem  "politischen Katalanismus" verbunden ist die Durchsetzung  eines 
"Fóderalismus"  ("federalisme")  katalanistischer Prágung durch  Valentí Almirall, 

123. Vgl. autobiographische Kommentare, z.13. IIALmiumi, V. 1866; V. 1904. 
Lektürehinweise zum "politischen Katalanimus": OurRA, 13. /  MERCADÉ,  E  /  HERNÁNDEZ,  E  1981; 
BRUNN, G. 1978 a,h; (beide Werke enthalten  cine  ausführliche Bibliographie zu diesem Thema). 

TR1AS VEJERANO, J.J. 1975;  GONZÁLEZ  CASANOVA,  JA. 1974;  CARRERA  I  MAL,  J. 1958;  GARCIA  VENERO, 

M. 1944. 
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der sich 1881 von  dem  durch  Francesc  Pi  i  Margall propagierten Füderalismus 
absetzte.124 

Durch die Aktivitáten von V.  Almirall  und seines katalanistischen Flügels, der 
1882 die bereits früher geplante Gründung des "Centre  Català"  verwirklichte, er-
hielt die  "Renaixença"  eme  neue Prágung: 

— Zukunftsorientierung statt Glorifizierung der Vergangenheit; 
— Sprachpolitik und systematische Durchsetzung der Zweisprachigkeit in Ka-

talonien  (Principat)  statt Fórderung einer archaischen, von den Sprachreali-
táten entfernten Literatursprache. 

— gesellschaftliche, philosophische und politische Programme zur "Dezentra-
lisierung" Spániens. 

Auf die Neuorientierung, der  Renaixença  mit Aufkommen des politischen 
Katalanismus (und Füderalismus)  ab  1880, also auf den Übergang von "Phase A' 
zu "Phase B" (s. Kap. II.3.) weist TRIASVEJERANO 1975: 178  hin,  wenn er schreibt: 

"Almirall  insufla  en  su federalismo  el  espíritu  de la  Renaixença,  lo 
que  no  constituye  la  regla entre los federales catalanes, si bien,  a  diferen-
cia  de  las corrientes mayoritarias  en la  Renaixença,  da  a  ésta un sentido 
político y proyectivo,  y  no  meramente literario  ),  nostálgico."  (Hervorhe-
bung INA). 

Was  aus  diesem Zitat auch hervorgeht, ist der Wechselprozefl zwischen  "Re-
naixença"  und "Füderalismus": wenn einerseits die  "Renaixença"  durch die Be-
wegung des politischen Katalanismus, der zumindest in den 80er Jahren mit 
dem  "Füderalismus" verknüpft ist, einen Wandel erfahren hat, so gilt dies ande-
rerseits auch für den Füderalismus, der in Katalonien eben mit V  Almirall  emn 
"katalanistisches" Fundament erhalten hat. 

Auf folgende drei Fragen soll im weiteren náher eingegangen werden: 
1. Was ist genau unter "politischem Katalanismus", unter "Füderalismus" zu 

verstehen? 
2. Inwieweit und in welcher Hinsicht hat er auf die Konzeption von "Wieder-

belebung" des Katalanischen verándernd eingewirkt? 
3. Welches neue Sprachbewatsein kommt in der "Phase B" der  Renaixença 

zum Ausdruck, wirkt auf  das  Verháltnis zur Sprachrealitát em n und ist selbst 
bewufltseinsbildend? 

Ad 1: Zum "politischen Katalanismus" 
Der "Füderalismus", von  dem  der Hauptimpuls zum "politischen Katalanis-

mus" ausging, war von Anfang an keine in sich homogene Bewegung. 
Wáhrend zunáchst internationalistische, anarchistische und syndikalistische 

124. Hauptwerke von  E  Pi  i  Margall: La  reacción y  la  revolución,  Madrid 1854; Las  naciona-
lidades,  Madrid 1877; Zusammenfassung der Thesen von Pi  y  Margall bei: OurkA, B. /  MERCADÉ,  E 
/  HERNÁNDEZ,  F. 1981: 127-149;  TRÍAS  VEJERANO,D. 1975: 297 ff. 
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Tendenzen dominieren, stellt sich  Ende  der 70er, Anfang der 80er Jahre die Re-
gionalismusfrage mit neuer Dringlichkeit: die spanische Regierung strebt  eme 
Vereinheitlichung und Zentralisierung des Zivilrechts auf der Basis des kastili-
schen, also die Abschaffung des katalanischen Zivilrechtes an.125  Ein entsprechen-
der Erlafg ergeht am 2.2.1880126  und kist  eme  allgemeine Welle des Protests  aus. 

Wenn dies auch wohl nicht der einzige Grund für die Konstituierung des po-

 

. 
litischen Katalanimus gewesen sein dürfte, so haben die Zentralisierungsbestre-
bungen wáhrend der "Restaurationsphase" bei den Katalanen doch zu einer Prá-
zisierung ihrer regionalistischen Forderungen im Hinblick auf Katalonien geführt. 

Als  Grundpositionen lassen sich "Regionalismus" und "Rideralismus" vonein-
ander unterscheiden. Die beiden Begriffe umfassen jedoch durchaus kein ex-
klusives und eindeutig voneinander abzugrenzendes Programm: denn einerseits 
bezeichnet V  ALMIRALL  1887 selbst sein Programm  als "catalanisme  regionalis-
ta",127  andererseits gibt es innerhalb des sog. "Rideralismus" — vor allem auch 
von karlistischer Seite — Konzeptionen,128  die zwar z.T. unter  dem  selbst gewáhl-
ten Namen "Fócieralismus" firmieren, mit den von  Almirall  vertretenen Riderali-
stischen Vorstellungen jedoch nur punktuell übereinstimmen. 

Als  em n Vertreter des historisierend— konservativen, auf einer katholischen 
Soziallehre basierenden sog. "Feíderalismus" kann  Romaní i  Puigdengolas gel-
ten. Offensichtlich hat der sog. "Fuerismus", der die Wiedereinführung der 
mittelalterlichen Freiheitsrechte Kataloniens ("furs") vertritt und bereits  Ende 
der 20er Jahre mit  dem  Aufkommen des "Karlismus"  eme  eigene ideologische 
Ausformung bekam,  diesen  "Mderalismus" geprágt (auf den jedoch nicht náher 
eingegangen werden soil). 

Nach der Formierung des republikanischen, anti-katholischen "F015deralis-
mus" unter V  Almirall  macht sich in den 80er Jahren  eme  Tendenz zur Polarisie-, 
rung und Abgrenzung untereinander bemerkbar. 

Es wird zwischen "Fuerimus, Regionalismus und Fóderalismus" unterschie-

 

125. Die rechtliche Verankerung des katalanischen Zivilrechts war  eme  der wichtigsten For-
derungen nach  dem  Frankismus  (ab  1976). Es ist in  dem  "Autonomiestatut" von Katalonien 1982, 
das  durch die spanische Verfassung von 1978 móglich geworden war, garantiert. 

Im Paragr. 9.2, Abschnitt I "Zustándigkeiten der deneralitat" heigt es (in der von der  "Gene-
ralitat  de  Catalunya"  edierten deutschen übersetzung): "Paragraph 9. Die  Generalitat  ist allein-
zustándig für folgende Gegenstánde:(...)." 

2. Erhaltung, Ánderung und Weiterentwicklung des katalanischen Bürgerrrechts". 
126. ROVIRA  I  VIRGILI,  A. 1936 /  21983: 41. 
127 Vgl. den ersten Teil seines 1886 erschienenen Hauptwerkes  "Lo  Catalanisme": 
"Part  primera:  Motius  del  nostre catalanisme  regionalista",  in:  ALMIRALL,  V. 1886 / 1979: 21. 

S.  auch:  ROVIRA  I  VIRGILI,  A. 1936 /  21983: 38. 
128. Hinweise zum "Karlismus" bei:  TRIAS  VEJERANO, J. 1975: 173, 213 if., 281 if;  CUCURULL,  F. 

111/1975: 26 f. und 174-185,  "Projecte d'Estatut d'Autonomia  de  Catalunya, aprovat pel partit  carli" 
von 1899,  das  über die auch schon in den 70er und 80er Jahren bestehenden Konzeptionen der • Karlisten informiert. 
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den, wobei "Fuerismus" und "Regionalismus" (bei alien Differenzen in staats-
theoretischer Hinsicht)  als  Einheit angesehen werden kiinnen.129 

"Rideralismus" und "Regionalismus" zeichnen sich dadurch  aus,  dafg sie 
weit mehr  als  nur Programme zur Dezentralisierung Spaniens zugunsten  eines 
"Bundesstaates", wenn nicht "Staatenbundes" (Konfijderation) darstellen: jedes 
ist für sich genommen gleichsam em n Amalgam philosophisch-soziologischer, 
staatstheoretischer sowie wirtschaftspolitischer Annahmen und Forderungen. 

Der republikanische "Fóderalismus" umfafgt em n komplexes Gedankenge-
báude,  das  ebenso Elemente  aus dem  deutschen Idealismus (Hegel, Feuerbach, 
Krause) wie  aus dem  franzüsischen Frühsozialismus (Proudhon) und Positi-
vismus (Comte) enthált.  Als  unantastbares Grundrecht wird die Freiheit und 
Selbstbestimmung des Individuums angesehen,  als  deren Garant die Schaffung 
von (sozialen, kommunalen, nationalen etc.) autonomen Einheiten auf der 
Grundlage von ÜbereinkomMen und Pakten dienen soil.  Dem  Erziehungssy-
stem kommt insofern  eme  zentrale Bedeutung zu,  als  es die Vernunftbegabung 
der Individuen und soziale Gerechtigkeit gewáhrleisten soil, die ihrerseits die 
Grundlage der Gesellschaftsvertráge bilden. 

Der "Internationalist" Pi  i  Margall lehnt metaphysische Argumentationen 
zur Begründung des Eigencharakters von Regionen, Nationalitáten n  und Natio-
nen  ab;  weder deren Geschichte, noch deren Sprache, Ethnie oder "Geist" lágt 
er  als  identitátsbildende Faktoren gelten.13° 

In genau diesem Punkt besteht der Unterschied zum politischen Katalanis-
mus fóderalistischer Prágung, wie ihn V.  Almirall  vertritt. 

Aus  semen Programmen geht  hervor,  dafl er unter "Fóderalismus" die 
Schaffung und Bestátigung gleichsam "organischer" Regionen versteht, deren 
Einheit  aus  historischen, sprachlichen und kulturellen Gegebenheiten resultiert. 
Der ausgeprágte Eigencharakter Kataloniens ist Gegenstand zahlreicher Zeitungs-
artikel, der  "Escritos  catalanistas" von 1878 und  "Lo  catalanisme".von 1886. 

Akzeptierung und Verbreitung des "Katalanismus" künne, so  Almirall,  zur 

129. Für die ideologischen Kontroversen sehr aufschlugreich sind die Artikel im "El  Estado 
catalán"  und "El  diari català"  (fbderalistische Positionen) und "La Renaixensa", "La  Veu  de Montse-
rrat" (regionalistische Positionen, konservativer Katalanismus) sowie die schon mehrfach zitierte 
"Revista  La  España  Regional", die nach  dem  "Memorial de  greuges"  1883 von Vertretern des kon-
servativen, katholischen Regionalismus (Pella  i  Forgas,  Romaní i  Puigdengolas,  Eusebi Güell i  Ba-
cigalupi) gegründet wurde. 

130. Zu den unterschiedlichen Konzeptionen von Pi  i  Margall und  Almirall  vgl.:  OLTRA,  B. / 
MERCADÉ,  E  /  HERNÁNDEZ,  E  1981: 127-144. 
Zum "Krausismo", der in Spanien vor allem in der zweiten Hálfte  ces  19. Jh.  eme  wichtige Rolle 
gespielt hat: Die Lehren des deutschen Privatdozenten (und Kant-Apologeten) K.C.F. Krause 
(1781-1832) haben in Spanien  (ab  1843) nicht nur vie! Beachtung gefunden, sic sind auch die 
Grundlage des sog. "Krausismo" und der pádagogischen Bewegung der  "Institución  Libre de  En-
señanza"  zur Erneuerung Spaniens über den Bildungssektor wahrend der Restaurationszeit. 

Zu den verschiedenen Phasen des "Krausismo" und den sozialgeschichtlichen Bedingungen 
seiner Bedeutung in Spanien vgl. GLIMBRECHT, H.-U.  1976; VILLARCORTA  BAÑOS, E  1980:44-52; 261-4. 
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"Regenerierung" ("regeneracionismo") und zum Fortschritt Spaniens beitragen: 
"(...)  somos partidarios  del catalanismo,  porque opinamos que pue-

de ser origen  de  mejora y  de  progreso  (...)  (ALMIRALL  1887, in:  CUCURULL 
III / 1975: 55). 

In der Forderung, daíg die historisch gewachsenen Regionen die Grundlage 
eines  dezentralisierten Staatsaufbaus bilden sollten, trifft sich der Fóderalismus 
von V.  Almirall  mit  dem  sog. "Regionalismus", wie er von Autoren wie J. Marié  i 
Flaquer,  Romaní i  Puigdengolas etc. vertreten wird. Der entscheidende Unter-
schied zwischen den beiden Ideologien besteht in den gesellschafts—, sozial— und 
staatspolitisch relevanten Grundannahmen, deren Oppositionen sich auf den 
Nenner "Freiheit des Individuums und freier Zusammenschlufl zu Organisatio-
nen" (Fóderalismus) versus "organische Einheit der Familie" (Regionalismus) 
sowie "liberal anti-klerikale Tendenz zum Republikanismus" (Fóderalismus) 
(bei aller realpolitischen Erwágung für den Fall Spanien), versus "chrisdiche Ethik 
und katholische Kirche" (Regionalismus)  als  Grundlagen des Staates und der Na-
tionen bringen lassen. 

Konsequenterweise wird im Fóderalismus zwischen "Staat" und "Nation" 
(bzw. "Nationalitáten") unterschieden: die Diversitát innerhalb des spanischen 
Staats soil in einem "plurinational" strukturierten Gesellschafts— und Staatssytem 
garantiert werden. 

Damit hat der Katalanismus von V.  Almirall  eme  Neufassung des "Nationen" 
—Begriffs vorgegeben, von  dem  wesentliche Anstófle zur Verbreitung  eines  kata-
lanischen Nationalbewuíltseins ausgehen,  das  in der Phase C zu Beginn des 20. 
Jh. in  dem  populáren Slogan zum Ausdruck kommt:  "Som  una nació". 

Der Begriff der "Nation", den zu Beginn des 20. Jh. Prat de la  Riba  ausbaut, 
ist nicht mehr nur Synonym für "Staat" und "Land"; vielmehr künne es auch in-
nerhalb  eines  Staates historisch gewachsene "Nationen" geben. Allmirall formu-
liert  diese  Konzeption folgendermallen: 

"España  es  una nación  especial,  o mejor un agregado  de  naciones." 
(ALMIRALL  in einer Rede 1881, zit. nach;  TRIAS  VEJERANO 1975: 231). 

Die Neufassung der Konzeption von "Nation"im Rahmen des Fóderalismus 
impliziert die Notwendigkeit, die katalanischen Institutionen zu schaffen, die in 
einem "plurinationalen" Spanien die Aufrechterhaltung und Entfaltung des "na-
tionalen" (katalanischen) Eigencharakters in Wirtschaft, Verwaltung und Sprache 
gewáhrleisten. 

Das  emotionale Bekenntsnis zum "Vaterland" (oft bei gleichzeitiger Versi-

 

cherung, Spanien sei die "Nation"),  das  etwa die Prásidenten der "Blumenspie-, 
le" in ihren Reden abgegeben hatten, genügt nicht mehr. 

Der Katalanismus soll zur "Regenerierung" Kataloniens, darüber hinaus 
ganz Spaniens beitragen. Dies setzt die Realisierung  eines  Gesamtprogramms in 
die Praxis zur Wahrung und Fórderung der "nationalen" (katalanischen) Eigen-
heiten voraus. Eine ihrer tragenden Sáulen ist die eigene Sprache. 
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Der gemeinsamen Sprache wird also (im Unterschied zum "Fóderalismus" 
eines  Pi  i  Margall)  eme  zentrale Rolle zum Aufbau einer nationalen Identitát und 
eines  füderativen Staatswesens beigemessen. Damit avanciert sie zum Gegen-
stand politischer und juristischer Planung. 
Ad 2: Zur Fórderung des Katalanischen im Zusammenhang des politischen 
Katalanismus 

In zahlreichen Zeitungsartikeln bat sich V.  Almirall als  Historiograph und 
Kommentator der  "Renaixença"  — oft unter  dem  Pseudonym 'AZ." "Z." oder 
'Amic  de  cada  Festa"  — einen Namen gemacht. 

Wie schon bei den Renaixentisten  Rubió i  Ors, Bofarull  i  de Brock  Milà i 
Fontanals  etc., in den Grammatiken, Reden, Artikeln seit den 50er Jahren, ist die 
"Renaixença"  selbst Gegenstand stándiger Auseinandersetzungen (vgl. Kap. 
11.3.1.3.). In den 60er Jahren wird em n gewisser Wandel in Beurteilung und Ziel-
setzung der  "Renaixença"  deutlich, der in den 80er Jahren in der Kritik von V 
Almirall  an der frühen  "Renaixença"  (an der "Phase A') kulminiert. 

Dieser Wandel, der sich bei den Renaixentisten der ersten Stunde selbst be-
merkbar macht, betrifft  das  Verháltnis zur eigenen Geschichte, Sprache und Lite-
ratur: dieselben Autoren, die in den 30er und 40er Jahren die troubadoureske 
Lyrik des "Lemosinischen" (vgl. Kap. III.) wieder aufleben lassen wollten, distan-
zierten sich von den historisierenden Anleihen (vgl. Kap. 111.3.). 

Almirall  gibt der  Renaixença  insofern  cine  neue Ausrichtung,  als  er die 
Funktion von "Sprache" in ein Gerüst zukunftsorientierter Vorschllige zur Siche-
rung des "materiellen und moralischen" Fortschritts einspannt.131 

. Das  Erziehungswesen insgesamt, Sprachpolitik und Standardisierung des 
Katalanischen treten in den Blickpunkt des  Interesses. 

Wenn wáhrend der frühen Phase A der  Renaixença  cine  Zweiteilung in 
"hohe Literatur" (Lyrik) und "Volksliteratur" bestand, ist  cine  solche Polarisie-
rung wáhrend der Phase B nicht mehr vorhanden (zumindest nicht im Verstánd-
nis der Fóderalisten). So wird z.B. der bekannte  Autor  katalanischen Volksthea-
ters,  "Serafí  Pitarra"  alias Frederic Soler 1882 zum Prásidenten des "Centre  Cata-
là"  ernannt, V  Almirall  zum Vize-Prásidenten.132 

Die Schriftsteller der "Phase B" sind in katalanischen Institutionen, Thea-
tern, Zeitschriften engagiert: A.  Guimerà  z.B. gehórte zu der eher konservativen 
Jugendorganisation "La Jove  Catalunya",  war einer der Mitbegründer der Zeit-

 

131. ALMIRALL,  V 1886 / 1979: 76 ff. 
Vgl. auch  das  Autonomiestatut,  das  1883 vom  "Congreso  regional del  Partido  Federal en  Cataluña" 

verabschiedet wurde:  "Constitució  per a  l'Estat Català',  Text in: ClicuRtu.,  E  III/19'5: -1 IT. 

132. GARCIA  VENERO,  M. 1944: 186; dort auch ausführliche Beschreibung der katalanischen 

Kongresse und Institutionen. 
Der Schriftsteller  -Serafí  Pitarra"  (Federic Soler) stellt cleshalb einen interessanten Fall  dar, 

weil er sowohl  als  Autor  volkstümlicher Stücke bekannt war  als  auch  als  Autor  "hoher Literatur", 

für die er 1875 vom  "Consistori"  der  "Jocs Florals"  die Auszeichnung  "Mestre  en  Gai  Saber" be-

kommen hatte. 
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schrift "La Renaixensa" und  ab  1874 deren Direktor. Ebenso wie J.  Verdaguer  war 
er an der Überreichung des "Memorial de  greuges"  beteiligt. Bei diesem "Me-
morial" handelt es sich urn em n 1885  dem  Kónig Alfonso  XII  überreichtes Memo-
randum —  "Memoria  en  defensa  de  los intereses  morales  y materiales  de Catalu-
ria"133,  das  zwar von V.  Almirall  redigiert ist, zu  dem  aber Vertreter der wichtig-
sten katalanischen Institutionen von katholischen Verbánden,  Jocs Florals,  Wirt-
schafts— und Arbeitervereinen  bis  zu katalanischen Schriftstellern aufgefordert 
hatten. Dargelegt werden  als  Dokumentation einer gemeinsamen Solidaritátsak-
tion aller engagierten Katalanen die Grundlagen  eines  plurinationalen Staats so-
wie die protektionistischen Wirtschaftsinteressen Kataloniens. 

Bereits zwei Jahre nach dieser gemeinsamen Aktion brechen die ideologi-
schen Konflikte ad. Es kommt zu Abspaltungen und zur Gründung neuer Organi-
sationen mit regionalistischen Programmen: 1886 des "Centre  Escolar  Catalanis-
ta"  zur Effektivierung des katalanischen Bildungssystems, 1887 der konservati-
ven  "Lliga  de  Catalunya",  zu deren Hauptorgan "La Renaixensa" wird.134 

Der von der  "Lliga"  yertretene Katalanismus erhált durch Prat de la  Riba 
sein theoretisches Fundament und wird zur dominierenden Ideologie. 
Ad 3: Zum Sprachbewufitsein ~rend der "Phase B" der  Renaixença 

In den 80er Jahren fanden  eme  Reihe von Kongressen statt, die einen neuen 
Zugriff auf die Sprachrealitát erkennen lassen. 

In  dem  ersten, von V.  Almirall  angeregten  "Congrés Catalanista"  1880 wird 
die Gründung einer Sprachakademie zur Standardisierung und Kodifizierung 
des Katalanischen beschlossen. Mitglieder der Akademie sind die bekannten Re-
naixentisten  Rubió i  Ors, Bofarull,  Aguiló,  Cutchet, Blanch (u.a.), weiterhin die 
Schriftsteller A.  Guimerà  und  E  Soler. Die "Academia de la  Llengua  Catalana"  hat 
auch  das  "Memorial de  greuges"  mit angeregt. Sie hat allerdings nie tatsáchlich 
gearbeitet und wurde  als  Autoritát auch nicht anerkannt. Der Hauptgrund hier-
für ist in den ideologischen Flügelkámpfen zu suchen: wáhrend die Fóderalisten 
sprachpolitische Forderungen wie "Katalanisch  als  Amtssprache in Katalonien" 
und "Katalanisch in die Schulen" vertreten, lassen die konservativen Katalanisten 
auch in den 80er Jahren em n eher kulturalistisch-romantisches Konzept der "Wie-
derbelebung" erkennen, was Fragen der Standardisierung angeht. 

Es soll den Schriftstellern vorbehalten sein, sprachschópferisch zu wirken. 
Die Sprachkreatiyitát und —vielfalt soll nicht durch Normierung und Kodifizie-
rung eingeengt werden (vgl. Kap. V.2.5.). 

Die sprachpolitische Ausrichtung der Fóderalisten zeigt sich in den Versu-
chen,  das  Katalanische  als  offizielle Amtssprache in Katalonien zu institutionali-
sieren. 

In einem Bericht zur Gründung der Sprachakademie im  "Diari Català"  vom 

133. GARCIA  VENERO,  M. 1944; 188 ff.;  GONZÁLEZ  CASANOVA,  JA. 1974: 153 ff.;  TRIAS  VEJERANO, JJ. 
1975: 328 if. 

134. Kurzer Abri8 der Institutionen  bel:  RiQuER, B. de 1979: 18 if. 
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2.1.1881 mit  der  Überschrift "Constitució definitiva  de la Academia de la  Llengua 
Catalana" heilgt  es: 

"Lo catalanisme, donchs,  ha  dat ja un  pas  mes.  La  constitució definiti-
va  de la 'Academia' de la  nostra  !lengua  es  un nou acte possessori  de la 
vitalitat  del  nostre renaixement. Tant  de bó  que logri omplir lo seu objec-
te, que tendeix directament á fomentar lo progrés y  la  millora  de la terra 
catalana! Tant  de bó  que, declarada  co-oficial  del  Estat,  corn  desitxem 
tots  los catalans, contribueihxi á que  la  nostra bonica y  enérgica  llengua 
sigui respectada y considerada com  se  mereix!" (Hervorhebungen INA). 

Auf dem zweiten "katalanistischen Kongrell" 1883, auf dem  der  Entschlufg 
fat,  kein Katalane solle  in den  zentralspanischen Parteien Ámter übernehmen 
(GARCÍA VENERO 1944: 187), legt  das  "Centre  Català" als Programm folgende For-
derung vor: 

"3r —  A  que  la  lléngua catalana  siga  declarada oficial espanyola  al 
igual y  al  nivell  de  las demés que's  parlan  en la  nació." (CANIBELL 1884: 
607). 

ALMIRALL 1887 hált  die  verfassungsmágige Festlegung  von der  Existenz 
zweier gleichberechtigter Amtssprachen  in  Katalonien,  die  sog. "co-oficiali-
dad"135  für  die  einzig mógliche Lósung  in  einem modernen, demokratisch aus-
gerichteten Staat: 

"La co-oficialidad  es la  única  solución  liberal al  problema, que  se 
presenta  en  todas  las  naciones  que  tienen lenguas variadas,  y por  medio 
de la co-oficialidad  lo han  resuelto todos  los  pueblos  libres."  (ALMIRALL 
1887: 36). 

Dies  setzt logischerweise voraus, dag  es  cine allgemein akzeptierte katala-
nische Schrift— und Kultursprache sowie cine Akademie zur Sprachpflege gibt. 
Probleme  der  regionalen und sozialen Varietáten müssen gelóst werden. 

Einen Beitrag hierzu wollen  die  fóderalistischen Zeitschriften wie z.B. 
El  Diari Català" und "Lo Velógrafo" leisten,  die in  ihren ersten Nummern klare 
Richtlinien bekannt geben: 

— für  das  Katalanische  des  "Principat",  der  áltesten katalanischen Grafschaft; 
gegen  die  "Dialekte  des  Katalanischen"  (Balearen,  Valencia etc.); 

— für em modernes "català literari",  das  einen Kompromill zwischen dem "ca-
tala que ara  es  parla",  der  tatsáchlich gesprochenen Sprache, und dem 
"català literari" darstellen  soil  — vgl. Kap. V.2.4. 

135. Zu  den  Konzepten  "oficialidad"  und  "co-oficialidad": 
- ' Die  Forderung nach  "oficialidad"  strebt  an,  das  Katalanische solle  die  einzige Amtssprache Katalo-

 

niens sein,  "co-oficialidad"  meint  die  Gleichberechtigung  des  Katalanischen als Amtsprache ne-
ben  dem Kastilischen. 

Nach dem Frankismus und  in der  Anfangszeit  der  übergangsphase  ab  1976 sind beide Kon-
zepte Thema zahlreicher Diskussionen; sie stehen im Rampenlicht  der  offentlichkeit. Vgl. BIERBACH, 
Ch.  / HARTMANN, C. / NEU,  I.  1977; KREMNITZ, G. 1979: 25. 
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Angestrebt wird  eme  Sprache mit folgenden Eigenschaften: 

"(...) clá  y  correcte  y lo  més aproximat que's pugui  al  que  actualment 
es  parla  en la  generalitat  de  Catalunya." (Diari Català n.° 1, 4.5.1879) 

Noch deutlicher áufgert sich  die  Redaktion im  "Lo  Velógrafo": 
"No  admetrém  cap  trevall  en  dialecte mallorquí,  ni  valenciá, exigint-

se tots  en  lo  verdader  idioma y ab  la  mateixa ortografia  que  havem adop-
tat  per  ser  la  més  usual,  declarantnos acérrims contraris dels arcaistas." 
(Lo  velógrafo n.° 1, 3.1.1881). 

Die  Verankerung  des  Katalanischen als "co-offizieller" Amtssprache wird 
also von den  Fóderalisten ebenso angestrebt wie  die  Verbreitung einer moder-
nen, auf  der  Varietát  des  Principat basierenden Schriftsprache. 

Die  ideologischen Kontroversen  in den  80er Jahren zeigen sich jedoch 
auch  in der  Sprachenfrage,  so  dafg  die  Rideralistische Zielsetzung durchaus nicht 
unumstritten ist. 

Es  lágt sich námlich nicht nur em n gewisser Widerstand gegen  die  Institutio-
nalisierung  des  Katalanischen erkennen, sondern auch Tendenzen,  die  ROVIRA I 
VIRGILI 1936 / 21983: 49 als "Espanyolisme" kennzeichnet, weil  in  ihnen fast  eme 
"Sorge" urn die  spanische Einheit und  urn die  spanische Sprache zum Ausdruck 
kommt. 

Sprachrohr dieser Stellungnahme für  das  Kastilische und für  eme  vorsichti-
ge Zweisprachigkeit ist  die  Zeitschrift  "Revista  la  España  Regional",  obwohl eini-
ge dort publizierte Artikel durchaus einen engagiert katalanischen Grundtenor 
enthalten. (BALARI I JOVANY 1886, GENIS 1886). 

Die  Verbreitung  des  Katalanischen wird auch  von  seiten  der  Regionalisten 
befürwortet. 

Als Beispiel sei MAÑÉ I FLAQUER 1887:119 zitiert; er fordert  in der  Antwort-
schrift auf  die  Rede  von  Núñez  de  Arce  (die  auch ALMIRALL 1887 und ROMANI I 
PUIGDENGOLAS 1886 b zu Repliken veranlagt haben): 

"Renuncien Vds.  á  implantar  en  Cataluña  el  castellano como lengua 

Als Begründung für  diese  Aufforderung gibt er allerdings weniger politi-
sche denn "naturgegebene" Faktoren und praktische Erwágungen  an  (Benachtei-
ligung  der  Katalanen beim Erlemen  des  Kastilischen, Mangel  an  geeigneten  Leh-
rem  etc.). 

Erst mit dem Wiedererscheinen  der  progressiven Zeitschrift "1:Avens" und 
deren Sprachkampagnen 1891 — 1892 wird  der  Versuch intensiviert,  in  (sprach—) 
politischer Absicht  das  Katalanische zu normieren. 

Die  Ausrichtung  der  Gruppe ist eher fóderalistisch als regionalistisch —  was 
etwa  in den  Angriffen gegen  Marie  i Flaquer  in den  Nummern 9 vom 15. Mai 
1893: 143 f. und 13/14 vom 15. — 31. Juli 1893: 220 f. zum Ausdruck kommt. 

Das  Anliegen  der  Gruppe TAvens" besteht darin, einen konkreten Beitrag 
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zur Sprachenfrage und damit zum politischen Katalanismus zu leisten — worauf 
TORRENT / TASIS 1/1966:199-209 hinweisen, und was  PLA  I ARXÉ 1974 ausführlich 
thematisiert. 

Die Gruppe von EAvens, die 1889 (in 2.  Serie,  1.  Serie:  1881 — 1884)  bis  1893 
auf Initiative von MASS() I TORRENTS erschien, versteht ihre Zeitschrift  als  erstes 
modernistisches Publikationsorgan in Anlehnung an avantgardistische Sozial—
und Literaturtheorien in England und Frankreich. Aufgrund ihres politischen En-
gagements gerieten einige Journalisten in Verdacht, mit anarchistischen  Grup-
pen an  dem  Bombenattentat auf  das  Renommiertheater  "Liceo"  beteiligt gewe-
sen zu sein — weshalb die Zeitschrift 1893 ihr Erscheinen einstellte. 

Die Bedeutung der Zeitschrift liegt vor allem in der dezidierten Stellung-
nahme der Redakteure gegen die  Renaixença;  gegen die romantische Konzep-
tion der Muttersprache, soweit sie in Opposition zu Standardisierungsbestrebun-
gen steht (vgl. Kap. V.2.1.), und gegen den konservativ-reaktionáren, katholischen 
Katalanismus (etwa  eines  TORRES  I  BAGES).  Wie der Untertitel bereits besagt, lie-
gen  die Schwerpunkte auf den Bereichen Literatur, Kunst, Wissenschaft: "Literati 
—  Artístic  —  Científic  —  Revista Mensual  Illustrada." 

Scharfe Kritiken gegen bekannte Vertreter der  Renaixença  wie gegen J.  RU-
BIO  I ORS  ("Lo  Gayter del  Llobregat")  z.B. in der Avens vom 25.1.1884: 114-117 der 
Artikel Spleen:  "Rubió i  Ors no es  un  sabi... no es  un poeta"  (p.114), lassen dén 
Abgrenzungswillen von der  Renaixença  erkennen. 

Die Zeitschrift hat sich  als  Publikationsorgan der wichtigsten kutalanischen 
Schriftsteller des 19. Jh. einen Namen gemacht. 

1890 begann  CASAS-CARBÓ  mit der Verüffentlichung einer Artikelserie  "Estu-
dis  sobre  la  llengua  catalana",  auf die 1891 und 1892  cine  Kampagne zur Ortho-
graphiereform des Katalanischen folgte: Fragen der Akzentsetzung wurden 
ebenso entschieden wie die Schreibweise der  bis  dahin umstrittenen Probleme, 
z.B. anlautendes "h" und stimmloses "s". 

Die erste Nummer 1891 erschien in der neuen Schreibweise: LAVENÇ, wo-
bei die Entscheidung für "I"  cine  Abgrenzung zum Kastilischen augenscheinlich 
machen soil. 

Tm  Rahmen der Sprachkampagne erschienen auch  cine  Reihe von Artikeln 
zum literarischen Katalanisch,  das  nach der Vorstellung von lAvenç auf  dem  Ka-

 

, 
talanischen von Barcelona beruht. 

Einen Teil der Artikel hat Pompeu  FABRA  verfalt, der zu Beginn des 20. Jh. 
im Rahmen des 1907 gegründeten  "Institut d'Estudis  Catalans"  eme  endgültige 
Normierung vornahm. 

Unter  dem  Gesichtspunkt der Sprachdebatten stellt die Kampagne em n No-

 

- vum  dar:  zum ersten Mal wird der Versuch unternommen,  eme  Literatursprache 
systematisch zu kodifizieren. 

Dies setzt  eme  Ablósung von der romantischen Konzeption der Mutterspra- - 
che  und damit von der  Renaixença  insgesamt voraus. 

Wáhrend die Rideralisten vor allem sprachpolitische Programme entwar-
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fen und sich die konservativen Katalanisten über Detailprobleme wie die 
Schreibweise des femininen Plurals auf —as oder —es stritten (vgl. Kap. V.2.2.3.), 
eróffnete die Gruppe EAvens/ç  eme  neue Linie: die Bescháftigung mit Fragen der 
Kodifizierung sollte nicht lánger  dem  (kleinkarierten) Streit der "Archaisten", 
"Reformisten" und áhnlich akribischen Griffelspitzern überlassen werden 
(vgl. Kap. sondern im Sinne des politischen Katalanismus pragmatische 
Ausrichtungen erfahren. Denn sprachpolitische Forderungen lassen sich nur 
dann rechtfertigen — so die Position der Gruppe wenn  eme  kodifizierte und 
durch Offentlichkeitsarbeit (auch einer Akademie) standardisierte Literaturspra-
che vorhanden ist; und genau dies war  ja  noch nicht der Fall. Dazu mullten erst 
all die Renaixentisten zu einer neuen Konzeption von Sprache  als  etwas zu Pla-
nendes überzeugt werden, die hartnáckig an der folklorisierenden Vorstellung 
von der "Muttersprache" festhalten wollten.  Diese  Konzeption von Sprache hat 
exemplarisch die Institution der "Joc(h)s  Florals"  QF = Blumenspiele) vertreten, 
obwohl es auch gerade  diese  Institution war, die erste Schritte zu deren Über-

 

windung ausgelóst hat. 
Darüber mehr im nachfolgenden Kapitel. 

4. DIE INSTITUTION DER `IJOC(H)S  FLORALS"  OF) 

Der Dichterwettbewerb der "Blumenspiele" (Joc(h)s Florals")136  war die 
wichtigste Einrichtung der  "Renaixença". 

Nach jahrelangen Kampagnen zur Wiedereinführung der auf  das  Mittelalter 
zurückreichenden Institution fand 1859 die feierliche Eróffnung der "Joc(h)s 
Florals  de Barcelona" statt,137  die von diesem Zeitpunkt an jedes Jahr zelebriert 
wurden. Die "Blumenspiele" bestanden auch im 20. Jh. (mit Unterbrechungen 
und z.T. im Exil) und werden auch heute noch — allerdings mit weniger Pomp 
und in verándertem Rahmen — durchgeführt. 

Die "Blumenspiele" stellen weit mehr  als  nur einen einfachen "Dichterwett-
bewerb"  dar. 

Sie sind  eme  Institution mit den Gremien des  "Consistori"  und der "Mante-
nedors", die  als  Organisatoren, Jury und Herausgeber der jáhrlich erscheinen-

 

den Publikationen der Reden und preisgekrónten Einsendungen  fungieren. 
Sie sind  als  Fest em n gesellschaftliches Ereignis der Reden, Preisverleihung 

und Ehrung der "Festkónigin" — Ereignis,  das  jeden ersten Sonntag im Mai im 
historischen  "Saló  de Cent" oder in der "Sala de Llotja"138  mit grollem Aufwand 
begangen wurde. 

Im Unterschied zu  dem  1841 intendierten Wettbewerb der "Academia de 
Bones  Lletres  de Barcelona" ist  als  einzige Sprache für die Einsendungen und 

136. Nachfolgende Ausführungen beziehen sich auf die Blumenspiele von Barcelona. Die 
Orthographic "Jochs  Florals"  ist typisch für  das  19. Jh.  "Jocs"  ist die moderne Schreibweise. 

137 Vgl. MIRACLE, J. 1960. 
138. Vgl. die Archivbilder in NEU-ALTENHEIMER, I. 1983 a. 
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die Reden der Prásidenten, Sekretáre und  eines  Mitglieds der  "Mantenidors"  das 
Katalanische zugelassen. 

Darüber hinaus verstehen sich die "Joc(h)s  Florals" als  Wiedereinführung 
einer 1393 in Barcelona nach  dem  Muster der südfranzósischen Institution der 
"Gaya Scientia" gegründeten Akademie mit sprachnormativer Absicht. 

Die Blumenspiele waren aber auch em wichtiges politisches Forum. 
Für die Prásidenten und Sekretáre — namhafte Persónlichkeiten  aus  Politik,  In-

dustrie,  Kultur — stellten die Blumenspiele  eme  zentrale Plattform zur Definition 
der  "Renaixença",  für politische Forderungen, Erklárungen und Positionsabgren-
zungen  dar. 

Für den Historiker heute prásentieren sich die unter  dem  Titel Uoc(h)s  Flo-
rals"  publizierten Bánde  als  em n wertvolles zeitgeschichtliches Dokument. Die 
Besonderheit dieser Quellen liegt zum einen in der Homogenitát des Quellenty-
pus und zum anderen in der Kontinuitát der Publikationen, so dall gerade die 
Reden differenzierte Aufschlüsse über die Geschichte der  Renaixença  von der 
Phase A zur Phase B geben kiinnen.139 

Wenn die Blumenspiele auch zur Fórderung der "hohen" Sprache und Lite-
ratur gegründet wurden, so entfalten sie doch im Laufe ihres Bestehens auch 
eme  Eigendynamik: erstmalig sahen sich die Mitglieder des  "Consistori"  und der 
Fórderkreis  ("Mantenidors")  durch die grolle Zahl der eingesandten Manuskrip-
te mit der Realitát der Katalanischkenntnisse der Autoren konfrontiert. Dies mull 
wie em Schock gewirkt haben. Die Notwendigkeit der Standardisierung des Ka-
talanischen tritt mit neuer Dringlichkeit ins Bewufltsein. Insofern tragen die JF 
zur Herausbildung  eines  neuen Sprachbewulltseins bei (vgl. Kap. 11.4.1.). 

Die JF sind jedoch selbst auch Ausdruck  emes  veránderten Sprachbe-
wuíltseins. 

Zunáchst schienen die Positionen der Anhánger des  "català  que ara  es  par-
la"  und der "Jocfloralescos" unversóhnlich einander gegenüber zu stehen. Die 
Befürworter des "tatsáchlich gesprochenen katalanisch" wollten  eme  Einheit 
von gesprochener und geschriebener Sprache. Eine Literatursprache, die nach 
dem  Kriterium der "Genuinitát" von  "castellanismes"  oder  "vulgarismes"  zu "rei-
nigen" wáre, lehnen sie  ab.  Dagegen streben die orthodoxen Anhánger der  "Re-
naixença"  die Durchsetzung einer archaisierenden, nach mittelalterlichem Vor-
bild kodifizierten, genuin katalanischen Schriftsprache an. 

Nach der Revolution von 1868, in noch stárkerem  Malle  nach der 1. Repu-
blik 1873 — 1874 lassen die JF  eme  Annáherung zwischen beiden Positionen er-
kennen (in den Reden,  dem  Preisverleih etc.). (vgl. Kap. 11.4.2.). 

EM neues Verstándnis davon, wie  eme  "Wiederbelebung" der katalanischen 
Sprache und Literatur zu erreichen sei, kommt in den Kritiken an den JF zum 
Ausdruck; in ihnen zeigt sich zugleich sehr deutlich, welche Funktion "Sprache" 
und "Kultur" überhaupt beigemessen wird. 

139. Überblick über die Reden bei:  POBLET,  J.M. 1969 und MOLINE j  BRASÉS,  E.  1913. 
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Die  Kritik  an den  JF lágt einerseits  die  zwei Phasen  A  und B erkennen, er-
laubt aber andererseits gewisse Nuancierungen,  die den  allmáhlichen Übergang 
von der  einen  in die  andere  Phase  augenscheinlich mache.n, auch wenn erst im 
Rahmen  des  "Fóderalismus" (vgl. Kap. 11.3.2.)  den  JF  eme  grundlegende Kritik 
zuteil wird. (vgl. Kap, 11.4.3.). 

4.1.  Die  Bedeutung  der  JF für  die  Herausbildung eines neuen 
Sprachbewuíltseins 

Welches waren  die  Intentionen und Zielsetzungen  der  JF im Hinblick auf 
die  Fórderung  der  katalanischen Literatursprache? 

Inwiefern haben  die  JF zur Herausbildung eines neuen Sprachbewufltseins 
beigetragen? 

Die  Wiedereinführung  der  JF 1859 geschah mit dem Ziel, zur Wiederentdek-
kung  der  eigenen literarischen und sprachlichen  Tradition  anzuregen. 

In den  Statuten  von  1862 "Estatuts  per  lo  bon regiment  del  Consistori  del 
Jochs Florals  de Barcelona"  ist unter Punkt 1, Abschnitt 2 "Objecte  del  Consisto-
ri" als Ziel  der  JF festgelegt: 

"Maurer la  juventut  estudiosa  á  que cultive  la  literatura y  llengua  ca-
talanes pera  equivar  lo  abandonament  de  una y  altra,  y  fer  un  benefici á 
la  literatura  general." 

Diese  Zielsetzung wird  in den  Statuten  von  1874 "Estatuts dels Jochs Florals 
de la  Llengua  Catalana"  durch Festlegung und Erláuterung  des Mottos  "Pàtria,  Fi-
des,  Amor"  ("Vaterland, Glaube,  Liebe")  im Sinne  des  konservativen, katholi-
schen Katalanismus untermauert. 

Die  sprachpuristische und —konservierende Ausrichtung  der  JF geht aus 
dem Rundbrief zur Einberufung  des  "Consistori" 1859  hervor: 

•"Desitjant  los que  subscriuhen fer renaixer  las antiguas glorias poé-
ticas  de  nostre pais  y contribuir  á  restaurar y conservar mes pura  la lien-
gua catalana, han  cregut  que lo  medi  mes  eficás  y tal  vegada á tots  mes 
agradable  de  alcansarho,  era  restablir  los  certámens poétichs  que lo 
Constistori  de la Gaya  Ciencia  foren creats  en la  ciutat  de  Tolosa  en  lo 
any  de  1323,  y  de  allí  aportats á  la  nostra  per  D. Joan,  lo amador  de  genti-
lesa,  en  1391." 

(JOCHS FLORALS: ANALS  DEL  CONSISTOR11859, o.S.) 

Allerdings ist  in den  Annalen auch festgehalten, daS  die  Wiederentdeckung 
der  Troubadourdichtung nicht unbedingt mit einer Fürderung  der Koine der 
Troubadours  gleichzusetzen sei; seit dem 13. Jh. wurde  die Koine  námlich als 
"Lemosinisch" bezeichnet (vgl. Kap. 111.2.).  Die  Frage,  oh  sich  diese  Bezeichnung 
(zumindest bei  den  südfranzósischen und italienischen "Provenzalisten") de,swe-
gen durchgesetzt habe, weil  in der  Troubadoursprache tatsáchlich  die  Züge  des 
"Lemosinischen",  des  nordokzitanischen Dialektes  also,  dominierten, oder ob  es 
sich nicht vielmehr  um die  Bezeichnung einer literarischen  Koine handle, die 
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eher sozialgeschichtlich zu erkláren sei,  hat in der  europáischen Philologie 
Ende  des  19. Jh. / Anfang  des  20. Jh.  eme  intensive  Kontroverse auágelóst (MoRF 
1912). 

Die  Bezeichnung "Lemosinisch" ist  in der  katalanischen Philologie  des  19. 
Jh.  in  dem Mage zu einem Thema geworden, wie Lyriker  der  Renaixença  in der 
frühen  Phase A  das  "Lemosinische" als  Synonym  für "Katalanisch" besingen. B.C. 
Aribau z.B. rühmt  in  seinem Sonett,  das  unter dem Titel Odi  a la  Pàtria be-
rühmt geworden ist,  das  "Lemosinische": 

"En  //emosi sona  lo  meu  primer  vagit..." (ARIBAu  in:  MIQUEL I VERGES 
(ed.)2  1979: 57) (vgl. Kap. 111.2.3.2.) 

Auch Autoren wie J. Rubió i Ors und  A. de  Bofarull i  de  Brocá haben  in den 
40er, Anfang  der  50er Jahre  in  ihren Gedichten und Reden selbst noch  die  "Wie-
dergeburt"  des  "Lemosinischen" gepriesen, bevor sich  eme  kritische Distanzie-
rung zu  der  synonymen Verwendung beider Termini einstellte  (vg!.  Kap. 111.3.3.). 

"Lemosinisch" und "Katalanisch" sollten nicht miteinander verwechselt wer-
den.  Die  Gefahr, daß aus dem Katalanischen  per  Analogie zum "Lemosinischen" 
em n "Dialekt" (wovon auch immer) werden kónnte -  eme  Argumentation, die von 
zentralspanisch orientierten Gergnern  der  "Renaixença" durchaus vorgebracht 
wird führt bei  den  katalanischen Philologen zu einer Kritik  an der Synonymic 
von  "Lemosinisch" und "Katalanisch". 

Welche  Position  lágt sich  in den  Dokumenten  der  "Blumenspiele" erken-
nen? Wie deutlich ist  die  Kritik dem "Lemosinischen" gegenüber? 

In den  Annalen wird betont, daß nur Manuskripte angenommen werden 
sollten,  die in "rein=  Katalanisch",  in "alter"  "oder" "neuer"  Version,  abgefagt seien. 
Akzeptiert würden auch Manuskripte  in den  "Dialekten Südfrankreichs", aber 
nut-,  wenn sie als "Provenzalisch" oder "literarisches Katalanisch" identifizierbar 
seien. 

Zitat aus  den  ANALS 1859: 
"No se  permitirán sino las poesías escritas  en  pur català, ja sia  lo  an-

tich, ó ja  lo  literari modern; excepte  las que  se  presenten  en  los  dialectes 
del  mitjorn  de la  Fransa,  ab tal que  llurs autors  procuren donarlos una 
forma  aproximada  al  provensal ó  al  catala literari." 

Aus dieser Festlegung ist zu erkennen, daS zwar einerseits  das  "Katalani-
sche" als Literatursprache entwickelt werden  soil,  andererseits aber noch keine 
Abgrenzung zu  den  "Dialekten Südfrankreichs" (besonders zum "Lemosini-
schen") vorgenommen wird. 

Die  historisierende Ausrichtung  der  JF  hat  einerseits  eme  gewisse Identifi-
zierung mit  der  "Troubadoursprache" und damit auch mit dem "Lemosinischen" 
bewirkt, obwohl  in  Grammatiken und Reden schon im 18. Jh.  die  Eigenstándig-
keit  des  Katalanischen betont wurde  (vg!.  Kap. 111.3.). Andererseits  soli  aber gera-
de  die  katalanische Literatursprache  eme  gezielte Fórderung  in  ihrer Genuinitát 
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und "Reinheit" erfahren — em n Konflikt, der in der vagen Formulierung in den 
Annalen durchscheint. 

In zahlreichen veróffentlichten und unveróffentlichten Manuskripten wird 
das  "Lemosinische" gerühmt, vor allem in den Anfangsjahren der JF, z.T aber 
auch dann noch,  als  die katalanischen Philologen die synonyme Verwendung  als 
"falsch" kritisiert hatten. 

Angesichts der tatsáchlichen Bedeutung der JF  als  die Institution, die zur 
Bildung einer eigenstándigen katalanischen Literatur und —sprache beigetragen 
hat, erscheint die Frage nach der Bezeichnung "lemosinisch oder katalanisch?" 
zweitrangig — auch wenn die Tatsache, dafg andernorts (in Reden, Grammatiken, 
Rezensionen etc.) die synonyme Verwendung von "lemosinisch" und "katalanisch" 
verworfen wurde, em n wichtiger Schritt im Bewuíltseinswandel darstellt: wáh-
rend zunáchst bei der prestigereichen Literatur des Mittelalters Anleihen gemacht 
wurden, erhált die Bildung einer eigenen, modernen Literatursprache Vor-
rang. Eine Veránderung der Sprachrealitát gehórt in den 80er Jahren zu den wich-
tigsten Forderungen im Rahmen des politischen Katalanismus, nachdem in den 
70er Jahren Organisationen wie "La Jove  Catalunya""°  (Gründung: 1870) und die 
Gruppe der Zeitschrift "La Renaixensa", Sprachrohr dieser Jugendorganisation, 
auf die Notwendigkeit spracherneuernder Magnahmen hingewiesen hatten (z.B. 
PUIGGARÍ 1875, UBACH IVINYETA 1875) (vgl. Kap. V2.1.). 

Die Bedeutung der JF für die Fórderung der katalanischen Literatur ist unü-

 

bersehbar: die bekanntesten Schriftsteller  aus  der 2. Hálfte des 19. Jh. waren 
Preistráger bei den JF, z.B.: A.Guimerá erhielt 1877 den Titel  eines "Mestre  en  gai 
saber", der nach den Statuten von 1874  (ESTATUTS  1874), Kapitel III, den Autoren 
verliehen wird, die dreimal einen der von den JF vergebenen Preise gewonnen 
haben;  Jacint Verdaguer  w-urde  1877 für sein Epos LAtlántida ausgezeichnet.141 

Wenn also die "Blumenspiele" zunáchst in romantischer Absicht restauriert 
wurden, so nehmen sie doch im Laufe ihres Bestehens  eme  wichtige Funktion 
zur Fórderung der katalanischen Literatur insgesamt em.  Diese  beschránkte sich 
zunáchst insbesondere auf den Bereich der Lyrik, umfaílte aber vor allem in der 
2. Hálfte des 19. Jh. Theaterstücke,  Prosa  und Fachtexte, z.B.: die Abhandlung 
übers Theater von IXART 1879 und den Programmentwurf  "Concepte  del  Regio-

 

nalisme dintre  de la  unitat  de la  patria"  von  MASFERRER  I ARCHIMBAU 1888. 
Darüber hinaus waren die JF em n Forum katalanischer Einsprachigkeit, weil 

die offiziellen Reden auf Katalanisch gehalten wurden und alle Einsendungen 
auf Katalanisch abgefallt sein muSten. 

Dies widerlegte zum einen die Kritiker, die  dem  Katalanischen die begrenz-

 

te Ausdrucksfáhigkeit  eines  "patois" zuschreiben wollten (vg. Kap. 111.3.4.), und 

140. Die "Jove  Catalunya"  (Motto: "Poch à poch se  va  lluny")  hat sich insofern an den JF 
beteiligt,  als  sie einen eigenen Preis (Olivenzweig) verliehen haben. Vgl. den Brief der "Jove  Ca-
talunya"  an  das  "Consistori"  der JF, in: La Renaxensa 3, 1.3.1871: 38/9. 

141.Vgl. Pi DE  CABANYES,  0. 1979: 78. 
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machte zum anderen die Katalanen damit vertraut, auch in einer offiziellen  Si-

 

tuation  eme Sprache zu verwenden, die weitgehend  dem  Bereich des Familiá-
ren vorbehalten  war. 

Wie befremdend offizielle Reden auf Katalanisch gewirkt haben müssen, 
zeigt die Bemerkung  von  M. Milà i Fontanals  anláglich  der  ersten Blumenspiele, 
dall  man  "drei Stunden auf Katalanisch geredet und niemand gelacht habe." 
("...  s'havia parlat  tres  hores  en  català i ningú  no  havia  rigut.").142 

Man  ki5nnte deshalb die  Jocs Florals als  Plattform exemplarischer Überwin-

 

. dung der  diglossischen Funktionsteilung zwischen Katalanisch und Kastilisch be-

 

zeichnen. Das Katalanische wurde — zumindest in diesem Rahmen — zur A-Spra-
che. 

Inwieweit ist es gerechtfertigt anzunehmen, die JF hátten aktiv zur Heraus-
bildung  eines  neuen Sprachbewugtseins beigetragen? 

Zwei Faktoren geben Anlafg zu dieser Behauptung: 
— es sind zahlreiche Zeitungsartikel erschienen, die den "schlechten Sprach-

zustand" des Katalanischen kritisieren; 
— das wichtigste Gremium  der  JF, das  "Consistori",  hat  eme Reihe  von  Ortho-

 

graphietraktaten angeregt;  dies  lágt darauf schliegen, dag  der  Festlegung 
der  Schriftsprache eme Schlüsselstellung eingeráumt wurde. 
Wáhrend die katalanischsprachigen Publikationen — Bücher, Presse  etc.  — 

zwar nicht nach einem einheitlichen Orthographiesystem, wohl aber nach be-

 

stimmten, meist im Vorwort oder Kommentar  der  1.  Ausgabe  der  Zeitung darge-
legten Kriterien redigiert wurden, liegen die alljáhrlich eingesandten, vóilig un-
korrigierten Manuskripte das Ausmafg des schriftsprachlichen  Chaos  erkennen. 
Da in manchen Jahren Hunderte  von  Einsendungen eingingen,  mug  sich den 
Mitgliedern des  "Consistori"  geradezu  em n  erschreckendes Bild dargeboten ha-
ben:  regionale Varietáten, kastilische Formen, "phantasiereiche" Orthographie: 

"Se descubre.., en algunos tomos de los Juegos Florales más que un 
sistema una ficción  ò  tendencia  á  desvirtuar el pensamiento que tuvieron 
los fundadores de la institución, pues lejos de hacer una lengua fácil, uni-
da y literaria, se la hace ininteligible,  multiple  é  incorrecta..." (BoFARtin 
1/1867: 8254). 

"(...) creemos que ha llegado la época dé que los juegos florales to-
men otro rumbo..."  (FARRÉ 1  CARRIó  1872a: 115) 

Der  Ruf nach neuen Grammatiken und Wórterbüchern wird laut. So ist in 
einem Artikel  von  1879  in  der  in Buenos Aires erscheinenden Zeitschrift "EAure-
neta" mit  dem  bezeichnenden Titel "Qué fern?"  folgendes zu lesen: 

"Tots  comprengueren  que  fins  ara la renaixensa de las lletras catala-
nas no habia  fet  cap cosa de  profit  (...) se  convingué doncs  (...) dotar  á 
nostra llengua  de dos obras  capitals:  un  diccionari  y una gramática." 
(ANONYM  1879: 529). 

142.  A. de 11()fartill,  zit. nail 1%0: 258/9.  S. aticli MOI.INË BRASÉS, E.  1913: 22. 
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Die  Feststellung, dafl  eme  Grammatik fehle, ist durchaus erstaunlich, weil 

zum Zeitpunkt  des  Artikels bereits mehrere katalanische Grammatiken vorlie-

gen (s. Kap. V.1.3.). Sie kann em n Hinweis darauf sein, wie wenig  die  Grammati-

ken bekannt und akzeptiert waren. 
Die  Forderung nach einem Wórterbuch macht dagegen auf einen  "Not-

stand"  aufmerksam:  es  bestehen nur mehrsprachige Nachschlagewerke (katala-

nisch-kastilisch-latein z.B.) (vgl. Kap. V.1.1.). 
Was  als "fehlend" beklagt wird, sind Handbücher,  die in  Fragen regionaler, 

stilistischer und ásthetischer Unsicherheit Auskunft geben -  von der  Vereinheitli-

chung  der  Orthographie als vordringlichster Aufgabe ganz zu schweigen. 

Der  mangelhafte Sprachzustand wird nicht nur  in  Zeitungsartikeln verur-

teilt; er gibt auch Anlag zu  den  besonderen Aktivitáten  der  Gremien  der  JE  Wohl 

auch unter dem Eindruck  der  Konfrontation mit  den  Manuskripten konzentriert 

sich  die  Aufmerksamkeit  des  "Consistori" auf  die  Lósung  von  Orthographiepro-

blemen. 
1861 wird  eme  Orthographiekommission einberufen, deren Mitglieder sich 

aber nicht einigen konnten.  Die  Kontroversen waren eher grundlegender Natur 

als technischer — oder, wie MIRACLE 1968:145 meint, "patriotischer": 

"(...)  han  semblat més d'ordre patriòtic  que  no  pas d'ordre tècnic." 

In den  70er Jahren folgen weitere Initiativen zur Orthographiereform,  die 

zur Publikation  von  Orthographietraktaten und Grammatiken führen (CONSIS-

TORI DELS JOCHS FLORALS 1863; BOFARULL / BLANCH 1867; BALARI I JOVANY / 

BLANCH / AULÉSTIA I PIJOAN 1879/1884;  REAL ACADEMIA DE  BUENAS LETRAS  DE  BARCELONA 

1884) (vgl. Kap. V.1.3.5. und V.2.2.). 

4.2.  Die  Annáherung "jocfloralesker" und "xaronistischer" Positionen 

Die These von der  "Zweiteilung Kataloniens" zumindest wáhrend  der "Pha-

se A' der  Renaixença haben  MOLAS  1961 und noch ausführlicher CARMONA 1967 

begründet (s. Kap. 11.3.1.1.). 
Sie geht jedoch bereits aus  den  Kommentaren zur "Renaixença" ("renaixe-

ment") aus fóderalistischer Perspektive  hervor. 
ALMIRALL 1886/1979 z.B. unterscheidet zwischen zwei Strómungen  des  "re-

naixament literari": 
"Van  passar alguns anys abans  de  que  el  Renaixement prengués  la 

volada que  es  va mostrar  més tard  en la  fundació  del  Jocs Florals,  per  un 
costat, i  del  Teatre i  del  Cant  popular, per  l'altre." (ALMIRALL 1886/1979: 
72). 

Was die  beiden Richtungen hauptsáchlich voneinander unterscheidet, sind 

zwei vóllig verschiedene Vorstellungen  von  "Literatur": auf  der  einen Seite  das 

politisch engagierte Volkstheater, zumeist Satiren und Komüdien, auf  der  ande-

ren Seite  der  Versuch,  eme  klassische Literatur entstehen zu lassen. 
Inwieweit  es  angemessen ist,  eme  Zuordnung  von  "xaronistischem" Thea-
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ter und Arbeiterkultur einerseits sowie "jocfloralescos" und bürgerlicher Kultur 
andererseits, zwischen progressiv und konservativ / reaktionár vorzunehmen, 
ware im einzelnen noch zu kláren. Zumindest weist die Tatsache, dafg die Blu-
menspiele so eifrig in der satirischen Presse karikiert wurden, auf em xaronisti-
sches Interesse an den Wiederbelebungsversuchen des Katalanischen  hin. 

Weiterhin ist davon auszugehen, dafg — wie  ROSSINYOL  1974:198/9 ausführt—, 
gerade auch in der Phase A der  Renaixença  der Protest gegen fehlende katalani-
sche Institutionen und gegen die wachsenden Zentralisierungsbestrebungen 
sich  als  Identitátsgefühl in der Pflege katalanischer Traditionen (der  Sardana 
z.B.) ausdrückt; dazu gehórt wohl auch  eme  allgemein verbreitete Popularitát 
des Volkstheaters und der —feste. Die Solidaritát im Protest gegen den Zentral-
staat beschránkt sich jedoch keinesfalls auf die Frühphase der  Renaixença;  viel-
mehr ist sie ebenso zu Beginn des 20. Jh., also in der Phase C, vorhanden (und 
hat sich zweifellos auch im Rahmen der Demokratisierung nach 1976 manifes-
tiert). 

In Anlehnung an neuere historiographische Forschungen geht  ROSSINYOL 
1974:310 sogar so weit, für den Beginn des 20. Jh. anti-zentralistische Positionen 
eme  solche Bedeutung beizumessen, dafl sie klassenübergreifend gewesen 
seien,  also Arbeiterbewegung und Katalanismus vereint hátten: 

Tantagonisme des deux classes  n'est  pas oublié, mais devant le vide 
et l'incohérence de la politique madrilène ils constatent  que les  buts  que 
poursuivent le mouvement ouvrier et le mouvernent catalaniste sont ob-
jectivement très semblables. Ainsi le rappellent  Castellet  et  Molas,  `le sen-
timent et la conduite du proletariat libertaire et de la bourgeoisie catala-
niste à l'égard de la police, de la garde civile, de l'armée, des tribunaux, 
étaient approximativement  les  mémes parce  que  l'un  et l'autre se sen-
taient en guerre, au moms morale, contre l'Etat'." 

Inwieweit und  ab  wann bei  dem  Katalanismus klassenübergreifende Züge 
dominieren, ware — auch unter Einbeziehung der Diskussionen in der ersten 
und zweiten Internationale — eingehender zu untersuchen (s. JAUREGUI BERE-
CIARTU 1986). 

Selbst wenn man davon ausgeht, dafl es berechtigt ist, von zwei Kulturen 
im 19. Jh. auszugehen, bedeutet dies nicht, dafg zwischen beiden keine Be-
ziehungen bestanden hátten: die Renaixentisten waren mit der Volkskultur ver-
traut, wenn nicht sogar von ihr inspiriert. Andererseits hatte auch die  Renaixença 
eme  gewisse Popularitát, und sei es in der Karikatur. 

Im metasprachlichen Bereich aufgert sich die Kontroverse zwischen beiden 
Strómungen  als  Streit der Anhánger des archaisierenden "literarischen Katalanisch" 
gegen die Anhánger des "tatsáchlich gesprochepen Katalanisch": 

"(...)  lo  llenguatge se'ns mostra dividit  en dos  estats  ó brassos: Pun, 
lo  vulgar,  mòlt usat  en  las  ciutats  de mès trafech (...);  l'altre,  lo  literari, 
arquitectónicament construhit  y  sabiament  depurat, segons  lo  géni del 
país  posat  en  relació  ab  la  sua  época.  Féuvos, donchs, cárrech de  que! 
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'nostre amistós consell  no  pretén  que  cantéu  en  catalá literari  del  qu'ara 
s'parla,  sino  en  catalá literari  del  qu'ara s'déu  parlar."  (LETAMENDI 1872: 
40). 

In der  Rede bei  den  Blumenspielen kontrastiert  der  Prásident 1872, Leta-
mendi,  das  "gereinigte, modernisierte literarische Katalanisch" mit dem "vulgá-
ren", gleichsam natürlichen gesprochenen,  das  nicht  die  Grundlage  der  Schrift-
sprache werden dürfe. 

Gegen archaisierende Tendenzen nimmt GUIMERÁ 1878  in seiner  Rede als 
Sekretár  der  JF Stellung, wenn er sagt: 

"(...) aquest  idioma  (...)  no ha  d'esser  tal  com  lo parlan  nostres  avis 
en  sas  crónicas..."  (GuimERÁ 1878: 40). 

Bereits einige Jahre spáter haben sich jedoch einige Schriftsteller vor dem 
"Consistori"  der  JF durchgesetzt,  die seine  Konsolidierung zwischen dem "catalá 
que ara  es  parla"  und dem "catalá literari" anstreben. 

Als Beispiel sei erwáhnt, dafl  der  populáre Schriftsteller Frederic  Soler,  Ver-
treter  der  Volkssprache Katalanisch, bei  den  JF 1875 mit seinem Gedicht  "La  can-
çó dels aucells" einen  Preis  gewonnen und 1882 als Prásident  eme  Rede gehal-
ten  hat. 

Selbst wenn  E  Soler  vom "xaronistischen" zum "jocfloralesken" Schriftstel-
ler geworden ist , als "xaronistischer" Schriftsteller publiziert er unter dem Na-
men  "Serafí  Pitarra"—,  bedeutet  die  Akzeptierung  dieses  Autors bei  den  JF  eme 
Annáherung zwischen beiden Richtungen  in  doppelter Hinsicht: zum einen  von 
seiten  der  JF, zum anderen  von  seiten  der  Schriftsteller, für  die  das  "catalá  que 
ara  es  parla"  zu einem integralen Bestandteil  des  "catalá literari" wird. 

Auf  die  Akzeptierung  in  doppelter Hinsicht — Preisverleih  der  JF  an  Schrift-
steller, deren Literatursprache Elemente  des  tatsáchlich gesprochenen Katalanisch 
integriert zum einen, und Annáherung  an  Normen  des  literarischen Katalanisch 
auf seiten  der  Schriftsteller zum anderen — macht MouNÉ I BRASÉS 1913: 47 
aufmerksam, wenn er  in  bezug auf  den  Autor Apeles  Mestres schreibt: 

"(...)  La  cigala y  la formiga, guanyadora  de la  flor  natural,  escrita  per 
l'Apeles Mestres, és  la  consagració  literaria  del  catalá  vulgar  ab  déspreo-
cupacions arcaiques  y  per  tant sense  la  clàssica concisió  de la  llengua  es-
tudiada, reactiva, erudita; 

(...)  lo  catalá qu'ara's  parla queda  ennoblit  o  redimit  en  aquesta poe-
sia  de  l'Apeles Mestres..." 

Gut  25 Jahre nach Gründung  der  JF wird  also  eme  Literatur akzeptiert,  die 
sich  der  polarisierenden Zuordnung  in  "jocfloralesk" und "xaronistisch" ent-
zieht. 
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4.3.  Die  zeitgenóssische Kritik  an den  JF 

Grundsátzlich sind drei Arten  von  Kritik zu unterscheiden: 
— die in der  humoristischen Presse,  die  eher karikiert als kritisch kommen-

tiert; 
— die von  einer zentralstaatlich-jakobinischen Perspektive aus; 
— die  Kritik  von der  Plattform  des  Katalanismus und Rideralismus aus. 

Die  Popularitát  der  JF -  falls  davon überhaupt  die  Rede sein kann - basiert 
vor allem auf  den  Karikaturen, Satiren, Zeichnungen  in der  humoristischen Pres-
se  ("Esquella  de la  Torratxa",  "Lo  Xanquet", "Cu-Cut!", "El Rector de  Vallfogona" 
etc.). 

Der  Spott richtete sich gegen  die  historisierende, reaktionáre und religióse 
Ausrichtung  der  JF und deren Realitátsferne, gegen  die  Verleihung  der  Preise 
und Titel, gegen  die Organisation des  Festes, gegen  die  kleinbürgerlichen 
Ambitionen  der  Einsender  von  Manuskripten und schliefglich gegen  die  Lácher-
lichkeit  der  neuen "Trobadors". 

Hierzu einige Beispiele: aus BERTRAN I PIJOAN, Ll.  III  / 1926: 522, 524;  IV  / 
1926: 239: . 

Kritik  am  "anachronistischen" Charakter  der  JF 
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-  las  flors  de  patría,  de  fé LA  FESTA  DE  MAIG y  de  amor,  totas  plegadas, Un poeta que  somia los  Jocs Florals  las  mantenen veure's  en  els Jocs Florals en  un  pot  de  aigua  de  malvas llegint  versos a  sa aimia 
(De  Lo  Xanguet  per a  l'any 1872) (D'El  Rector de  Vallfogona, 1 maig 1902) 
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., , Kritik  an der  Preisverleihung 
. XI. ' - .--> '‘. .--_-----..A

,
 », 

/ iff.  
i,  •• y',-. ,...-

 

- 

"›.  .1.2..0  . 
I. if  N.,

1•1::  .  
11.,k.ktlitl\ ¡I' 

Illjr"  1,1'1.01:4,.'1. 
li  VI  l7 4--  ,-; 

I 11  i 4 \ ' t 
k-  '  11 l?. .-- -

 

1,,, . I ii  :111..:,tk - ! 

I  
Fent  plomas  á  las gacelas 
va sé  mestre  en gay  sabé; 
y en set tomos,  escrigué 
una Historia de novelas. 
Brut  de gloria y  net  de pelas 
pensá en la  butxaca sua; 

¿;i511;14. vá  doná  fil á  la grua j.,:

 7\1  
y ab  pastels,  lográ arribar 

----..— Ii.  .1.»  S'• a ministre de Ultramar 
- Fásinli un  nus  ala  cua! 
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Die ernsthafte - und darum auch weniger vergnügliche - Kritik  an  den JF 
,	 kommt  von  zwei Seiten:  "extern" von  Vertretern einer jakobinischen, pro-kasti-

 

lischen Richtung und  "intern" von der  Plattform des Katalanismus  aus. 
Die Befürworter einer zentralstaatlich-jakobinischen Sprachpolitik verurtei-

len die Wiederbelebungsversuche  eines  "Dialekts". 
. Ebenso wie  ABBE  GRÉGoin  1794  in  seiner  berühmten Rede  "patois"  und 

"Feudalismus" gleichgesetzt  hat,  sieht MATA  1861/1862: 241/2,  Fugnote  1  in den 
"Blumenspielen" das  Symbol  des rückstándigen, reaktionáren "Provinzialismus": 

"Sobre desenvolverse unprovincialismofunesto (...) hay una marca-
da tendencia a resucitar el estudio de la lengua lemosina, que, haciéndo-
se exclusiva, no puede producir nada bueno ni para el país en general, 
ni para los mismos catalanes. 

Entre otros hechos de ese espíritu retrógrado que pudiéramos citar, 
están los Juegos Florales, establecidos con el exclusivismo objeto de pre-
miar poesias catalanas, lo cual no puede menos que aumentar el descui-
do que harto generalmente se nota en Cataluña respecto al estudio del 
idioma nacional." (Hervorhebung INA) (vgl. Kap.  111.3.4.). 

Die  Institution der  JF wird  als  Bedrohung für die Nationalsprache Spanisch 
angesehen. 

Was  die Kritik  an  den JF  von  seiten  der  Katalanen selbst angeht, so kórinen 
. vor allem drei  Strange  unterschieden werden: 

1.  Die Kritik  an der  sprachlichen und literarischen  Qualitat  der  JF, die biswei-
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len  in den Reden der Sekretáre der JF zum Ausdruck kommt, die den Preis-
verleih begründen. 

2. Die Kritik an der historisierenden, wirldichkeitsfernen Ausrichtung der In-
stitution, die auf deren Ineffektivitát und mangelnde Kompetenz abzielt. 
Als  Beispiel wáre etwa der Artikel von  Manel  ANGELON in der "Renaxensa" 
vom 15.10.1874 zu erwáhnen, der die Diffusitát und Esoterik der Themenge-
biete bemángelt und grundsátzlich die Zielsetzung der Wiederbelebung ei-
ner mittelalterlichen Literatur für fragwürdig hált. Er pládiert für die Grün-
dung einer katalanischen Sprachakademie nach  dem  Muster der spani-
schen, die  eme  allgemein akzeptierbare Literatursprache erarbeiten solle, 
die einen Kompromif3 zwischen  dem  "jocfloralesken" und "xaronistischen" 
Katalanisch darzustellen hátte. 

3. Es gibt aber noch  eme  grundsátzlichere Kritik an den JF, die nicht nur den 
Vorwurf "mangelnder Effektivitát" umfafgt, sondern die in den JF gefórderte 
Literatur insgesamt für fragwürdig hált.  Diese  Kritik hat vor allem V  Bala-
guer  formuliert, wáhrend V  Almirall  von der Warte des "Fóderalismus"  aus 
die ideologischen Sáulen  "Pàtria,  Fides,  Amor"  des konservativen Katalanis-
mus angreift  (ALMIRALL  1884)143  (vgl. Kap. 11.3.2.). 

BALAGUER  1866 hat der neugegründeten  "Biblioteca Catalana  d'Autors 
Antics  i  Moderns"  als  ersten Band  eme  in Katalanisch verfailte Autobiogra-
phie unter  dem  Titel  Esperances  i  records vorangestellt Don wirft er der ka-
talanischen Literatur des 19. Jh. insgesamt vor, folklorisierend, realitátsfern, 
konfus und (im Unterschied zur franzüsischen) nicht schulenbildend zu 
sein. Im Kap. VII,  das  den JF gewidmet ist, stellt er  diese  konzeptionslose 
Literatur — die sog.  "escola  de  literatura  inocent" — der sog.  "literatura nacio-
nal"  gegenüber. Offensichtlich in Anwendung positivistischer Sozialtheo-
rien franzósischer Provenienz spricht er der akademischen wie volkstü-
melnden  "escola  de  literatura  inocent"  das  politische wie sozialtheoretische 
Fundament  ab, das  nótig wire, urn die Literatur zu einem sozial wirksamen 
Faktor und Werkzeug des Fortschritts zu machen. Die  "literatura nacional" 
dagegen hátte von  dem  tatsáchlichen, "pulsierenden" Leben  eines  Volkes 
auszugehen und darüber hinaus utopische Momente in Zukunftsprojektio-

 

nen (Hoffnungen, Ideale) im Rahmen  eines  Entwurfs einer national geprág- - 
ten Kollektivitát zu enthalten: 

"(...)  escola  de  literatura  inocent...  pertanyen  (...)  los que  s'han pro-
posat  que  el  poble  cante pero que  no pense,  los que  no  volen  que  la poe-

 

143.  ALMIRALL  1884: 194 polemisiert gegen  das  "reztktionlire Motto": "Glaube, Liebe, Miter-
land": "La 'Atria, la  fe,  l'amor:  quills  tres temas,  llurs  miserias,  per  un poeta que  estigui  á  l'altura 
dels  temps!". 

Bereits 1874 hat er den rückwártsgewandten Charakter der JF kritisiert: "Los  juegos Florales 
se  dirigían  a  las clases conservadoras y querían infiltrarles  sus  tendencias por  el  recuerdo y  el 
ejemplo  de  tiempos mejores para Cataluña". 
(ALMIRALL,  V. (AZ.) 1868: 8, zitiert nach: PIAI ARXÉ, R. 1974: 409). 
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sia tinga  influencia  social  (...)  los que representan lo  indiferentisme  en 
política que  es la  vida  de la  nació  (...). Eixa escola  te  en contra la  que  jo 
no  dubto pas  en  denominar literatura nacional  (...) pertanyen  los que 
se  inspiran ab  la  vida y ab las  ideas del  segle (...),  los que  viuhen (...)  de 
las  generacions  modernas  (...)  los que  en  (...)  lo  recort d'épocas  pasadas 
trovan  l'aspiració  y  la  esperanza  de  millors temps venidors." (BALAGUER 
1866: 79/80). 

Die  "literatura nacional"  würde sich  also  dadurch auszeichnen, dag aus  der 
nationalen Vergangenheit Schlugfolgerungen  in  prospektiver Absicht gezogen 
werden — em n Gedanke,  der  25 Jahre spáter em n wichtiger Bestandteil  der  als "re-
volutionár" verstandenen modernistischen  Kunst—  und Sozialtheorie werden 
wird. 

Besonders deutlich findet er sich  in  dem Artikel  von  BROSSA ROGER 1892 

Viure  del  Passat  in der  "Avenç",  der  im Zusammenhang einer Artikelserie ver-
schiedener Autoren über  die  Stellung Kataloniens  in  Spanien, über "Katalanis-
mus" und "Kunsttheorie" steht. 

Die  Renaixença und  die  JF werden einer Kritik unterzogen:  die  katalanische 
Sprache und Literatur  der  Renaixença ließen noch keinen Katalonien gemágen 
Eigencharakter erkennen,  was  erst  eme  "modernistische" Grundkonzeption án-
dern kórine. Hierzu würde  die  Standardisierung  der  Literatursprache ebenso 
beitragen wie  die  Ausbreitung positiver, zukunftsgewandter kollektiver Werte. 

Hierzu folgendes Zitat  (in der  neuen Schreibweise  von  "1:Avenç"): 

"Eexcessiu culte  al  passat  que  s'apoderà  del  regionalisme esterilisa 
tota concepció  moderna  (...) 

Eestudi  de  les  nostres lletres  desde  la  restauració dels Jocs Florals 
en  té  d'ensenyar molt (...) 

Les  anteriors generacions, qu'ens deixen  en la  literatura catalana? un 
lema  mort,  que  no  diu  res  a  l'imaginació  popular;  (...) 

(...)  la  reforma lingüística  (...)  ha  d'acabar  am  l'anarquia  gramatical 
qu'ha estat imperant  en el  camp literari. 

Conseqüencia d'aquest treball  seria que  s'està portant  a cap  auria 
d'esser l'establiment d'una metrica  catalana que fes valerl'immensa ri-
quesa qu'en fonética,  morfologia i  sintaxis té  la  nostra llengua. 

Ademés, s'auría  de  procurar  fer  lo que  no ha  pogut efectuar-se  am 
cinquanta anys  de  soi disant renaixença,  aim')  és,  la  creació d'un  centre 
de  cultura  propi (...) marcant ben bé  la  diferenciació existent  entre  la 
nostra  estructura  moral  i  intellectual  i  la  dels demés pobles qu'ens volten 
(...) 

(...)  qué  es  necessita? 
Principalment,  un  plan de  vida  collectiva qu'auria  de  formular 

l'avant-guarda dels partidaris  del  modernisme." (BRossA ROGER 1892: 
261) (Hervorhebungen INA). 

Aus diesem Artikel wird deutlich, dail  eme  radikale Abrechnung mit  den 
ersten 50 Jahren  der  "Renaixença" und  der  JF,  die  aber mit dem Versuch verbun-
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den ist, an der Entstehung einer eigenstándigen katalanischen Kultur und Spra-
che aktiv und konkret mitzuarbeiten (durch die Sprachkampagne z.B.), erst im 
Rahmen einer "modernistischen" Sozial—, Kunst— und Kulturtheorie (des "Ju-
gendstils") erfolgt. 

Vor  dem  Hintergrund der Entwicklung der  Renaixença  und des Katalanis-
mus erscheint der  "modernisme"  wie  eme  Synthese  aus  Rideralismus, neuen 
ásthetischen Theorien und pragmatischen Erwágungen. 

5. DIE UNVEROFFENTLICHTEN MANUSKRIPTE DER JF  ALS  SERIENMAIIIG ERSCHLIEI3BARE 
QUELLE FÜR DIE UNTERSUCHUNG VON SPRACHBEWUSSTSEIN 

Wáhrend die JF im 19. Jh.  als  die Institution der konservativen  Renaixença 
immer wieder viel kommentiert, kritisiert und karikiert wurden, kórmen wir 
von heute  aus  mit der Entbindung von Handlungsnotwendigkeiten in den ideo-
logischen Kontroversen die JF und deren schriftliche Überlieferung  als  Quellen-
material heranziehen. 

Die Manuskripte der "Blumenspiele" stellen den unschátzbaren Vorteil  dar, 
em n homogener, serienmáígig vorhandener Quellentypus zu sein. Sie bieten die 
Móglichkeit, Veránderungen im Sprachbewugtsein zu erfassen. 

Die Manuskripte eignen sich für  eme  Untersuchung folgender Fragen: 
Welche Konzeption von "Wiedergeburt" des Katalanischen lassen sich den 

Schriften entnehmen? 
Welche Entwicklungen kiinnen festgestellt werden? 
Inwieweit lassen sich Parallelen zu der Phasierung der  Renaixença  in  eme 

romantische und  eme  eher politische Phase ziehen — wobei keinesfalls behaup-
tet werden soil, es sei  eme  "Zweiteilung" der  Renaixença  vorhanden? 

Um gleich  eme  vorláufige Antwort zu geben: 
An den unveróffentlichten Einsendungen lassen sich die Tendenzen, Gründun-
gen von Institutionen und deren Motto sowie in Form von Imitation der jeweili-
gen katalanischen Literatur die geschichtlichen Strómungen ablesen, die im 19. 
Jh. gerade aktuell waren. 

Die Art der Einsendungen gibt direkten Aufschlug über den Stand der  Re-
naixença. 

Wáhrend in den ersten zehn Jahren euphorisch-romantische Einsendungen 
zumindest in Form von Lyrik zur Glorifizierung Kataloniens dominierten, zeigt 
sich in den 70er, deutlicher noch in den 80er Jahren  eme  gewisse Distanzierung 
von der unreflektierten Identifikation. Die historisierende Betrachtung weicht 

_ einer zukunftsorientierten. Auch in bezug auf die Sprache ist  eme  Entwicklung 
festzustellen: wenn zunáchst die Sprache  als  "Muse" glorifiziert wurde, weisen 
Einsendungen in den 70er und 80er Jahren auf einen Bewufltseinswandel  hin: 
"Sprache" wird kommentiert, Sprachverhalten beobachtet. 

Die "Blumenspiele" sollen deshalb  als  Fallstudie herangezogen werden, an 
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denen sich  die  wichtigsten Themen und Argumentationslinien ablesen lassen, 
die in den  spáteren Kapiteln teilweise weiterverfolgt werden. 

Folgendes Quellenmaterial steht zur Verfügung: . 
— die  jáhrlich publizierten Reden  der  Prásidenten, Sekretáre und  der  prámier-

ten Einsendungen; 
— die  Akten  des  "Consistori",  die  aus  den  "Documents relatius  al  Consistori 

1859 — 1870" und  den  'Anals" bestehen; 
— die  unveffiffentlichten Manuskripte  der  JF,  die  bislang vor allem unter litera-

rischem Interesse Beachtung gefunden haben.144 
In der  Sekundárliteratur wurden bisher insbesondere für  die  Geschichte  des  Ka-
talanismus  die  Reden  der  Prásidenten und Sekretáre analysiert (GARGA  VENERO 

1944,  CARRERA  PUJAL VII/1958, CARMONA 1967, POBLET 1969 u.a.). 
Die  Akten  des  "Consistori"  hat  MIRACLE (1964, 1968) als Dokumente zur Or-

thographiedebatte ausgewertet. 
In  jüngster Zeit führte em n neues Interesse  an  soziolinguistisch und sprach-

politisch relevanten Zusammenhángen  des  19. Jh. zu einer zumindest  program-

 

, 
matischen Bescháftigung mit  den  JF als  Manifestation  veránderten Sprachbe-, 
wuíltseins und Durchsetzungswillens  der  eigenen (katalanischen) Sprache.145 

In  diesem Zusammenhang  hat die  Forderung nach Einbettung  der  JF  in 
eme  umfassende Sozialgeschichte ebenso  an  Bedeutung gewonnen wie  die  Fra-
ge nach ihrer Entstehungs— und Wirkungsgeschichte.1" 

Wenn auch  der  gnifle Teil  der  zum Glück erhaltenen und zugánglichen Do-
kumente  der  JF bereits bearbeitet sind,  so  haben  die in  Kisten verwahrten Ma-
nuskripte  der  nicht-prámierten Einsendungen wesentlich weniger Beachtung 
gefunden. 

Dies mag Zufall sein, vielleicht aber auch daran liegen, dall sie unter dem 
Kriterium "mangelnde sprachliche Qualitát",147  weder  den  Historikern noch 
den  Literatur— und Sprawissenschaftlern einer besonderen Beachtung wert 
schienen. 

Mein  Vorschlag besteht darin,  die  unveniffentlichten Einsendungen  der  JF 
ungeachtet ihrer ásthetischen Gesichtspunkte als  eme  eigene  Queue  mit  den 
Qualitáten "Homogenitát" und "RegelmáSigkeit" für Untersuchungen anzuer-
kennen: Jahr für Jahr wurden allein für  die  JF  in Barcelona  zwischen 100 und 
mehreren Hundert (1891 z.B. fast 800) Manuskripte eingeschickt,  die den an 
ihrer Entdeckung Interessierten als Quelle vorliegen (vgl. Kap. I.2.4.).148 

144. TomÁs, M. 1977, 1979. 
145. BADIA I MARGARIT,  A.  1977: 20. 
146. VALLVERDÚ,  E  1972: 63-97; 1981: 65-77 
147 ROVIRA I VIRGILI,  A.  1966: 35: 

"Examinant  les  produccions  del  romanticisme  foral,  us adonem  del gran  predomini  de la  medio-

 

critat". 
148. Vgl. NEU-ALTENHEIMER, I. 1983 b 
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Diese  Einsendungen bieten  als  weitgehend noch nicht ausgewertetes Mate-
rial die Chance, Aufschlüsse über die 2. Hálfte des 19. Jh. zu geben. 

Die Durchsicht der Manuskripte 1859 — 1891 hat gezeigt, dafg nicht nur Ent-
wicklungstendenzen von der  "Renaixença"  zum  "Modernisme"  festzustellen 
sind, sondern dafg durchaus nicht nur jocfloraleske Einsendungen vorliegen. 
Wenn auch quantitativ die  dem  Motto "Vaterland, Glaube, Liebe" zugeordnete Ly-
rik überwiegt, so finden sich  ab  den 70er Jahren doch auch Einsendungen, die 
eher zur "Volksliteratur" in "tatsáchlich gesprochenem Katalanisch" záhlen: 
Spottverse, Theaterstütcke, kritische Texte und Naturbeschreibungen, sowie 
Volksbráuche. 

In zahlreichen Manuskripten glorifizieren die Autoren die katalanische 
Sprache, treffen Aussagen und Vermutungen, die heute  als  Quellen dazu dienen 
ktinnen, "Sprachbewufltsein" zu untersuchen. 

Gegenüber den óffentlichen Reden der Prásidenten, Sekretáre und Mante-
nedors haben sie den Vorteil, daß ihnen nicht der Charakter einer von jeweili-
gen politischen Konstellationen abhángigen "Ciffentlichen Rede" eigen ist. 

Die unveróffentlichen Manuskripte der JF bieten em n breit gestreutes, se-
rienmágig vorhandenes Spektrum zur Rekonstruktion von Sprachbewufltsein. 

Nachfolgende Ausführungen kórmen sich keinesfalls auch nur ansatzweise 
als  eme  Untersuchung im Sinne der "histoire sérielle" (vgl. Kap. 1.2.4.) prásentie-. 
ren.  Dazu wáre die Erstellung  eines  quantitativ abgesicherten Korpus nótig, wo-
bei methodische Probleme wie  das  Verháltnis von "Reprásentativitát" und 
"Quantitát" zu kláren wáren. 

Als  cine  zentrale Anregung der "histoire sérielle" (vgl. Kap. 1.1.2.4.) ist  als 
Leitidee festzuhalten, dafl 

— die Erschlieflung bislang wenig beachteter Quellen wichtige Beitráge zu ei-
ner Sozialgeschichte liefern kann; 

— dafl sich über einen langen Zeitraum erhaltene, móglichst homogene Do-
kumente besonders gut dazu eignen. 
Als  Quellenserie bieten sic sich für intensive Untersuchungen in zweiedei 

Hinsicht an: 
— zum einen kórmen bestimmte, stereotype Redewendungen, immer wieder-

 

, kehrende Fragen oder Formulierungen extrapoliert werden, etwa: die  Fra-
ge,  ob  das  Katalanische  cinc  Sprache oder ein Dialekt sei,  cinc  tote oder 
lebende Sprache etc. wird immer wieder im wahrsten Sinne des Wortes dis-

 

1 -1 kutiert, denn die meisten Einsendungen bestehen zum Grateil  aus  Dialo-
gen in Gedichtform oder  Prosa; 

— zum anderen kann auch die Tatsache aufschlufgreich sein, dafg unter  vicien 
Einsendungen ein bestimmter, auflergewóhnlicher Text zu finden ist. 
Wenn also ein Manuskript nach Thema, Form und Umfang einmalig ist und 
aus dem  Rahmen fállt, so kann es  als  "Vorbote" Indiz für allgemeinere Ver-
ánderungen sein; Beispiel: der Text Estisorada,s (1881), der in Umfang (ca. 
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50 Seiten), Form (Abhandlung) und Thema (Beobachtung) nicht mit den 
anderen zu vergleichen ist, kann  als  Hinweis darauf verstanden werden, 
dall die katalanische Sprache nicht mehr nur  als  Mittel zur Fórderung einer 
eigenen nationalen Identitát angesehen wird, sonderri  als  etwas zu Beobach-
tendes, in ihrer realen Situation Bedrohtes  (su.).  Ein solcher Text kann den 
Übergang von der "Phase A' zur "Phase B" signalisieren. 
Ich móchte nachfolgend zunáchst einen Überblick über die Manuskripte 

geben, um dann speziell die Einsendungen zur Sprache  als  Quellenserie unter 
diesen  beiden Gesichtspunkten auszuwerten. 

Die Manuskripte sind alle mehr oder minder leserlich, z.T. kalligraphisch 
handgeschrieben. Kunstvolle Dekorationen umrahmen einige Texte. Der Um-
fang reicht von einigen Zeilen  bis  zu mehreren Seiten. 

Jede Einsendung ist nut einem Thema überschrieben,  dem  meistens auch 
em n Motto zugeordnet ist, z.B. em n literarisches Zitat  aus  der katalanischen, fran-
zósischen oder deutschen Literatur (Goethe, Heine, Lamartine etc.).  Das  Motto 
gibt aber auch oft an,  als  was sich die Einsendung versteht:  als  Sittengemálde 
oder  als  Glaubens—, Werturteils— und Gefühlsbekenntnis ("Ay qu'es  trist  mirar lo 
passat"  1862),  das  auch den Losungen des politischen Katalanismus entsprechen 
kann:  "Lo  Progrés—  Avant!" (1891).  Das  Motto kann auch em n Spottvers sein: "Tot 
es per  tu  — de  boig  y  de  poeta,  tothom ne  te una miqueta"  (1880). 

Grufgadressen an die Poeten des Félibrige sind vor allem in den 60er Jahren 
háufig.149 

Die Texte sind in unterschiedlicher literarischer Form abgefallt,  als  "Roman-
zen" prásentieren die Autoren ihre Beitráge vor allem dann, wenn es ihnen um 
die Darstellung historischer Ereignisse (durchaus auch  als  "Klatschgeschichte") 
geht. Daneben finden sich auch "Legenden".  Als  "Hymne" sind vor allem die Bei-
tráge zum Motto "Vaterland, Glaube, Liebe" abgefalgt, wáhrend die Gedichte 
über die Liebe oft in Form von "Sonetten" oder auch  als  "Balladen" komponiert 
sind.  Als  Beitráge zu einer (oft regionalen) Volkskultur verstehen sich vor allem 
Einsendungen mit  dem  Motto "Kanzone", "Rondo". 

Theaterstücke bilden eher  eme  Ausnahme — zwei Beispiele  seien  erwáhnt: 
Lo Marqués  del Capcigrany:  Comedia  en  un  acte,  escrita  en  vers  catalá per... 
(1863);  Misteris  de la  vida:  drama en  un  acte  (1869). 

Prosatexte, die unter  dem  Stichpunkt "kritische Reflexion" oder "Ausbrei-
tung von Wissen" eingeordnet werden kórmen, finden sich seltener, sind aber 
wegen ihres Reflexionsstandes besonders aulchluígreich — so etwa der Text  Lo 
Parnàs Català  (1868, n.° 304), der schon  als  kurze Literaturgeschichte anzu-
sehen ist. 

Kritische Überlegungen werden auch in Form von Gedichten angestellt, so 
etwa in  dem  Gedicht  Lo que  m'agrada  (1868, n.° 125): 

149. Zu den Beziehungen zwischen "Félibre" und  "Jocs Florals"  S.  BLADE I DESUMVILA, A. 1961. 
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Recordas  lo  trobador 

que canta  en catalá yell 
la  rosa  de son  senyor 
que  s'obrirá á la  vesprada? 

— Dons no  m'agrada 

Vor allem mit Aufkommen des politischen Katalanismus in den 80er Jahren 
verándert sich der Charakter der Manuskripte: die Autoren thematisieren die  Re-
naixença  und geben  als  Motto háufig Leitsprüche, die auf den ersten katalanisti-
schen Kongrefl, dann auch auf  das  "Centre  Català" ("Catalunya i  avant!") hinwei-
sen. 

Es zeichnet sich em n neues Verstándnis von "Nation"  ab,  indem zusehends 
von der "katalanischen Nation" die Rede ist (z.B. in der Einsendung Himme a la 
nació catalana  1880). 

Auch an der Thematik der unveróffentlichten Manuskripte láílt sich der Be-
ginn der "Phase B" der  Renaixença  mit Durchsetzung des politischen Katalanis-
mus 1880 erkennnen. 

5.1. Die katalanische Sprache  als  Thema in den Manuskripten 

Eine Durchsicht der Manuskripte lágt erkennen, dafl immer wieder drei 
Stereotypen auftauchen: 

— das  Katalanische hat  eme  ruhmreiche Tradition, es ist die Sprache der 
"Grogváter"; 

— es ist  eme  "lebende" und keine "tote" Sprache; 
— es, ist  eme  Sprache und kein Dialekt. 

Beispiel: 
"Lo  alé de  Catalunya"  (69/291/1862): 

"Jo  vull  avuy  cantar  áb  llengua dels meus  avis 
Las  glorias  de la  Patria  del  poble  mes  valent; 
(•••)" 

Die romantische Überhóhung des Katalanischen  als "llengua dels  avis",  als 
"llengua  de  savis,  de  sants  de  papes  i  de  reis",  wie COMAS 1967:16-22 prázisiert, 
bedeutet nicht, dafl es  als  "tote" Sprache angesehen wird, im Gegenteil: es erfáhrt 
eme  Würdigung  als  "lebende", tatsáchlich gesprochene Sprache. 

- 5.1.1.  Das  Katalanische: Eine Lebende Sprache 

Seit der Grammatik von BALLOT' 1813 werden immer wieder Anstrengungen 
unternommen nachzuweisen, wie sehr die katalanische Sprache lebt und  eme 
eigene, romanische Sprache (und kein "Jargon" oder "Dialekt") ist. 
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In der Tradition der  "Verteidigung  des  Katalanischen" (Kap. V.1.3.2.) steht nach-
folgendes Gedicht,  das  in  Auszügen wiedergegeben werden  soil: 

"Ma  professió  de  fe" (1861) (n.° 153) . 
Natural de Barcelona 
pera mi jamay  hi  haura 
un altre llengua més  bona 
que  la  que  en son temps  parlà 
lo  rector de  Vallfogona. 

No  falta algun  tarambana, 
que ja  no  sab lo que s'diu, 
ha  pretés, y aixi ho escriu, 
que  la  llengua catalana 
fa  mólt  temps  ja que  no  viu. 

Y també  hi ha  qui ademés 
de  negarhi  la  existencia, 
diu que  may ha  valgut res 
la  llengua que  no ha  entès 
per la  sua  negligencia. 

Altres ja séns  cap  respecte, 
demonstrant  son  poch afecte 
á  la  que deuhen amar, 
diuhen que l'nostre parlar 
es la  gerga d'un dialecte. 

¿Que li falta  per  ser viu 
pels  Catalans al  llenguatge? 
Mentres ni haja un  petit  nin, 
ó una  mica de  paratge 
hont  se  parle,  sempre viu. 

no  tenim, si  se  m'apura, 
de mil  reglas  lo conjunt 
per  darli  bona  estructura? 

(—) 
¿Y  no  tenim un  Ballot 

que ns' senyala  ab  son bon  compas 
lo cami  de  anar  per tot, 
a  fi  de  que ni un mal  pas 
donen  en  parlant qualsevol  mot? • 

¿No  tenim un diccionari 
per la academia  aprobat, 
pera que si  es  necessari 
dona á  tot home  lletrat 
lo  recurs  que va á buscarhi? 
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Yen  est cas,  que  podra  ser 
sino  llengua,  y  de  valia, 
tal  corn ho  es  lo  gay saber? 

Pus  axó mateix dich jo 
de la  llengua  catalana, 
que  jamay  en  perfecció 
cedirá  a la  castellana, 
ni  á  la de cap  més  nació. 

Tu  ets  la  hermosa  a  qui jo ador, 
tu  la  que  sostens ma fé, 
l'afecte únich  de  mon cor, 
per  que  tan  sols  moriré 
en  las aras  del  amor. 

Aus diesem Gedicht geht  hervor,  warum  der  Autor das  Katalanische für  cine 
eigene Sprache hált und welchen Gefühlswert er ihr beimigt: 

— sic hat  cine  eigene Grammatik und em n Wórterbuch; 
— sic  verfügt über  cine  schriftliche  Tradition;  besonders erwáhnt wird  der 

sehr populáre  "Rector de  Vallfogona",  den  BOFARULL I  DE  BROCA  1864: 31-37 
wegen  seiner  "ungepflegten Sprache" kritisiert; 

— sic  lebt, weil  sic  noch gesprochen wird; 
— sic hat  cine  eigene Ásthetik: Schónheit, Energie und  Harmonic; 
— sic  ist  die  Sprache  des  Herzens und  des  Gefühls; 
— aus all  diesen  Gründen kann  es  kein "Dialekt", sondern nur  cine  Sprache 

sein. 

Ganz  áhnlich argumentiert  der  Autor  der  Einsendung  La  llengua  catalana  (32/ 
258/1862): 

"No es  pas morta,  nó, la  que  tants cors alenta: 
• may  morirá  la  llengua  catalana 

(...) 
Los  funerals  del  mort s'han tornat  en  festa, 

qu'el mort  no es  mort,  pus  que respira y parla 
(—) 

In  manchen  historisierenden Einsendungen scheint  die  Frage nach "Leben" 
oder  "Tod"  keine zu sein, weil  die  meisten Autoren  in  ihren Handlungsdialogen 
die  Akteure untereinander  in der  "dolça llengua" dialogisieren lassen. 

In  dem Mage, wie allgemein  die  Vorstellung  die  Oberhand gewinnt, daß 
das  Katalanische  cine  lebende Sprache sei, scheint sich auch  die  Bezeichnung 
"català" oder einfach  "la  parla"  gegenüber "lemosí" durchgesetzt zu haben. Im 
Zuge zunehmenden kulturellen Selbstbewulltseins. und  der  Abgrenzung gegen-
über anderen romanischen Sprachen, vor allem dem Provenzalischen (s. Kap. 
111.4.3.), unterliegt  die  Synonymie einem strengen Verdikt. 

Die  katalanische Sprache als etwas Lebendiges,  die in  alien Situationen  des 
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Lebens selbstverstándlich verwendet wird — dieses Bild ergibt sich  aus  der  Lek-
türe  der  Manuskripte  als  durchgángige Wunschvorstellung, so daí3  der  Schlug 
nahe liegt: die Wiederbelebung des Katalanischen  als  Sprache geschieht nur da-
durch, dafg die Sprecher in  der  Sprache handeln. Sie wird zur Aktivitát, zur "Ener-
geia".15° 

Zwischen  dem  Prozeg des Aussterbens einer Sprache und  dem  der  Wieder-
belebung scheint eme Parallelitát zu bestehen: in  dem  MaSe, wie die Sprachen 
erstarren und keine heterogenen Funktionen mehr wahrnehmen,  also  einem Di-
glossieprozefl unterliegen, sind sie vom Aussterben bedroht. In  der Phase  des 
Wiederauflebens einer Sprache — wie in  der  Renaixença  — wird die Sprache da-
durch zum identitátsbildenden  Moment,  dag die Sprecher (real oder fiktiv) in 
ihr handeln. 

Sprache lebt dann, wenn  em n  Bewufltsein  von  Sprache  als  Tátigkeit vorhan-
den ist. Es scheint,  als  sei  em n  traditionelles, historisches Wissen Voraussetzung 
für dieses Bewuíltsein, das durch den Dichterwettbewerb hergestellt werden 
soil. 

Zur Bedeutung des "historischen Wissens" schreibt COSERIU  31978: 61: 

"Finalmente, en cuanto saber común de varios o de muchos hablan-
tes, el saber linguístico es interindividual o social; y en cuanto saber tra-
dicional (...) es un saber histórico: Por ello, precisamente, el punto de 
vista histórico puede adoptarse sin contradicción también con respecto 
a la lengua sincrónica: (...)." (S. Kap.  V.1.5.). 

Originalbeispiel für Einsendungen: 
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150.  COSERIU, E.  31978: 45  ff. 
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5.1.2. Ásthetische Qualiteiten  des  Katalanischen 

Als  positive  Eigenschaften  des  Katalanischen werden vor allem  die  "Kürze" 
(qualitativ auffallendes Vorhandensein  von  Einsilbem) und  die  "Expressivitát" so-
wie "Aufrichtigkeit"  des  Katalanischen betont. Auf  die Tradition  dieser Qualifizie-
rung weist  COMAS  1967  in semen  Kapiteln "llengua aspra" und "llengua  curta" 
hin.  Hierzu einige Beispiele aus  den  Manuskripten: 

1 Clar  y  catalei (10211891) 
A la  parla catalana  (149/1891) 
1. Ta  parla  brau catalá 

Es la  més  franca del  món; 
Es la  més  noble  que  hi  ha 
Es la  parla  qu'el cor dón; 
(—) 
Parla quin  suau accent 
(—) 
no's  cansa  d'escoltar; 

2. Ho dich respectuosament: 
Per  sempre't  sabré estimar. 
Ets  la  parla  qu'eterneix 
La de  dols  y  armónich só; 
(—) 

ica, molt valent 
(Hervorhebung INA) 
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Das  Katalanische als  die  "Sprache  des  Herzens" ist "harmonisch, energisch 
und lieblich". 

Zunáchst ist auffallend,  dal  diese  dem Katalanischen zugeschriebenen Ei-
genschaften mit  den  Qualitáten identisch sind,  die in der  •Lehre  von der  "Elo-
quencia" festgelegt sind. Darüber hinaus scheinen sie zu dem allgemeinen  Re-
pertoire  zu gehóren, mit dem  die  romanischen "Vulgársprachen" gegen  das  La-
tein verteidigt wurden. 

Die  Wissenstradition  der  "Eloquencia" und ihre Bedeutung  in der  Sprach-
debatte  der  Renaixença steht im Mittelpunkt  von  Kap. IV.3. 

5.1.3. Sprache als Soziale Abgrenzung 

Unter dem Stichpunkt "Sprache als soziale Abgrenzung" ist  die  Einsendung 25/ 
404/1863,  eme  Komódie mit dem Titel  Lo Marqués  del  Capcigrany,  der  Beach-

 

tung wert. 
Der  Marqués  redet em n  von  "castellanismes" durchsetztes Katalanisch, über 

das  sich  die  Katalanin Xaviera lustig macht, und  das  ihr sogar als Vorwand für 
pine  Ablehnung  des  Heiratsantrages  des  Marquis dient. Xaviera bedient sich  der 
bekannten  Argumente,  urn  dem unwissenden Marquis  eme  Lektion  in  Sachen 
Katalanisch zu erteilen. Aulerdem korrigiert sie  semen  Sprachgebrauch. Mögli-

 

cherweise entspricht  das  Katalanisch  des  "Marquis" durchaus einer Sprachreali-
tát  des  19 Jh., denn  in  einigen Karikaturen wird  das  Sprachverhalten  des  Móchte-
gern-Stádters und Petit-bourgeois  mit sozialen Aufstiegsambitionen verspottet. 

Nachfolgend em n Auszug aus dieser Komódie  von  1863: 

Marques:Encara  que  així m'parleu, 
jo  no  cedesch  la  partida, 
que  algun dia ma  querida 
vos  mateixa sér voldreu. 

Xaviera:  Mala  esperansa teniu, 
que res  de  mi  pot  lograr 
qui  encara  no  sab  parlar. 

Marques:  M'ofeneu? 
Xaviera:  No,  si  advertiu 

que  habeu dit  una  expressió 
que  per  cert  no es  catalana. 

Marques: En  tal  cas  es  castellana 
que  ja  lo  mateix  té. 

Xaviera: Bo! 
si  d'est  modo  anau pensant, 
no  hi  ha  més  que  barrejeu 
las  dos  Ilenguas  y  tindreu 
una  gerga  en  un  instant. 

Marques: Sin embargo... 
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Xaviera: Heus áqui 
un altra expressió bonica 
Ja sabeu que significa? 

Xaviera:  Pero corn  que parlam ara 
la  llengua  de  nostres avis, 
no  entench perque  en  vostres Ilabis 
tal  ignorancia  s'repara. 

Marques:M'apar que tenim  intent 
de  á  costas  mevas burlarvos. 

Xaviera:  No; tan  sols vull ensenyarvos 
que  parlau  molt  malament 

Marques:Me sembla que parlo jo 
com  fa la  alta societat. 

Xaviera:  En  efecte:  es  veritat 
(...) 
la gent  parla com vos  feu; 
y  es  veritat que n'Io dia 
tan ~ant mania 
fa se  exten  per tot  arreu. 
La  meu tio los  ens  diuhen, 
quant oncle deurian dir: 
y que Pvan  a  recibir 
altres  per  rébrer escriuhen 
No  falta qui  fueros diga 
ni qui l'atenció  llamar, 
ni  per  volerse esplicar, 
qui  vamos  y  bueno  escriga. 
Corn a  passeig vos aneu 
si veheu un  bon  vestit, 
y quin trage!  tot  seguit. 

(...) 
Y vos diré,  per final, 
que s'despedeix  en dos, 
un y altre s'diuhen:  adios! 
hasta  a  demá, amich  coral. 

Y que  no es  rahó prou  bona 
pera que vos barrejeu 
en'  nostra Ilengua una veu 
que  de cap  modo  hi  consona. 
(...)  la  llengua  de  Castella 
ho  es de  tota  la  nació, 
no  disputam ara això; 
més si quant  no fern us  d'ella 
hi  té sas veus barregadas, 
(—) 
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Marques: Pus  entonces que  voleu? 
Que  es  lo que vos  desitjau? 

Xaviera: Dali! altra volta hi tornau. 
Perque Donchs  no me  diheu? 

Marques:  (Malviatge  ella ab  sa llengua 
que  ja  acaba  d'enfadarme! 
•••) 
(--- Hervorhebungen im Text 
— Hervorhebungen INA) 

Xaviera gibt dem Marquis nicht nur  eme  praktische Unterweisung  in  korrek-
tern Katalanisch, sondern teilt ihm fast nebenbei Grundpositionen  des  "Provin-
zialismus" und "Regionalismus" zu Beginn  der  60er Jahre mit:  das  Kastilische 
ist  die  Sprache  der "Nation",  das  Katalanische  die der  "Provinz". 

Die von  ihr kritisierten "castellanismes" stammen aus dem Bereich  der 
Mode. Dies deutet sicher auf einen tatsáchlichen Sprachgebrauch  der  Stádter 
hin,  denn  dieses  Motiv findet sich auch  in  anderen (karikierenden) Gespráchs-
wiedergaben (vgl. Kap. V.2.3. und V.2.4.). Mehr noch führt sie aber Beispiele  von 
Partikeln und Prápositionen aus  der  Alltagskonversation  an  (bueno,  adios,  hasta, 
entonces  etc.), die  aus dem Kastilischen stammen. Offensichtlich eignen sich 
Prápositionen und Partikel besonders da7u, Gruppenidentitáten zu schaffen:  das 
gilt  sowohl für deren  demonstrative  Übemahme aus  der  prestigereichen A-Spra-
che (hier:  des  Kastilischen), als auch umgekehrt für  die  symbolische Identifika-
tion mit einem Dialekt bzw. Soziolekt.151 

5.1.4. Beobacbtung  von  Sprachverbalten 

Die  Gedichte oder Prosatexte,  die  das  "reale Sprachverhalten" zum Gegen-
stand haben, sind besonders aufschluflreich. 

In  oben zitiertem Theaterstück  Lo Marqués  del  Capcigrany dient  es  als 
Anlafl zur sozialen Abgrenzung gegenüber dem Aufsteiger, dem  "Marqués". 

Urn die  Idealisierung  des  authentischen,  seiner  Muttersprache treuen 
Bauern geht  es in der  Einsendung A/spagesos,  der  im Gegensatz zu  den  Stádtem 
die  Sprachreinheit und Unverderbtheit gewáhrleistet: 

Ms  pagesos (421/1868) 
(—) 

Vosaltres parléu  la  llengua  catalana; 
no  us ne donéu vergonya d'aqueix bonich parlá; 
no  sou corn eix'  altiva  ciutadana 

151. Bei  der  Verwendung  des  kastilischen  Form  "bueno", "entonces"  etc.  scheint  das  zuzu-
treffen,  was  SCHLIEBEN-LANGE, B. 1979 b: 308  in  bezug auf Panikel feststellt, dafl sie námlich "(...) 
in  groigem Ausmail dazu dienen und dazu verwendet werden, Gruppenkohárenz zu demonstrie-
ren und Aufgenabgrenzung einer kulturellen oder sozialen Gruppe zu bewirken". 
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que  pensa  qu's  rebaixa parlant  en catalá. 
(—) 

La  parla entre  vosaltres conserva's  rica y pura, 
jamay  perd sa bravesa  ni  sos dictats  mes  borns, 
la  santa llar  dels  avis entre  vosaltres  dura, 
y  sou  l'urna  sagrada  de  vostres tradicions. 

Dieser Text steht im Gegensatz zu den idealisierenden Verherrlichungen 
der Industrialisierung,  da  er die Folgen der Verstádterung für  das  tatsáchliche 
Sprachverhalten erwáhnt. Soziale Veránderungen stóren die Identifikation mit 
der eigenen Sprache, führen zu kultureller Entfremdung und (partieller) Sprach-
aufgabe zugunsten der A-Sprache. 

Fast wie  eme  Erláuterung von "language shift" liest sich die etwa 40 Seiten 
starke Einsendung Estisoradas (137/1881), die in mehrere Kapitel untergliedert 
ist. Der erste Teil, L'ergull, enthált  eme  Kritik am Hochmut der "Katalanisten". 

In einem zweiten Teil beschreibt der  Autor das  Sprachverhalten von eini-
gen jungen Leuten in einem Café. Er beobachtet, wie der zu Reichtum gekom-
mene Bauer  Manolo,  der  als armer  Bauer selbstverstándlich nur katalanisch 
gesprochen hat, nun auch mit semen katalanischen Freunden nur noch in der 
Prestigesprache der Stádter (kastilisch) Konversation betreiben will und dies 
auch (mehr schlecht  als  recht) tut. 

Weiterhin gibt  uns  der  Autor  die Ergebnisse seiner kritischen Beobachtun-
gen in Form  eines  umfangreichen Kommentars auch zum Sprachverhalten in an-
deren Bereichen, wie der Familie z.B. Unter  dem  Stichpunkt  Lo parlar  en  caste-

 

llà und kritisiert er die Aufgabe der "Muttersprache", die zu einer 
doppelten kulturellen Entfremdung fi_ihrt: die eigene Sprache wird zum einen 
aus  Prestigegründen aufgegeben, zum anderen erfolgt deshalb aber noch lange 
keine Aufnahme in die Gruppe der Kastilischsprechenden, im Gegenteil. Der 
identitátslose nicht-mehr Katalane und doch-nicht-Kastilier wird zur Zielscheibe 
des Spottes. 

Nachfolgend em Textauszug über  das  Sprachverhalten von  Manolo,  der auf-
grund einer günstigen Heirat zur "Creme der guten Barceloneser Gesellschaft" 
gehórt. 

"No  te  altre defecte,  es precis ferli  aquesta  justicia, que  la  falta  era de 
voler  parlar  en castellá, solsament perqué  li sembla  que  fa  mes  bonich  y 
perqué  veu  que  moltas de  las  personas  finas  C..)  ab  que's  tracta  enraho-
nan en  aquella  llengua,  pocas,  perqué'Is hi  sigue  natural  y  la major part 
perque's fan ilusió de quels  revesteix  de  certa noblesa. Voleu  cosa mes 
ridicula,  antipática y  repugnant. (...)". 

Was der  Autor  hier beschreibt und negativ bewertet, ist  das  Vorhandensein 
einer "kulturellen Entfremdung": die Muttersprache "Katalanisch" wird  aus  Pre-

 

• stigegründen zugunsten des mühsam erlernten "Kastilisch" aufgegeben. "Spra-

 

che"  dient  zum Mittel der Abgrenzung gegenüber der eigenen sozialen Herkunft 
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und soil die Zugehórigkeit zu einer anderen, sozial hóherstehenden Gruppe 
signalisieren, ohne dafl aber die Aufnahme in  diese  Gruppe erfolgt ist. 

Von heute  aus  liegt bei den Sprechern im Caféhaus.  das  vor, was NINYOLES 
1972: 123  als  "falsches Sprachbewufltsein" bezeichnet. Er faflt  das  statusorientier-
te Sprachbewulltsein  als  Teil einer gesamtgesellschaftlichen Ideologie im mar-
xistischen Sinn auf:  das  Individuum wird von seiner eigenen kulturellen und 
sozialen Gruppe,  ja  Klasse entfremdet. Die Folgen dessen sind soziale und sprach-

 

, 
liche Anpassung an  eme  herrschende Ideologie bei zunehmender Selbstent-

 

fremdung, die  bis  zum Selbsthall fi_ihren kann. 
"Sprache" wird zum Statussymbol. 
"Kastilisch",  das  ist die Sprache der Stádter, 
"Katalanisch" die der Landbevólkerung — tatsáchlich und im Bewufltsein 

der Sprecher. 
Land versus Stadt. 
Authentizitát versus Fortschritt. 
Von den Grogyátern tradierte Werte versus Statusdenken. 
Wird hier  eme  neue Dimension erkennbar, die für all diejenigen  eme  Her-

 

ausforderung darstellt, denen die Konsolidierung der katalanischen Sprache 
und Kultur am Herzen liegt? 

Der Text verdient auch unter  dem  Gesichtspunkt der Entwicklung der  Re-

 

naixença  grolle Beachtung. 
Die katalanische Sprache,  das  war bisher in den Manuskripten der JF emn 

Stück Identitát,  cine  Muse,  cine  yerehrungswürdige Griffin, em n Gedicht. 
In Estisoradas ist Sprache etwas Beobachtbares, zu Kritisierendes, an die 

Sprecher Gebundenes. 
Es zeigt sich  cine  Distanz, em n reflektiertes Verháltnis. 
"Sprache" wird zum empirisch interessanten Gegenstand, die Ergebnisse 

verlangen einen Kommentar. 
Der Text entstand 1881. 
Es scheint der Moment gekommen zu sein, an  dem  sich  cine  Veránderung 

im Sprachbewulltsein vollzogen haben kórinte. 

5.2. Zusammenfassung 

Die unveróffentlichten Manuskripte unbekannter Autoren, speziell die Tex-
te  zur Sprache, kiinnen  als  serienmaflig auswertbare Quellen dienen. 

Wáhrend die "Muttersprache Katalanisch" zunáchst ausschliefglich  als  Muse, 
als dem  Alltagsleben entrücktes Symbol verherrlicht wird, zeigt sich mit Beginn 
des politischen Katalanismus  cine  neue Dimension: die Sprachrealitát. 

Aufgrund ihrer historisierenden Intention sollte zunáchst  cine  archaisieren-
de Literatursprache geftirdert werden, was aber  ab  Mitte der 70er Jahre zuneh-
mend einer  internen  Kritik unterlag. Auflerdem verlieh  das  Konsistorium der 
Blumenspiele Preise auch an Autoren, die in Opposition zur archaisierenden Rich-
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tung starke Anleihen beim tatsáchlich gesprochenen Katalanisch gemacht haben. 
Die Stanclardisierung des Katalanischen rückt in den Mittelpunkt des  Interes-

 

ses.  Die identifikatorische Synonymie von "lemosinisch" und "katalanisch" unter-

 

1 
liegt einem Verdikt, was auf  cine  Ablósung von der romantischen Überhühung 
des Mittelalters zugunsten der Lósung praktischer Aufgaben hinweist. 

Gleichzeitig gehen die Bemühungen in der katalanischen Philologie dahin, 
den Eigencharakter der katalanischen Sprache in diachronischer und synchro-
nischer Hinsicht nachzuweisen. 

Die immer wieder geáuflerte Bestátigung, es sei  cine  "lebende" und keine 
"tote" Sprache, gehürt einerseits zur traditionellen Verteidigung des Katalani-
schen, lállt aber andererseits im Rahmen des politischen Katalanismus einen stár-
keren Zugriff auf Sprachrealitát erkennen. 

Die JF sind der Ort, an  dem  traditionelle und neue Wertsysteme aufeinan-
dertreffen. 

Sic sind zugleich Ausdruck und Motor von Sprachbewuíltsein. 
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III 

"DAS  KATALANISCHE - EINE EIGENE ROMANISCHE 

SPRACHE" - THEORIEN ZUM URSPRUNG UND ZUR 

ABGRENZUNG DES KATALANISCHEN VOM LEMOSINISCHEN 

Die Herausbildung  eines  katalanischen Bürgertums,  das  zwar einerseits  ge-

 

gen  die Madrider Zentralregierung opponierte, andererseits aber  cine  Machtbe-

 

. 
teiligung an den Staatsapparaten anstrebte, bildet die Grundlage für die  Renai-

 

xença. 
Die romantische Phase zeichnet sich durch  cine  idealisierende Kompensa-

 

tion auf der Basis wirtschaftlicher und politischer Forderungen  aus.  Die Glorifi-

 

,	 zierung der eigenen nationalen Vergangenheit soil identitátsbildend nach  inflen 
wirken und nach auflen Zeichen für die Berechtigung einer eigenen (z.B. Wirt-
schafts—) Politik setzen. Eine effektivere Politik der Katalanisierung wird erst im 
Rahmen des Regionalismus und politischen Katalanismus thematisiert. In  dem 
Maíle, wie zukunftsorientierte MafInahmen durchgesetzt werden sollen, wei-
chen kompensatorische  Argumente  realpolitischen. 

Wenn zu Beginn der  Renaixença  die Identifikation mit der eigenen Vergan-
genheit durch die Verherrlichung des "Lemosinischen" symbolisiert werden soil-
te,  unterliegt die Gleichsetzung von "lemosinisch" und "katalanisch" mehr und 
mehr einer distanzierenden Kritik. Dieselben Renaixentisten, die in der Früh-
phase der  Renaixença  Gedichte auf  das  "Lemosinische" verfailt hatten, führten in 
den 60er und 70er Jahren  Argumente  gegen  diese  Synonymic an. Gleichzeitig 
galten ihre Bemühungen  dem  Nachweis, dafl die katalanische Sprache  cine  eige-
ne romanische Sprache (und weder em n Dialekt noch gar em n Patois) sei. Die 
Bescháftigung mit der eigenen Sprachgeschichte steht unter diesem Vorzeichen. 

Ebenso wie sich bei den unveróffentlichten Manuskripten der "Blumenspie-
le" ein Wandel im Sprachbewufltsein erkennen 1St, zeigt sich an der Bescháfti-
gung mit  dem  "Lemosinischen"  cinc  Entwicklung, die  cine  wissenschaftliche Aus-
einandersetzung mit  dem  Katalanischen voraussetzt. 

Die Theorie von  dem  Katalanischen  als  "Brückensprache"  ("llengua pont") 
von M.  Milà i Fontanals  ist  als  erster Versuch zu werten,  cine  Standortbestim-
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mung des Katalanischen zwischen  dem  Okzitanischen und Spanischen vorzu-
nehmen, was die Synonymie  als  "falsch" nachweist. 

Wáhrend der  Renaixença  gehórte also die Frage nach Ursprung und Ab-
grenzung des Katalanischen von anderen romanischen Sprachen zu den zentra-
len Themen in den Grammatiken, Reden, Zeitungsartikeln. Eine besondere Be-
deutung hat dabei die Auseinandersetzung mit der "provenzalisch-lemosini-
schen" Ursprungsannahme eingenommen, die "Provenzalisten" in Italien und 
Südfrankreich seit der Renaissance immer wieder vertreten hatten. Zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts stand  diese  Ursprungstheorie mit den Schriften von RAY. 
NOUARD 1816, 1821 im Mittelpunkt der Auseinandersetzungen innerhalb der sich 
konstituierenden "romanischen Philologie" (Kap. III.1.). 

Der Begriff des "Lemosinischen"  als  Synonym für "Sprache der  Trobadors" 
("Provenzalisch"), dann für "Katalanisch" wird im 19. Jahrhundert von den Philo-
logen der  "Renaixença"  einer umfassenden Analyse unterzogen. Die textkriti-
schen Ausgaben zu den  Trobadors  und zu der áltesten katalanischen Literatur  ira-
gen  zu einer zunehmenden Ablehnung des Terminus "lemosinisch"  als  Syno-
nym für "provenzalisch" und "katalanisch" bei. 

Die Kritik an der Gleichsetzung von "lemosinisch" und "katalanisch" wen-
det sich nicht nur gegen  eme  mangelnde Differenzierung in sprach— und literatur-
geschichtlicher Dimension, sondern auch gegen die zeitgenóssischen Autoren 
renaixentistischer Lyrik, die  das  "Lemosinische"  als  ihre Muttersprache besingen 
(Kap. 111.2.). Die Abgrenzung des Katalanischen gegen  das  "Lemosinische" 
umfallt zwei  Dimensionen: 

• — zum einen die historische — gegen die "provenzalisch-lemosinische Ur-
sprungstheorie", 

— zum anderen  eme  aktuelle — gegen die "synonyme Verwendung der Bezeich-
nungen "katalanisch" und "lemosinisch". 
Die zweite Dimension drángt sich deshalb wáhrend des 19. Jahrhunderts in 

den Vordergrund, weil sich mit  dem  "Lemosinischen" im Zuge der jakobini-

 

_ schen Sprachpolitik in Frankreich die Bezeichnung "lemosinisch" zusehends mit 
"patois" verbindet. Kapitel 111.3. wird die Geschichte des  "Protestes  gegen die 
provenzalisch-lemosinische Ursprungstheorie" und gegen die "synonyme 
Verwendung von katalanisch und lemosinisch" darlegen. 

Es láílt sich aber nicht nur  eme  negative "Geschichte des  Protestes"  aus  den 
philologischen Aktivitáten des 19. Jahrhunderts herauskristallisieren,  sondem 
auch  eme  positive "Geschichte der Differenzierungen" zur Identitát/Nicht-Identi-

 

z tát von "lemosinisch" und "katalanisch". 
Die Versuche, die Bedeutung des Katalanischen im Verháltnis zum "Proven-

zalisch-Lemosinischen" hervorzuheben, reichen von historisch-politischen  Argu-
menten  (Vereinigung der Grafschaften Barcelona und Provence im 13. Jahrhun-
den) zu sprachwissenschaftlichen  (Milà i Fontanals)  (Kap. 111.4.). 

Im folgenden sollen die Theorien zum Ursprung und zur Abgrenzung des 
"Katalanischen" vom "Lemosinischen" dargestellt werden. 
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1. URSPRUNGSTHEORIEN ZUM KATALANISCHEN 

Im 18. und 19. Jahrhundert nahm — ebenso wie in anderen romanischsprachi-
gen Lándern — die Frage nach  dem  Ursprung des Katalanischen in den Gramma-
tiken, Reden und Zeitungsartikeln einen breiten Raum em. 

Der Nachweis gilt im 18. und 19. Jahrhundert hauptsáchlich  dem  lateinischen 
Ursprung des Katalanischen. Es sollen im folgenden kurz die wichtigsten Ur-
sprungsthesen skizziert werden. 

1.1. Die urkatalanische Ursprungstheorie 

Neben der lateinischen Ursprungstheorie gibt es im 18. Jahrhundert  eme  an-
' dere, die in Analogie zur sogenannten "urkastilischen" Theoriel  als  "urkatalani-
sche" Tbeorie bezeichnet werden künnte. Kernstück dieser Ursprungsthese ist die 
Annahme, clag nach  dem  Sündenfall und der Strafe Gottes für des Menschen Hoch-
mut  durch Stiftung der "babylonischen Sprachverwirrung"2  die Geschichte 
der spanischen — analog dazu der katalanischen — Sprache mit der Besiedlung 
der Pyrenáenhalbinsel durch Tubal und die Seinen beginne —  eme  Ursprungs-

 

,	 these, die etwa in  dem  Text  Controvèrsia  sobre  la  perfecció  de  l'Idioma  Catalá3 
nachzuzulesen ist. 

In der Sekundárliteratur wird im Anschlug an CASACUBERTA (ed.) 1925: 473-
476 allgemein  BASTERO  DE  LLEDÓ,  der die Crusca Provenzale (1724) abgefaílt hat, 

als  Autor  des Textes angegeben, obwohl die in der Crusca Provenzale und der 
Controversia  ausgeführte Ursprungstheorie geradezu diametral entgegengesetzt 
ist. Es handle sich, so die einhellige Meinung, bei der  Controvèrsia  um einen 
früheren Text Basteros, dessen Crusca erst durch den Kontakt mit den provenza-
lischen und italjenischen Argumentationsrichtungen entstanden sei. Inzwischen 
gibt es jedoch Zweifel an der Autorenschaft von  Bastero:  PRATS  1974 versucht mo-
saiksteinhaft nachzuweisen, dafg der  Autor  nicht  Bastero  sein kórine, sondern der 
Geistliche Augustí Eura. Die Thesen von M.  Prats  sind bislang noch weitgehend 
undiskutiert geblieben. 

In der Schrift  Controvèrsia...  wird nicht nur der Ursprung des Katalanischen 
thematisiert, sondern auch die Folgen der rómischen Besatzung. Der  Autor 
nimmt an, dafl die von Tubal vorgenommene sprachliche Gliederung spáter 
durch die rómische Einteilung in die Provinzen "Hispania  Citerior"  und "Ulte-
rior" besiegelt worden sei: 

Cap.  setè:  De  l'origen  de  l'Idioma Català.—... 

1. Vgl. BAHNER, W 1956: 66-77 
2. Die Annahme der "babylonischen Sprachverwirrung" ist geradezu em n  Topos  im 18. Jahr-

hundert. 
3. Siehe: CASACUBERTA, J.M. de (ed.);  Kommentar bei: M1QUEL 1 VERGES, J.M. 1938:435 ff.;  H1NA, 

H. 1978: 48; COMAS, A. 1964: 173. 
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! 

' La  llengua  Catalana  no  té  son  origen o  principi  de  l'Hebrea  ni  de la  Gre-

 

ga... 1  
Ni  tampoc m'acontenta  que  la  Llengua  Catalana  tinga  origen  del  poble dit 
Llemosins (...) 
(...)  resole  corn  a  més verossímil  que  l'Idioma Català és  un  d'aquells 72 
que  Déu Ntre. Senyor  instituí después dé!  Diluvi i  que  de  Déu immediata-

 

ment  té  son  principi i  origen...  perquè Túbal aportà  a  Catalunya  nació  i 
llengua. (...) i  en  tal  cas fos  dividida  l'Espanya  en  Citerior  i  Ulterior  se-

 

gons  les  dues llengües i famílies  o  nacions  que  pogué aportat-hi Tú-

 

bal.' (CASACUBERTA (ed.) 1925:481/2) 

Die  Eigenstándigkeit  der  katalanischen Sprache begründet  der  Autor  also 
mit einem góttlichen und deshalb nicht anzuzweifelnden Akt. Eine solche  Argu-
mentation  láfIt Hierarchisierungen nicht zu; keine Sprache ist  die "Mutter",  keine 
die  "Tochter". Wohl gibt  es  Verwandtschaften zwischen  den  Sprachen, doch kei-
ne genealogischen Kausalbeziehungen: 

"Pere) altra  cosa  és proporció i altra derivació, i  encara que  tinga  gran 
proporció  o  simb  (o)  lisació amb  la  Llatina  no  prova  que  tinga d'esta  son 
principi i origen".4 

Aus  der  Annahme  der  "babylonischen Sprachverwirrung" folgt nicht, ,dafg 
die  religiós motivierte "urkatalanische  These"  mit  der  "lateinischen" unverein-
bar ist.  In der  Grammatik  von  ULLASTRA 1743/1980 (Anguera, M.  Ed.  1980) etwa 
wird  eme  chronologische Abfolge angenommen, sodafl beide Ursprungsannah-
men miteinander kombiniert bestehen:  die  "urkatalanische"  These  bezieht sich 
auf  die  vorrómische Zeit,  die  "lateinische" auf  die Phase der  "Latinisierung"; 
gemáll  der  schon bei Nebrija besonders ausgeführten Verknüpfung  von  Sprache 
und  Nation  (s.o.) nimmt auch Ullastra5  an,  dafl sich  das  Lateinische wáhrend  des 
Bestehens  des  rómischen Imperiums als  eme  "llengua  viva"  gegenüber  den  vor-
her gesprochenen Sprachen (vor allem Aramáisch, Griechisch und Hebráisch) 
durchgesetzt  hat. Die  "lateinische" und  die  "urkatalanische"  These  ergánzen 
sich nicht nur,  sic  haben auch eines gemeinsam:  den  Nachweis  der  Bedeutung 
des  Katalanischen als einer gegenüber anderen romanischen Sprachen gleichbe-
rechtigten Sprache. (Vgl. Kap. V.1.3.1.). 

Aus  der  Annahme  der  babylonischen Sprachverwirrung folgt allerdings 
nicht unbedingt  die  "urkatalanische" Theorie, vielmehr dient  sic  auch als Be-

 

gründung  der  religiós motivierten bebráischen Ursprungstheorie. 
Das  Katalanische wird vor allem im Bereich  der  Lexik auf  das  Hebráische 

als universeller  Ursprache  zurückgeführt. Im 19. Jahrhundert finden sich zahlrei-

 

che Schriften und Artikel fast ausschliefIlich  von  katalanischen Geistlichen,  die 
entweder  die  "hebráische Ursprungstheorie" vertteten oder  den  Einflufl  des He-

 

4. CA,SACUBERTA, J.M.  de  (ed.) 1925: 482; Interessant wáre  eme  umfassende Einordnung  in 
sprachwissenschaftliche Studien  des  18. Jh. 

5. ULLASTRA, J. 1743 / 1980: 25 "Sempre  la  mutació  de  Governs  ha  portat l'alteració  de  las 
llenguas  en  los  Reines". 
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bráischen auf das Katalanische in etymologischen Studien nachweisen wollen — 
es  seien  erwáhnt: 

GRANDIA,  M. (1901):  Gramatica etimológica Catalana, Barcelona; ALADERN,  J. 

(1906):  Los  misteris  de la  llengua  catalana esprimats:  Estudis  filológichs sobre 
formació  y signficació  d'algunes paraules  y frases fins  avuy inexplica-

des, Barcelona. 
Es  mag  sein, daß für die Verbreitung dieser hebráischen Ursprungsannah-

me zumindest auch das Weiterleben  der  italienischen  Tradition  seit  Dante  ver-
antwortlich gemacht werden kann. DANTE  1305/31957  sah námlich das He-
bráische  als  die erste auf  der Welt  vorhandene Sprache  an, "Ii  primo idioma, 
l'ebraico"  (p. 30-37). 

"Fruit  ergo hebraicum ydioma illud quod primi loquentis habia fa-
bricarunt".  (p.36). 

Diese Ursprungsannahme ist allerdings über die italienische  Tradition 
hinaus die bis  ins  16./17  Jh. allgemein vorherrschende. 

1.2.  Die lateinische Ursprungstheorie 

Die Ende des  18.  und im  19.  Jahrhundert in Spanien und Katalonien am 
háufigsten vertretene Ursprungstheorie ist die "lateinische". Zwei unterschiedli-
che Stránge lassen sich innerhalb  der  "lateinischen Ursprungsthese" unterschei-
den: 
1. die sogenannte "Korruptionstheorie"6; 
2. die Vulgárlateintheorie. 

1.2.1.  Die Korruptionstheorie 

Diese Theorie geht davon  aus,  dal  sich die lateinische Sprache mit Ausdeh-
nung des rómischen Imperiums verbreitet  hat  und erst durch Veránderung  der 
politischen Verháltnisse (Zusammenbruch des rómischen Reiches, Germanen-
einfálle) seit  der  Errichtung des Westgotenreiches im Kontakt mit germanischen 
Volksstámmen korrumpiert worden sei. 

Die "Korruptionstheorie", die zunáchst in Rahmen  der  "questione della  lin-
gua" von  italienischen Vulgárhumanisten diskutiert wurde,  war  in den wichtig-
sten spanischen Grammatiken seit Nebrija vertreten — die entsprechende Text-
stelle bei NEBRIJA  1492/1980:109  ialitet: 

"(...) los godos (...) no solamente acabaron de corromper el latín y 
la lengua romana, que ia con las muchas guerras avía començado a des-
fallecer, mas aun torcieron las figuras y  traços  de las letraš antiguas,  intro-

 

6. BANNER,  W. 1956: 35-54; 78-98  untersuCht ausführlich die Werke  der  Vertreter  der  "Kor-

 

ruptionstheorie" in Spanien  (16./17  Jhd.). 
Einen Überblick über die "Korruptionstheorie" auch im  18.  Jh. gibt  MONGE, F. 1951. 
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duziendo y mezclando las suias, cuales las vemos escriptas en los libros 
que se escrivieron en aquellos ciento y veiente años que España estuvo 
debako de los  reies  godos; (...)" (Hervorhebung INA).7 

Neben  der  "Korruptionstheorie" gibt  uns  diese Textstelle auch náhere  Aus-

 

, kunft über den "Sprachentod". Wenn auch eme Sprache (wie das Latein) auf-
grund des politischen Niedergangs ihre Funktion  als  "Sprache des Imperiums" 
verliert und im Kontakt mit  der  Sprache  der  Eroberer korrumpiert wird,8  so 
wirkt sie doch prágend bei  der  Entstehung einer neuen, eigenen Sprache. Inso-
fern gibt es keinen definitiven "Sprachentod" —  em n  Gedanke,  der  auch im  18. 
Jahrhundert in Spanien prásent ist und den im  19.  Jahrhundert gerade die katala-

 

1 nischen Renaixentisten immer wieder vorbringen. 
Die Korruptionstheorie implizierte aber nicht nur diese Konzeption  der 

"Unsterblichkeit  der  Sprachen", sondern insgesamt eme bestimmte Geschichts-
auffassung, die  BANNER  19569  als  "Kreislauftheorie" bezeichnet  hat.  In Reminis-
zenz  an  das stoische Weltbild wird  der  geschichtliche Prozefl  als  Naturprozeg 
von  "Werden und Vergehen" angenommen; auf die "Blütezeit" des Imperiums 
folgen "Katastrophen", wie die Germaneneinfálle. 

Auch ALDRETE  1606  erweist sich  als  Vertreter  der  "Korruptionstheorie", 
wenn er schreibt: 

"Comunmente  é  old°,  que el Romance, que aora usamos,  i  en que 
esto se escrive, se derivó de la lengua Latina,  ò  Romana,  i  della tuvo su 
principio,  i  nombre (...). (...) muchos años en España fue vulgar la lengua 
Latina. 

Con la venida de los Vandalos,  i  Godos como se mudó el imperio 
tambien la lengua, pero no del todo, sino sacando della la vulgar, que 
usamos variandosse con los tiempos." (ALDRETE, A. de  1606/1972:6). 

150  Jahre spáter schreibt  der  Valencianer  MAYANS I  SICAR  1/1737/1981:45: 

"Despues de los Romanos vinieron a España los Godos,  i  otras Na-
ciones Setentionales, las quales segun la  extension,  i  duracion de su Do-
minio, introdugeron sus Lenguas; pero no de manera que aboliessen el 

7.  Einordnung und allgemeiner Kommentar zu den Ursprungstheorien: 
— zu  Dante  und zur "questione della  lingua":  BORST, A. II, Teil  2/1960: 869-877 
— zu Italien und Spanien im  15.  und  16.  Jh.: BORST, A.  III,  Teil  1/1960: 1101-1119; 1134-1150. 
8. Zum Begriff  der  "Korruption" siehe die Ausführungen emes unbekannten  Autors aus 

dem 18.  Jahrhundert mit  dem  Titel: "Sobre la  llengua  aragonesa"; vgl.  MONGE, F. 1969  (speziell S. 
774/5). 

9. BAHNER,  W 1956: 48: "1m  allgemeinen wird  der  geschichtliche Prozef3 in  der  Geschichts-
auffassung  der Renaissance  als  Kreislauf,  als em n  Werden und Vergehen betrachtet.  Hier  liegen 

_ Reminiszenzen  aus dem  stoischen Geschichtsbild vor, das den Kreis  der  Entwicklung immer 
durch eme  Art  Weltenbrand schlieflen Vgl. auch SCHLIEBEN-LANGE,  B. 1984  a: Fullnote  31.  In 
jüngster Zeit ist die Konzeption vom "Aufstieg und Niedergang" in  der  Geschichtsschreibung wie-
der verstiirkt in den Blickpunkt geschichtstheoretischer Reflexionen geraten. Besonders auf-
schluilreich hierzu: KOSELLECK,  R. 1980.  Er  gibt einen Abrif3  der  Konzeption  von  "Aufstieg und Nieder-
gang" vom Mittelalter bis zum  18.  Jahrhundert. S. auch FREUND,  J. 1984;  vgl. Kap.  11.3.1. 
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Lenguage Romano,  que ya  se  usava  generalemente en  toda España  (...) 
introdugeron en  España  muchissimas  voces, que aun  hoi perseveran.m" 

Die seit der "Renaissance" auch in Spanien vertretene "Korruptionstheorie" 
ist also nicht nur  eme  Ursprungstheorie zum Spanischen; sie umfallt vielmehr — 
sicher in der Tradition von Aristoteles und der scholastischen Philosophie des 
Mittelalters —  eme  Kreislauftheorie der geschichtlichen Entwicklung und damit 
auch  eme  bestimmte Konzeption von "Sprachentod" auf der Basis der Unter-
scheidung zwischen "Materie" und "Form". Die Annahme der Existenz  eines 
"Sprachgeistes"  ("Genio"),  der auch in Dekadenzzeiten nie ganz aufhórt zu be-
stehen, fordert zu sprachnormierenden und sprachpflegerischen Tátigkeiten her-
aus. 

Die "Korruptionstheorie" ist im 19. jahrhundert in Katalonien prásent: Sie 
wird von  dem  Katalanen BALLOT I  TORRES  in seiner Grammatik (2  1813) vertreten, 
mit der sich alle katalanischen "Philologen" des 19. Jahrhunderts befafgt haben. 
Ballot geht es vor allem urn den lexikalischen Nachweis, dafg auch  dem  Katalani-

. schen der Status einer vom Lateinischen abgeleiteten Sprache zükomme;  das  Kata-
lanische wird  als "filla  del Ilatí" angesehen,  das  Lateinische  als  die "mare  llatina". 
In semen sprachgeschichtlichen Ausführungen geht er náher auf die Entwick-
lung des Lateins em n und vertritt insofern die Korruptionstheorie,  als  er den Ein-
flufl germanischer Sprachen (des Gotischen) für Sprachwandel verantwortlich 
macht: 

"(...)  los godos  (...) mudáren  algunas  personas de la  activa,  alteráren 
las  terminacions,  y  també  la  pronunciació  y ortografía,  (...)  y  quedá la 
llengua llatina  desfigurada  perdent  cada  dia més  y  més  de son  origen." 
(BALLar ToRREs21813:  XXIV).  (Hervorhebung INA). 

Den Einflufg des Arabischen hált er für gering und allenfalls noch im lexika-
lischen Bereich für prásent;  das  Katalanische wird zur "Sprache der Christen" sti-
lisiert. Es folgen Beispiele für die Dekadenz des Lateinischen und die Herausbil-
dung des Katalanischen. 

Áuch  das  Konzept der Sprachentwicklung  als  Transformation (und nicht  als 
"Tod") findet sich bei  dem  Katalanen Ballot: 

"(...)  y  adquirent  nostra llengua  cada  dia nous vocables,  ha  arribat  al 
nostre  temps del  modo que  nosaltres  ara  la parlam." (BALLOT I  TORRES' 
1813:  XXVI): 

Nicht nur die "Korruptionstheorie" selbst, sondern auch die damit verbun-
dene Vorstellung von Geschichte  als  einem Aufstieg und Niedergang, sowie die 
Konzeption von der "Unsterblichkeit der Sprachen" findet sich bei den katala-

 

10. Zu Italien und Spaniel] im 17. und 18. Ill. sidle: 130m; A. Ill, Ten 2/ 1960: 1507-1520; 
1621-1629. 
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nischen Autoren des 19. Jahrhunderts. Die Periodisierung der Geschichte in  "De-
cadència"  und  "Renaixença"  gehórt zum Selbstverstándnis der Renaixentisten.11 

1.2.2. Die vulgárlateinische Ursprungstheorie 
Seit  dem  18. Jahrhundert fand in Katalonien die "vulgárlateinische" Ur-

sprungstheorie Eingang. 
Die von  LÁZARO  CARRETER  1949 und  MONGE  1951, 1969 getroffene Differen-

zierung von "Korruptionstheorie" und "vulgárlateinischer Theorie" scheint vor 
allem dann berechtigt, wenn es darum geht, den Beitrag der Katalanen  als  Vertre-
ter des vulgárlateinischen Traditionsstranges  aus  Italien hervorzuheben. Der Un-
terschied zur "Korruptionstheorie" ist nur em n gradueller: wáhrend die "Korrup-
tionstheorie"  eme  Korrumpierung des Lateinischen "von augen" durch die Ger-
maneneinfálle und Sprachvermischung annimmt, geht die Theorie des "Vulgár-
latein"12  als  Ursprung der romanischen Sprachen von der Existenz des "Vulgárla-
teins" bereits vor den Germaneneinfállen  aus.  Der Begriff des "Vulgárlateins" 
entstand im 15. Jahrhundert13  in Italien und war Gegenstand kontroverser Ausein-
andersetzungen im Rahmen der "questione della lingua". Besondere Bedeu-
tung kam hierbei  dem  "Ercolano" von VARCHI 1570/1804 zu, der  eme  Polemik 
(Castelvetro, Trissino, Muzio) über Entstehung, Merkmale und Verbreitung des 
"Vulgárlateins" auslóste. Autoren wie  Bembo,  Gravina, Maffei' und im 18. Jáhr-
hundert Muratori sind in diesem Zusammenhang besonders zu erwáhnen. 

Bei den katalanischen Autoren im 18. Jahrhundert fand seit der Publikation 
von  BASTERO  La Crusca provenzale (1724)  eme  verstárkte Auseinandersetzung 
mit den italienischen Vulgárhumanisten, speziell mit den "Provenzalisten" statt. 
Bei der Verbreitung der "vulgárlateinischen Thesen" kam der "Academia de Bue-
nas  Letras  de Barcelona"  eme  besondere Rolle zu (Vortrag des  Marqués  de L1ió15 
über  das "romano  vulgar" 1756, auch erwáhnt  als  Vortrag des "Conde de Crexell"16). 

1786 publiziert A. de  Capmany  em n Traktat Del  origen y formación  de la  len-
gua  castellanar ; die Sonderstellung katalanischer Autoren  als  Vermittler der ita-

 

11. Vgl. hierzu Kap. 11.3.1.3. und V.2.1. 
SCHLIEBEN-LANGE, B. 1985 vergleicht die Periodisierungen in Okzitanien und Katalonien. 
Zur Grammatik von BALLOT I TORRES  21813 vgl. Kap. V1.3.2. 

12. Zu den verschiedenen Inhalten des háufig mit unterschiedlichen Kriterien belasteten 
Begriffs "Vulgárlatein" vgl. den grundlegenden Artikel von COSERIII,  E.  1978. 

13. Einen kurzen Überblick über die Entstehung der Theorien gibt ETIMAYER, K.R.v. 1916. 
Der Aufsatz gibt weiterhin  eme  Zusammenfassung der Beschliftigung mit  dem  Vulgárlatein inner-

 

- halb der romanischen Philologie des 19. Jahrhunderts seit  E Diez. 
14. vgl.  LÁZARO  CARRETER,  E  1949: 170 if. 
15. Ausführliche Informationen hierzu bei: COMAS, A. 1964: 101, 178; Textauszug der Rede 

des  Marqués  de Llió in  CUCURULL,  E  1/1975: 309. 
16. Hinweis bei  TORRES  AMAT,  E  1836:  XXV. 
17 Siehe VITALE, M. (ed.) 1955: 90. Dort finden sich auch umfassende Informationen und 

Bibliographien zur Herausbildung einer romanischen Sprachwissenschaft in Italien, Frankreich, 
Spanien sowie in der europáischen Philologie des 19. Jahrhunderts. 
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lienischen  Tradition der  Bescháftigung mit  dem  "Vulgárlatein" hebt  MONGE 1951 
hervor, indem er zwischen  der  in Spanien seit Nebrija allgemein verbreiteten 
"Korruptionstheorie" und  der  "Vulgárlatein-Theorie" unterscheidet: 

"El latín corrompido es, pues, el origen asignado a la lengua españo-
la de un modo casi unánime. Lo corriente era desconocer la existencia 
de un latín vulgar como fuente directa de los romances. Esta idea, de 
amplia difusión en Italia, sólo encuentra eco en los filólogos catalanes 
(Bastero, Marqués de Llió) más en contacto con las doctrinas europeas". 
(Hervorhebung INA)  (MONGE 1951: 98/99). 

IM  19.  Jahrhundert wird in Katalonien wáhrend  der  "Renaixença"  die "Vul-
gárlatein-Theorie" weiter diffenziert, woran die Auseinandersetzung mit  der  eu-
ropáischen romanischen Philologie (Raynouard, Diez,  Schlegel, etc.)  einen we-
sentlichen Anteil  hat. Dag  "Korruptions-" und "Vulgárlatein-Theorie" einander 
nicht ausschliellen, sondern sich ergánzen kónnen, wird  an  dem  Vorwort  von 
TOFtRES  AMAT 1836  deutlich,  der  im Kapitel "Apuntes para una disertación sobre 
la lengua y  poesia  catalana" zunáchst zwischen drei Stufen des Latein unterschei-
det und dann die klassische "Korruptionstheorie" vertritt.  Als  Kriterium  der  Dif-
ferenzierung führt er Schrifdichkeit/Mündlichkeit sowie geographische und soziale 
Faktoren (Sonderstellung  der  Hauptstadt  Rom) an.  TORRES  AMAT  unterscheidet 
(in Anlehnung  an  Autoren wie  Cicero,  Quintilianus und italienische Vulgárhuma-
nisten): 

— literarisches Latein ("latino peculiar de los literatos"). 
— Vulgárlatein ("romano vulgar", "latín corrompido", "rústico", "bárbaro"). 
— Muttersprache ("nativo"), (regionaler Aspekt). 

(TORRES  AMAT 1836:  XXVI). 

Aus dem  "korrumpierten Latein" habe sich zunáchst in  Rom  das "romano 
vulgar" entwickelt, das dann im gesamten Imperium verbreitet worden sei. Erst 
die Korrumpierung des "romano vulgar" — in Spanien durch die Goten — habe 
die Ausgliederung  der  romanischen Sprachen bewirkt: 

"(...) Vinieron depues los Godos, y con frases y voces de estos nueva-
mente adoptadas, y pronunciacion diferente acabó de corromperse el 
lenguaje romano vulgar". (TORRES  AMAT 1836:  )OXVI). 

Zwischen  dem  Latein und  der  Entstehung  der  romanischen Sprachen wird 
in  der  "vulgárlateinischen"  Tradition  die Existenz einer Gemeinsprache "vulgar 
romano" angenommen: 

"C..)  el lenguaje vulgar romano (...) fué el idioma vulgar en las pro-
vincias sujetas al Imperio." 
"(...)  Capmany  viene  á  robustecer nuestro fundado aserto; eso es, que en 
un principio el romano vulgar formaba una sola rama lingüística." (To-
RRES  AMAT 1836:  XXIX) 
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Die Erforschung des Vulgárlateins in diatopischer, diaphrasischer und dia-
stratischer Hinsicht sowie die genaue Beschreibung  der  Entstehung des Katalani-
schen ist  eines  der  zentralen Themen  der  Bescháftigung mit  dem  Katalanischen 
im  19.  Jahrhundert. 

In methodologischer Hinsicht neue Impulse zur Frage des Ursprungs  der 
romanischen Sprachen  hat  M. Milà i Fontanals  gegeben,  der  1858  im "Diario de 
Barcelona" zwei Artikel "Origen de las lenguas neo-latinas" publiziert. In Anwen-
dung "positivistischer" Verfahrensweisen zur Rekonstruktion  der  Ursprungs-
sprache18  mit Hilfe  eines  Korpus  von  Quellentexten" kommt er zu folgendem 
Ergebnis: Die "neo-lateinischen" Sprachen, die wissenschaftliche Bezeichnung 
für "romanische Sprachen"', hátten sich  aus dem  Vulgárlatein entwickelt. Exter-
nen Faktoren wie  der  Korruption des Lateins auf  der  iberischen Halbinsel durch 
die Goten mifgt er im Unterschied zu Vertretern  der  Korruptionstheorie eme 
geringe Bedeutung bei.  Seine  Quellenstudien hátten die "theoretisch deduzierten" 
Ergebnisse bestátigt: 

Los datos escasos  é  interrumpidos (...) confirman históricamente lo 
que teóricamente hemos deducido,  á  saber, que las lenguas romances 
provienen de un latín mal hablado y peor pronunciado, modificado con 
el tiempo y  á  efecto de causas diversas, y que fué admitiendo algunos es-
traños, más  ó  menos considerables, pero no escenciales". (MILA  i FONTA-
NALS 1858: 114). 

Dieses Ergebnis ist die Zusammenfassung einer Beschreibung  der  Züge des 
"Vulgárlateins" ("lengua del Lacio") im Verháltnis zum "klassischen Latein" (pe-
riphrastische Verbformen mit  dem  zum Hilfsverb gewordenen  Verb  "habere", 
Reduzierung des Kasussystems  etc.)  und den sich formierenden romanischen 
Sprachen. 

Als  Faktoren  der  Herausbildung  der  romanischen Sprachen wird die Auf-
nahme  von  nicht-lateinischen "Wórternn  ins  Vulgárlatein sowie die Beeinflus-
sung  der  Aussprache durch die Substratsprachen' unter Betonung des diachro-
nischen Aspekts genannt. 

18. Es wáre  interessant,  die Herausbildung einer positivistisch empirischen Methode zur 
Rekonstruktion  von  Ursprungssprachen genauer zu beschreiben. 

In Frankreich z.B.  hat  die "Ideologie  positive"  in  der  Erforschung des Indo-Europáischen 
Eingang gefunden.  Dies  gehórt vermutlich zum Selbstverstándnis  der  Komparativisten. 

19. "El natural interés que a pesar de la aridez de sus datos trae el problema para cuantos 
hablan uno de estos idiomas, (...) nos mueven a resumir (...) el estudio (...) de conocimientos 
positivos lingüísticos, hecho en vista de datos bastante numerosos. "(Mnd  i  FONTANM.S,  M. 1858: 
103)". 

20. "(...) las modernas lenguas meridionales (...) se suelen llamar neo-latinas y que por 
una denominación menos científica (..) podríamos apellidar lenguas  romanes". 

(MIA I  FONTANALS, M. 1858: 103). 
21. Vermutlich argumentiert  M. Milà i Fontanals  in  der Tradition der  Differenzierung zwi-

schen "Substanz und  Form". 
22. In neuerer Terminologie kónnten die Ausführungen  von  M. Milà i Fontanals als  Versuch 

gewertet werden, nicht-lateinische "Sub-, Super- oder Adstrate" zu bestimmen. 
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1.2.3. Die provenzalisch-lemosinische Ursprungstheorie 

Es gibt noch einen dritten Strang in der Tradition der "Ursprungstheorien", 
der im Verháltnis zur "Vulgárlatein"- Theorie nur  eme Variante  darstellt. 

Vor allem italienische "Provenzalisten" der Renaissance und südfranzósiche 
Autoren nehmen  als  Entwicklungsstufe zwischen  dem  Latein und den romani-
schen Sprachen die literarische Koine der Troubadours an:  das  "Provenzalische" 
— auch mit  dem  Synonym "Lemosinische" bezeichnet — wird zur universellen Ge-
meinsprache erk1árt23,  aus  der sich dann die einzelnen romanischen Sprachen 
entwickelt hátten. 

In welchem Verháltnis nun Latein, "Provenzalisch" und "romanische Spra-
che"' zueinander stehen, wáre im einzelnen zu kláren. Es scheint,  als  würden 
die Autoren, die  dem  Provenzalischen den Status einer Koine unter literarischen 
und sprachgeschichtlichem Gesichtspunkt beimessen, davon ausgehen, dag die 
"Vulgársprache"  eme  eigene Sprache sei: VARCHI 11/1570/1804 z.B. nimmt in Be-
zug auf  das  Italienische ("Volgare") folgende Zuordnung an: 

"Dunque la lingua Latina,  e  la Volgare non  sono  una,  ma due lingua, 
una  mezza viva, perché se scrive,  e  non  si  favella,  e  l'altra  viva affatto, per-
ché  si  scrive,  e si  favella  naturalmente".  (VARcHi 11/1570/1804: 37). 

Das  "Volgare" sei, so Varchi,  eme  eigene Sprache gegenüber  dem  Latein.  Als 
Begründung  dient  ihm ihre jeweils unterschiedliche Funktion  als  nur-geschrie-
bene (Latein) versus geschriebene UND gesprochene Sprache (Volgare). 

Nach SOIL 1966: 253 ist die Bezeichnung "volgare" für die "Volkssprache" 
tradition'ell vor allem in Italien gebráuchlich — im Unterschied zu "romanus",  das 
sich eher in Frankreich durchgesetzt hat: 

23. Es wáren die Begründungen der italienischen und südfranzósischen Autoren vom 16.-
19. Jahrhundert zu beleuchten, die  das  "Provenzalische"  als  "langue mére" bzw. "langue soeur" 
der anderen romanischen Sprachen angesehen haben. (A.spekt der frühen Herausbildung des Pro-
venzalischen, Versuch, die "Strallburger Eide"  als  Beweis für die "Provenzalisch"-Theorie auszu-
werten. Allgemeine Verbreitung des Provenzalischen durch die Troubadours; Verháltnis von "lan-
gue romane" und  "provençal"). 

Auch der Terminus "universell" wáre zu differenzieren. Auf die Tatsache, dafl südfranzósi-
sche Autoren  diese  These vom 16.-19. Jahrhundert (Raynouard) kontinuierlich vertreten, weist 
SCHLIEBEN-LANGE, B. 1984 a  hin.  Im Mittelpunkt  dieses  Aufsatzes steht die Frage nach den Argumen-
tationen in den Wórterbüchern und Schriften zum "Provenzalischen" (Achard, Papon, Bouche) 
und zum besonderen Status des Provenzalischen. Die Analyse ergibt, dafl sowohl die provenzali-
sche Sprachursprungsthese  als  auch die der provenzalischen Sprache zugeschriebenen ástheti-
schen Qualitáten (im Sinne der "eloquencia") zur Differenzierung des "Provenzalischen" im Ver-
háltnis zu anderen Sprachen dienen. Bei SCHLIEBEN-LANGE, B. 1984 a finden sich auch zahlreiche 
Quellenzitate und  eme  ausführliche Bibliographie zur "provenzalischen Ursprungstheorie". Ver-
gleich zwischen okzitanischen und katalanischen Philologen des 18. J11. zur Ursprungsfrage bei: 
NEU-ALTENHEIMER, I. / SCHLIEBEN-LANGE, B. 1986. 

24. Auch der Terminus "Vulgárlatein" wáre náher zu bestimmen. Die Vulgárhumanisten ha-
ben sich etwa darüber gestritten, ob  das  Vulgárlatein gegenüber clem Latch]  cine  eigene Sprache 
sei oder nicht. 
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"In Italien hieS die Volkssprache seit álterer Zeit lingua vulgaris, 
dann  lengua  volgare oder kurz volgare. Volgare entspricht semantisch 

• (...) rusticus, rustica, vertritt aber überhaupt  das  in Italien nicht gebráuch-
liche romanuslromanalromanice." 

Was  das  Toskanische angeht,  setze  sich  das  "Volgare", so Varchi in kritischer 
Anspielung auf  Bembo,  aus  zwei Sprachen zusammen, námlich  aus dem  Latein 
und  dem  Provenzalischen: 

• "(...) ditemi di quante,  e  quali lingue voi pensate  che  sia  principal-
mente  composta  la Volgare. Di due, della Latina,  e  della Provenzale." (VAR-
CHI 11/1570/1804 : 67). 

Als  Begründung hierfür wird  eme  lange  Liste  provenzalischer Wórter ange-

 

fi_ihrt. An anderer SteIle führt Varchi  aus,  das  Latein sei die "Mutter des Toskani- • 
schen,  das  Provenzalische der Vater".25 

Zu untersuchen wáre die Frage, inwieweit  das  "Provenzalische" mit der "lin-
gua  romana",  "langue romane" oder  dem  "roman" identisch ist,26  dessen Exi-
stenz die "Provenzalisten" immer wieder propagieren. Seit der Renaissance wird 
dem  "Provenzalischen", der Sprache der Troubadours, der Rang einer literari-
schen Universalsprache beigemessen. Unter sprachgenetischem Gesichtspunkt 
gilt sie bei den "Provenzalisten"  als  "langue mére" ("lingua mare") der romani-
schen Sprachen.27 

Diese  These fand  eme  Neuauflage bei RAYNOUARD 1816, 1821 (etc.), der die 
Identitát von "langue romane" — für deren frühestes Zeugnis er die "StraSburger 
Eide" hált — und der Troubadour-Sprache propagiert; der "Troubadour-Sprache" 
deshalb, well sie die "langue romane" perfektioniert und verbreitet hátte. RAY-
NOUARD 1816 verfolgt darüberhinaus die Absicht, die "langue romane"  als  Univer-
salsprache zu beschreiben,  aus  der sich die anderen romanischen Sprachen Eu-
ropas entwickelt hátten — oder umgekehrt: auf die sie sich zurückführen 

25. Hinweis bei JEANROY, A. 1931: 132, Fullnote 2;  er liefert auch  eme  Einordnung von Varchi 
in die zeitgenóssische italienische Diskussion. 

26. Vergleiche zu dieser Frage Sal., L. 1966: 251, der zu  dem  Begriff der "lingua  romana" 
seit den StrafIburger Eiden und seiner Verwendung in den frühesten vulgársprachlichen Quellen 
schreibt: "(...) schillert noch Lange der Begriff lingua  romana.  Eindeutig ist zunáchst nur rusticusl 
rústica, das  dem  in Italien spáter üblichen vulgaris bzw: volgare entspricht. Und über die Brücke 
von rusticus muß sich wohl die Entwicklung von romanus "lateinisch" > "romanisch" vollzogen 
haben". 

Zur Verwendung der Begriffe "langue romane" / "roman" /  "provençal"  vgl. die Quellenzitate 
bei STEFANINI, J. 1969: 244-258. 

Sehr hilfreich ist zur Klárung dieser Frage CHABANEAU, C. 1879: 159. 
"Roman était donc le nom  que  nos péres (...) donnaient á leur langue. Trois autres ont eu 

cours pour la désigner:  provençal,  limousin, langue  d'oc. 
Auf die Bezeichnung "langue  d'oc"  soli an dieser Stelle nicht naher eingegangen werden. 
27 Einen Überblick über die Geschichte der "provenzalischen Ursprungstheorie" gibt STE-

FANINI, J. 1969: 237-277 
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"Ainsi, lorsqu'on aura connaissance de  ce  type primitif, dont  tous  les 
idiomes  de l'Europe latine ont reçu l'empreinte qu'ils ont plus  ou  moms 
conservée dans leurs variations  successives,  il en résultera  une  plus  gran-
de facilité  pour expliquer et le mécanisme  dé ces  idiomes,  et leurs ré-
gles, et leurs exceptions". (RAYNOUARD 1816: 11/12) 

Im Anschlufl an die Thesen von Raynouard zur intermediáren Stellung der 
"langue romane" zwischen Latein und romanischen Sprachen sowie zur Identitát 
von "langue romane" und "provenzalisch"' fand  cine  Diskussion im Rahmen 
der europáischen Philologie statt.29 

Auch in Katalonien wurde den Arbeiten von Raynouard  cine  besondere, zu-
náchst durchaus positive Resonanz zuteil. 

In der ersten Phase der Entstehung einer "liberalen Romantik" in Katalonien 
wurde die These von der "langue romane" besonders bearbeitet und befürwor-
tet. In der Zeitschrift "El  Europeo"  von August 1823 fanden umfassende Ausein-
andersetzungen mit Raynouard, Schlegel, Sismondi, Manzoni statt. Besonders 
erwáhnt sei der Aufsatz von Luiggi MONTEGGIA (25/10/1823) El  romanticismo un-
ter  dem  Stichwort  "Literatura  — Romanticimo", der die "langue romane" und die 
in ihr verfaílten Texte  als  Vorbild für die "modernen" Romantiker entdeckt. Die 
Beschaftigung mit den Troubadours  dient  der Ableitung einer neuen "écriture" 
und führt zur  "querelle  des anciens et des  modernes": 

"La  lengua romanza (que  es la  que  se  hablaba  en Europa  mientras 
se  iba  perdiento el  uso  de la  latina, y formándose las modernas)  fué la 
que  dió  nombre  á  las  poesias  que  se  llamaron románticas.  La  esencia  del 
romanticismo  no  consiste  sin embargo en la  tal lengua  de  que  ha  deriva-
do  el  nombre, sino  en  los elementos poéticos que componen  el  estilo,  en 
la  elección  de  los argumentos.  (MONTEGGIA 1823: 48). 

In der frühen Romantik gilt also  das  Interesse nicht nur der "langue  roma-
ne",  sondern der Poetologie der "Troubadours" insgesamt. Deshalb wird in "El 

28. Die Begründung zur Identitát von "Roman" und "Provençal" umfallt im wesentlichen 
folgende Punkte: 

— sprachkonserviérende und —perfektionierende Tátigkeit der Troubadours:  "les  monu-
ments qu'offrent différents siécles et divers pays, démontrent avec la méme évidence  que 
l'idióme primitif s'est  conservé  et perfectionné dans  les  écrits des troubadours, et dans le 
langage des peuples  qui  habitérent le midi de la France". (RAYNOUARD, M. 1816:  XXV). 
universelle Verbreitung der Sprache und Poesie der Troubadours. 

• 29. Zur Diskussion im Rahmen der europáischen Philologie vgl. STOROST, J. 1981, auch VAR. 
VARO,  A. 1968: 19-50. 

Es scheint,  als  liege bei Raynouard  eme  starke Vereinfachung von "langue romane" und "Pro-
venzalisch" (Troubadoursprache) im Verháltnis zu den differenzierten Auseinandersetzungen zu 
diesem Punkt seit der Renaissance  vot-.  Zur Auseinandersetzung okzitanischer Autoren mit Ray-
nouard s. LAFONT, R. 1982 b: 46-48. Zur Tradition der Argumentation von Raynouard, der die 
"Stralgburger Eide"  als  Beweis für die Theorie von der "langue romane" heranzieht, s. STOROST, J. 
1981: 92-97. Zur Verbreitung der Diskussion urn die "Strafgburger Eide" in Katalonien vgl. JANER, 
F. 1862: 196/197 
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Europeo"  die "langue romane" mit der Ásthetik der Romantik in Beziehung ge-
bracht, der Aspekt der "langue romane"  als  Gemeinsprache tritt demgegenüber 
in den Hintergrund. (Vgl. Kap. IV3.3.). 

Die Thesen von Raynouard stellten jedoch zusehends  eme  Herausforde-
rung  dar. Proteste  wurden laut. 

Die Behauptung von der intermediáren, genealogisch relevanten Stellung 
der sog. "langue romane" war in den fünfziger und sechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts Zielscheibe der Renaixentisten, denen der sprachhistorische Nach-
weis von der Eigenstándigkeit des Katalanischen hauptsáchlich in bezug auf  das 
Provenzalische geradezu am Herzen lag. 

Die Kontroverse wurde zu einer óffentlichen Angelegenheit. 
Wáhrend katalanische Philologen wie  Milà i Fontanals  zu einer wissenschaft-

lichen Klárung des Verháltnisses von Katalanisch und Provenzalisch  als  Antwort 
auf die Thesen Raynouards beigetragen haben (s. Kap. 111.3.1. und 111.4.3.), steht 
bei anderen Autoren  das  Bemühen im Vordergrund, die frühe Eigenstándigkeit 
und die besonderen Qualitáten des Katalanischen nachzuweisen.  Diesen  Auto-
ren  geht es weniger um einen Beitrag im Rahmen der europáischen Philologie 
als  urn die Vereinnahmung sprachwissenschaftlichen und tradtitionellen Wissens 
in  eme  Ideologie von Katalanitát. 

Die Darstellung von "Ursprungstheorien" ist deshalb vor allem in der  Pres-
se an einen ideologischen Diskurs gekoppelt,  dem  die Annahmen zum Ur-
sprung des Katalanischen untergeordnet sind. 

1.3. Zur Darstellung der Ursprungstheorien in der Presse wáhrend der 
Renaixença 

Wenn einerseits die Náhe zu der Schrift — und Literatursprache "Latein"  als 
Garant für  das  Prestige einer Sprache herangezogen wird, die damit  dem  Zugriff 
der diglossischen Ideologie enthoben werden soil, so verpflichtet andererseits 
die Betonung des Gemeinsamen unter nationalem Blickwinkel auch zur Darle-
gung des Differentiellen. In den Aufsátzen zum Ursprung des Katalanischen fin-
den sich deshalb immer Ausführungen zum besonderen Charakter dieser roma-
nischen Sprache, die zunáchst eher in der Tradition der "Verteidigung" des Kata-
lanischen stehen; mit zunehmendem Standardisierungsbewufgtsein nimmt aber 
das  Bestreben zu, sich vom "Provenzalischen" und "Spanischen" abzugrenzen. 
Vom "Provenzalischen" deshalb, weil in der Tradition der in Italien, Südfrankreich, 
Katalonien vertretenen "Provenzalistik" (s.u.) immer wieder die Identitát von 

_ "Katalanisch" und "Provenzalisch" behauptet wurde.  Das  Ziel, sich vom "Spani-
schen" abzugrenzen, kam erst im Rahmen  emes  bewufgteren Katalanismus auf, 
als  dessen Symbol die Gründung der Zeitschrift "La Renaixensa" —  ab  1976 in 
neuer Orthographie, vorher "La Renaxensa" — gelten kann. 

Die Frage nach  dem  Ursprung des Katalanischen ist auch immer zugleich 
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cine  Frage nach den historischen, grammatischen und konstitutiven Spezifika 
des Katalanischen. 

Nachfolgend  seien  einige Artikel unter  dem  Blickwinkel des Verháltnisses 
von "Geschichtsbetrachtung" zum Ursprung des Katalan.  ischen und "Abgren-
zungsstrategien" vorgestellt, wobei drei Diskurstypen zu unterscheiden sind: 
1. Der Typus des traditionell-ideologischen Diskurses, der (gemessen an den 

bereits bestehenden "wissenschaftlichen" Diskussionen) z.T. die Züge  eines 
"Phantasiediskurses" trágt. 

Seine Merkmale bestehen darin, dag traditionelle Ursprungsannah-
men miteinander kombiniert und auf die Geschichte des Katalanischen an-
gewendet werden. 

Dieser Diskurstyp scheint mehr oder minder unabhángig von den Er-
gebnissen der europáischen und katalanischen Philologie (vertreten vor 
alien durch Miià  i Fontanals)  entstanden zu sein. 

2. Die Auseinandersetzung mit bestehenden Ursprungstheorien — speziell mit 
der "provenzalisch-lemosinischen" These — geschieht in Anlehnung an Ray-
nouard und die Diskussion im Rahmen der europáischen Philologie. Katala-
nische Autoren tragen entweder zur Verbreitung oder zur Differenzierung 
dieser Thesen bei. 

Man kórinte  diesen  Diskurstyp  als  "informativ" bezeichnen. Der Nach-
weis von der Eigenstándigkeit des Katalanischen geschieht meist mit tradi-
tionellen  Argumenten. 

Den Typus des "wissenschaftlichen Diskurses" vertritt M. MtLÁ  i FONTA-

NALS  etwa mit seiner Artikelserie zum "Ursprung der romanischen Spra-
chen, speziell des Provenzalischen" (1858). 

3. Ms em n dritter, erst gegen  Ende  des 19Jh. hervorgetretener Diskurstyp kijn-
nen die "Forschungsberichte" gelten, die einen kommentierenden Über-
blick zu den bestehenden Theorien und Kontroversen vermitteln. 
Die drei Diskurstypen im einzelnen: 
ad 1: Der "traditionell-ideologische" Diskurs: 
Beispiele für die Behauptung,  das  Katalanische sei vor der Kolonialisierung 

durch die Miner bereits vorhanden gewesen:  PERS  1 RAMONA 1862:  "Origen  de la 
lengua catalana". 

Zunáchst einmal ist Magin  Pers i  Ramona em n gutes Beispiel fi_ir einen  Autor, 
der sich autodidaktisch Kenntnisse in Sprachgeschichte und Literatur des Katala-
nischen angeeignet hat. Von Beruf Schneider, kehrte er, reich geworden, von 
Cuba nach Katalonien zurück und verfagt 1847  cine Gramática catalana-castella-
na,  1850  Bosquejo histórico  de la  lengua y literatura catalana desde su  orígen 
hasta nuestros días,  Barcelona, sowie 1857  Historia  de la  lengua y  de la  literatu-
ra catalana desde su origen hasta nuestros días,  Barcelona. Trotz seines "unge-
schulten Dilettantismus"3°  sind seine Schriften aufschlugreich, weil sic über die 

30. VOGEL,  E.  1886: 12. 
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Wissensbestánde und —vorráte Auskunft geben. Wenn er z.B. irn katalanischen 
Sprachschatz keltische, keltoschottische etc. Winer nachweist, dann entspricht 
dies der "Keltomanie" im 16. und 17 Jahrhundert. M.  Pers i  Ramona erweist sich 
auch in diesem Aufsatz  als  em n  Autor,  der Wissenstraditionen erkennen láfIt. Sein 
Artikel ist natürlich unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten falsch — er gibt 
aber sehr gut über die Vorstellung von "Sprachgenie" und "Sprachwandel" Aus-
kunft. Ob es gerechtfertigt ist, mit HINA 1978: 125  Pers i  Ramona  als  "Vorreiter" 
für die Wiedereinführung des Begriffs der "katalanischen Nation" anzuführen, 
dürfte fraglich sein; es kann sich námlich ebenso urn  cine  unreflektierte Über-
nahme des Nationen-Begriffs  aus dem  18. Jh. handeln. 

In  oc.  Aufsatz gibt M.  Pers i  Ramona einen Überblick zum nicht-lateini-
schen und lateinischen Ursprung des Katalanischen und betont dessen Eigenstán-
digkeit, indem er von der Existenz  eines  "Sprachgeistes"  ("genio")  ausgeht, der 
sich im Kontakt der Sprachen vor allem der Griechen, Kelten, Rómer und  Ger-
manen  herausgebildet habe. Neben  dem  Latein, der "offiziellen" Sprache,31  habe 
die ausschlieSlich gesprochene Vulgársprache bestanden, em Ergebnis der 
Sprachvermischung auf der Grundlage des bereits herausgebildeten  "genio". 
Wenn es allerdings darum geht, den Ursprung des  "genio"  zu bestimmen, greift 
M.  Pers i  Ramona auf  cine  voluntaristische Setzung zurück, die wie  cine  histori-
sierende Sákularisierung der "urkatalanischen These" anmutet. Er behaupter nám-
lich, die katalanische Sprache sei im mündlichen Bereich schon zu Zeiten Cásars 
vorhanden gewesen;  als  erstes schriftliches Zeugnis des Katalanischen erwáhnt 
er — offensichtlich in Abwandlung der These von Raynouard — die "Stragburger 
Eide". 

Ms Konsequenz  aus  der Zuschreibung  eines  "genio  original" ergibt sich die 
Schluilfolgerung von der geradezu "naturwüchsigen" Integrierung alles Frem-
den in die Sprache. 

Das  Problem der "Sprachreinigung" stellt sich für ihn nicht wie für andere 
Renaixentisten (etwa A. de Bofarull  y  de Brocá),  da  er von der Existenz  eines 
"genio  original" des Katalanischen ausgeht, der  cine  Integrierung von Fremd-
wórtern ins Katalanische bewirke: 

"(...)  las voces que tomamos  de  las lenguas  extrangeras,  (las hemos 
acomodado  á  nuestra lengua) dándoles una fisonomía enteramente ca-
talana.  (...) Son  las palabras por ventura las que constituyen y caracteri-
zan las lenguas, y las que las destruyen principalmente?  No  por cierto, 
sino su genio  original,  que  es el  que mas que todo las hace desemejante 
entre sí.  (PERS  I RAMONA 1862: 338) 

Gerade weil  cine  den romanischen Sprachen gemeinsame Koine  als  histo-

 

31. Zum Terminus "offiziell": Zunáchst gebrauchen ihn die Renaixentisten in bezug auf  das 
Lateinische — wie hier M.  Pers i  Ramona — seit  dem  ersten Katalanistenkongrefl 1880 findet er 
auch Anwendung in bezug auf  das  Katalanische: es wird die  "oficialitat"  des Katalanischen gefor-

 

(Kap. 11.3.2.). 
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rische Stufe in der Entwicklung vom Latein angenommen wird, námlich  das  Vul-
gárlatein, betonen die Autoren der  "Renaixença"  (wie  Pers i  Ramona) die Beson-
derheit des Katalanischen. 

Es scheint,  als  würde  Pers i  Ramona zwei Faktoren Miteinander kombinie-
ren: den  "genio  original"32  und den bei italienischen Ranaissance-Philologen 
wie Varchi verbreiteten Gedanken, dall die lautliche Seite  das  Unterschiede mar-
kierende Merkmal sei. 

Die schon bei VARCHI 1570/1804 festgestellte Einteilung in  "natura"  — gespro-
chene Sprache und "ars" — geschriebene Sprache taucht in der Konzeption des 
"genio"  wieder auf, der  als  "Natur" den unzerstórbaren Charakter einer Sprache 
reprásentiert. 

Wáhrend M.  Pers i  Ramona die Existenz  eines  genuinen  "genio"  annimmt 
und daraus die Vorstellung von der Integrierung der Sprachen im Kontakt aus-
geht, leitet der  Autor  "M.  y  B." 1853, von  dem  nur die Initialen bekannt sind, 
in seinem Artikel  "Reseña histórica  de la  lengua catalana"  gerade die Notwen-
digkeit sprachpflegerischer Mallnahmen  aus  seiner Geschichte des Katalani-
schen  ab.  Er legt zunáchst die Etappen der Herausbildung des Katalanischen  dar, 
ohne zwischen "Katalanisch" und "Provenzalisch" zu unterscheiden: 

— "romano  vulgar" — "romance"  (bis  zum 9. Jh.) 
— Entstehung des "Provenzalischen" mit Vereinigung der beiden Grafschaften 

(1112 Heirat Dolse de  Provengo  mit  Raimon Berenguer  III). 
— 13. und 14. Jh.: Ausgrenzung des Katalanischen gegenüber  dem  "Okzitani-

schen". 
— ab  15. Jh.:  "Decadència". 

Aus  dieser "Dekadenz" folge der Verlust der positiven Eigenschaften. 
Wenn M.  i  B. die Auflósung der Sprachstruktur für weniger gravierend halt  als 

32. Zum Begriff des  "genio",  "génie de la langue": Für die franzósische Tradition des 16. 
und 17. Jh. hat CHR1STMANN, H.-H. 1976: 69 nachgewiesen, dafl man unter "genie de la langue" die 
"besonderen Eigenschaften einer Einzelsprache (und des Volkes) faigte". 

Die Personifizierung der Sprache und die Zuschreibung einer "menschlichen" Eigenschaft 
verweist Sprache in den Bereich der "Natur". Am "génie" haften ásthetische Qualitáten, die die 
"Muttersprache"  als  "lebend" ausweisen. 

Es wáre von hóchstem Interesse, den Begriff des "génie" mit der Lehre der "Eloquencia" in 
Verbindung zu bringen — dies schon deshalb, weil noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts der Be-
griff "eloquence" synonym für "langue" verwendet wurde. 

CH1USTMANN, H.-H. 1977: 93 weist allgemein auf die Bedeutung der Renaissance-Philologen für 
die Entwicklung des Begriffs "analogie" und "génie" in Fthetoriken und Poetiktraktaten  hin.  Unter 
zeichentheoretischen Vorzeichen findet im 18. Jahrhundert bei Condillac  eme  Neuinterpretation 
des "génie"-Begriffs statt.  Als  "genie" wird die Fáhigkeit des Zeichensystems "Sprache" zur Analo-
giebildung bezeichnet. 

Wie CHR1STMANN, H.H. 1976, 1977 zeigt, umfaílt der Begriff des "génie" auch allgemein "Cha-
rakter  eines  Volkes", im 18. Jahrhundert auch einer "Nation". 
In der spanisch/katalanischen Tradition besteht seit NEBRIJA 1492  eme  Kontinuitát in der argu-. 
mentativen Gleichsetzung von "Zustand der Sprache" und "wirtschaftlichem Entwicklungsstand 
eines  Volkes/einer Nation". 
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die Korrumpierung  der  "moeurs" ("hábito"), des "Akzents"33  (also der  lautlichen 
Seite), dann kommt diese Beurteilung einem Todesurteil über das Katalanische 
als  einer lebenden Sprache gleich. 

Der  Autor attestiert  dem  Katalanischen den Verlust  seines  Eigencharakters, 
seines  "genio"; er kommt im Vergleich zu  dem  Aufsatz  von  M. Pers i  Ramona  le-
diglich zu einer anderen Schlullfolgerung, argumentiert aber auch  von der Basis 
der  Existenz  eines  "genio"  aus,  wenn er schreibt: 

"Vive aun la lengua catalana, (...) vemos degenerados sus modismos, 
si dura y áspera hiere los oídos acostumbrados  á  la suavidad de la lengua 
de Cervantes; no se achaque  á  la  imp erfeccion de su estructura, sino  á  un 
hábito y  á  un  accent°  viciosos contraidos con el trascurso de los arios, 
digna fruta de una desidia imperdonable y de un descuido que no mere-
cia una lengua, que estudiada, hubiera podido prestar a las lenguas del 
Mediodia de Europa en su adolescencia tan útiles servicios como les 
prestó en su cuna."  (M.  y  B. 1853: 2)  (Hervorhebung INA) 

Der  Artikel über den geschichtlichen Abriß schliegt  also  mit einem Appell zur 
Wiederherstellung  der  ásthetischen Qualitáten des Katalanischen  als  einer le-
benden, tatsáchlich gesprochenen Sprache. 

Unter  der  Überschrift "Formación de la lengua catalana" erscheint  1883  im 
"Clamor del Magisterio" — Períodico de primera enseñanza" eme Artikelserie 
von I.  Farré i  Carrió,  der  ebenso wie  M. Pers i  Ramona  das Katalanische  als  eme 
bereits vor  der  rómischen Besiedlung ausgebildete Sprache ansieht, ohne aller-
dings mit  dem  Begriff des "genio" zu operieren.  Er  bezeichnet sie  (p. 34) als 
"lengua ibera-catalana" und hált sie —  dem  Entwicklungsstand  der  Vólker gemág 
— für rudimentár entwickelt. Die Kolonialisierung durch die Rómer habe auch 
zu einer Romanisierung  der  Sprache geführt, zunáchst aber nur im lexikalischen 
Bereich. Erst  dem  Einflug  der  (gesprochenen) Volkssprache schreibt  I.  Farré i 
Carrió a) einen Lautwandel des Lateinischen zu und  b)  dessen Durchsetzung, 
wobei er die  Art  des Wandels mit  dem  Ókonomieprinzip erklárt (Vereinfachun-
gen im Flexionssystem z.B.). Die katalanische Phonologie hátte  also  das Lateini-
sche verándert, und damit die "wesentlichen Züge" des Katalanischen ("rasgos 
esenciales de su fisonomía") — eme Umschreibung für den  Terminus  "genio" — 
in Umformung des Lateinischen durchgesetzt: die lateinischen Vokabeln (die 
"Materie", "Essenz") in die katalanische  "Form"  überführt: 

"(...) la palabra latina lo era en su esencia, en su raíz o radical, pero  nó 
en su forma (...). Por la modificación fonológica adquirían las palabras z carta de naturaleza catalana  (...)."(FARRÉ  I  CARRIC5  1883 b: 105). 

Ganz  eindeutig in  der Tradition der  Enzyclopádie (und darüber hinaus  ei-
nes  allgemeinen Topos im  18.  Jh.) argumentiert  Farré i  Carrió, wenn er  dem  Ka-
talanischen bescheinigt, eme "analytische" und damit besonders logische Spra-

 

33. Es scheint  fast,  als  káme in dieser  Argumentation  die Auffassung vom Leben/Tod einer 
Sprache zum Vorschein, wie sie auch bei VARCHI,  B. 1570  /  1804  zu finden ist. (vgl. Kap. IV/1.5.). 
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che  zu sein  (S.  106)34.  Als  Hauptargument führt er die  dem  Katalanischen eigene 
Syntax an. Abschliegend beschreibt er die mit anderen romanischen Sprachen 
gemeinsamen und sie unterscheidenden Merkrnale mit Hilfe der "Lautgesetze"; 
z.B.:  lat  innervokalisches  "u"  >  o-  im Kat., Kast., It., aber>  ou  im Frz.:  lat.  lisp-us 
= kat.  llop,  kast. lob-o,  it. lopo, frz. loup.  (FARRÉ i  CARRIÓ 1883 b: 106). 

Der Artikel von  Farré i  Carrió kann — wie seine gesamten Analysen zum Ka-

 

talanischen —  als  besonders gutes Beispiel für die Kreuzung von Wissenstraditio-
nen und zeitgenóssischer Sprachwissenschaft zum einen sowie von Überführen 
dieses  Wissens in einen ideologischen Diskurs zum anderen gewertet werden. 

ad 2: "Informativer" und "wissenschaftlicher" Diskurs zur "vulgárlateini-
schen" und "provenzalisch-lemosinischen" Ursprungstheorie 

Auch dieser Diskurstyp lágt  eme  Parteinahme für  das  Katalanische erken-
nen — und zwar  eme  Parteinahme im Sinne der "défense et illustration". 

Als  exemplarisches Beispiel dessen kann die Artikelserie von JANER 1862 
"Prosistas y poetas catalanes antiguos y modernos"  gelten, die nach den Untersu-
chungen von MILÁ I  FONTANALS  1861 zum Provenzalischem und Katalanischen 
und im selben Jahr wie dessen Artikel  "Bastero, filólogo catalán"  erschien  (MILÀ 

FONTANALS  1862). 
In Anlehnung an die Grammatik von BALLOT I  TORRES  21813 führt JANER 1862 

em vid l zitiertes Charakteristikum des Katalanischen im Verháltnis zu anderen roma-

 

nischen Sprachen an, nachdem er Einzelheiten der "Vulgárlatein-Theorie" darge-
legt hat: er geht auf den Wegfall der Endsilben beim Katalanischen im Vergleich 
zum Kastilischen sowie auf die Silbenkürze im Katalanischen em und gibt fol-

 

gende Beispiele: 
Kast. Katal. 
ciudadano ciutadà 
hombre horn 
mundo mon 
mesquino mesquí 

JANER 1862:415 

34. In der Enzyklopádie wird zwischen "analytischen", "transpositiven" (und "analogen"). 
Sprachen unterschieden, wobei die "analytischen" Sprachen aufgrund der strengen Syntaxregeln 
in besonderem  Malle  Logik und Klarheit reprásentieren (13EAtizÉE 1751-1780: 574 ff.). 

Der Bereich der "Syntax" gilt noch  bis  zum Anfang unseres Jahrhunderts  als  Argument zur 
Diskriminierung bzw. zum Nachweis der Eigenstándigkeit des Katalanischen. 

Mossèn Antoni  M.  Alcover  (Mallorca) hált auf  dem  1. internationalen KongreS zur katalani-
schen Sprache einen Vortrag mit  dem  Titel "La  llengua  catalana té  sint2icsis  pròpia"  —  eme  Antwort 
auf die 1886 von Pere  Galdós  in "La  Prensa"  (Buenos Aires) aufgestellte I3ehauptung,  das  Katala-
nische besitze keine eigene Syntax: "EL  catalán  no  tiene construcción propia.  La  sintaxis  es la  cas-
tellana y sólo varían las voces". 

ALCOVER,  AM. 1906 / 1908: 350. 
SOLER  I  ROCA,  1884: 298 nimmt in seinem Artikel  "Importancia histórica  de la  lengua catalana" cine 
Zuordnung des Katalanischen zur Gruppe der "fiexiblen Sprachen" vor. 
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Er zieht daraus die Schlufgfolgerung vom "energischen" und "klaren"  Cha-. 
raker des Katalanischen. 

Janer erweist sich in dieser Art der "Verteidigung" des Katalanischen, die 
auf  eme  entwicklungsgeschichtliche Rechtfertigung des Monosyllabismus  hin-:  
ausláuft,  als dem  traditionellen Argumentationsmuster verpflichtet. 

Da er neben würdichen Zitaten  aus  der Grammatik von BALLOT I  TORRES 
21813 auch  aus dem  1. Band der "Academia de Buenas  Letras  de Barcelona" zi-, 
tiert, dürfte der Aufsatz einer Verbreitung der  Argumente  zur "Verteidigung" des 
Katalanischen ebenso wie zu einer Belebung der Diskussion urn die "langue ro-
mane" in Katalonien beigetragen haben. Dies umso mehr,  als  der Aufsatz den 
für den Nachweis der Provenzalentheorie so wichtigen Text der "Stragburger 
Eide" mit der entsprechenden spanischen Übersetzung wiedergibt. 

Den eher "wissenschaftlichen" Diskurstyp vertritt MILA  i FONTANALS,  der sich 
in einer 1858 publizierten Artikelserie mit  dem  "Ursprung der romanischen 
Sprachen", speziell des Provenzalischen, bescháftigt hat. 

Neben den Informationen zum lateinischen Ursprung der romanischen 
Sprachen erfáhrt der heutige Leser auch einiges über  das  Umfeld der Auseinan-
dersetzungen, die vielleicht sogar zur Abfassung des Artikels Anlag gegeben ha-
ben. Allerdings sind die Stellungnahmen und Anspielungen von heute  aus  oft 
nur mühsam zu rekonstruieren und erfordern em n textvergleichendes Vorgehen. 
Die Arikelserie stellt vor allem  eme  kritische Auseinandersetzung mit den The-
sen von Raynouard  dar. 

Auch bei einem  Autor  wie  Milà i Fontanals,  der bei allem Engagement für 
katalanische Positionen35  in semen sprach — und literaturwissenschaftlichen Ur-
teilen eher ausgewogene, urn Wissenschaftlichkeit bemühte Stellungnahmen er-
kennen lä&, wird  eme  deutliche Abgrenzung gegen Distinktionen nivellierende 
Ursprungsthesen bemerkbar. 

Als  em Seitenhieb auf die Thesen von Raynouard kónnten seine Bemerkun-,  
gen  zu Gemeinsamkeiten und Unterschieden bei der Entstehung der romani-
schen Sprachen gelten: die gemeinsamen Medullale in Ursache, Ablauf und Cha-
rakteristika des Entstehungsprozesses habe zu einer Reihe "Iihnlicher Ergebnis-
se" geführt. 

Die Áhnlichkeiten, Analogien vor allem zwischen den romanischen Spra-
chen des Mittelmeerraumes dürften jedoch nicht zu der Annahme verführen, 
man kórine  eme  romanische Sprache (die der "Troubadours", wáre zu ergánzen) 
als  tatsáchlich gesprochene "Koine" annehmen, um dann für die anderen  roma-

 

35. Etwa in der Rede zu den  "Jocs Florals":  1859,  dem  Gründungsjahr. Eine Beurteilung 
zum "katalanistischen" Engagement von  Milà i Fontanals  gibt  RUBIO Y  ORS., J. 1887: 138 ff.  Das  Ge-
samtwerk des  Autors Milà i Fontanals  (Philologe, Renaixentist und  Autor  zahlreicher Zeitungsarti-
kel) liest sich wie em n Kommentar zu den jeweiligen aktuellen Auseinandersetzungen wáhrend 
der katalanischen  Renaixença. 

Eine umfangreiche Einordnung in die  Renaixença  nimmt  JORBA,  M. 1984 vor. • 
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nischen Sprachen hieraus  em n  geneologisches Abhángigkeitsverháltnis zu dedu-
zieren  (was  RAYNOUARD  1816, 1821  getan hatte). 

Dafg diese Bermerkung  em n  Argument  gegen die Theorie  von  Raynouard 
darstellt, demgemáfg die "langue romane" (das "Provenálische")  em n  interme-
diáres, genealogisch wirkendes  Stadium  bei  der  Entwicklung  der  romanischen 
Sprachen  von  (Vulgar-) Latein zu ihrer jeweiligen Ausgliederung darstellt, geht 
aus  folgender Aussage  von  M. Milà i Fontanals  in  seiner  Laudado des Katalanen 
BASTERO (La Crusca Provenzale,  1724)  hervor. Den Unterschied  der  Ergebnisse 
der  beiden "Provenzalisten" Bastero und Raynouard kennzeichnet er folgender-

 

mafgen: 
"Llevado nuestro autor por el mismo sentimiento que Raynouard, es 

1 decir, por un entusiasmo excesivo  á  favor de la lengua que estudiaba, lle-

 

gó  á  una conclusión enteramente opuesta. Cuando Bastero veía una pala-
bra provenzal en otra lengua, era  á  sus ojos un plagio hecho por los escri-
tores de la última; así como en igual  circumstancia  halla Raynouard una 
prueba de que las dos lenguas fueron en su origen una sola. Para Bastero 
todo es imitación literaria, para Raynouard todo identidad originaria".36 

Bastero werte, so  M. Milà i Fontanals,  das Vorhandensein provenzalischer 
Winer  in anderen Sprachen (vor allem  dem  Toskanischen)  als  "Übernahme", 
wáhrend Raynouard hieraus genealogische Identitát ableite. 

Zurück zu  dem  Aufsatz über "Ursprung  der  romanischen Sprachen"  von  Milà 
i Fontanals 1858.  An  einer Stelle  (p. 112  in  der  Gesamtausgabe) scheint er impli-
zit auf die obige Differenzierung mit unüberhórbarer Kritik  an  Raynouard hin-

 

.	 zuweisen, wenn er námlich die Notwendigkeit anführt, zwischen "Schriftlichkeit" 
und "Mündlichkeit" zu unterscheiden: es kórinten im Bereich  der  "gesprochenen 
Sprache" lángst Differenzierungen eingetreten sein, die sich in  der  retardierend 
vvirkenden Schrift nicht unbedingt niedergeschlagen hátten.37  Da Ursprungs-
theorien notgedrungen auf schriftlichen Texten basierten, sei deshalb besondere 
Vorsicht geboten. 

ad  3.  Der  Diskurstyp "Forschungsbericht" 
Wáhrend die Ursprungstheorien zum Katalanischen zunáchst in einen ideo-

logischen Diskurs eingebunden waren, schálte sich gegen Ende des  19.  Jh. mit 
zunehmender Aufnahme  der  europáischen Philologie  em n  neuer Typus  der  Be-

 

36. ALA  I  FONTANALS, M. 1862: 445.  Die Textstelle wird auch zitiert bei: RUBIO  I ORS,  J. 1894: 
36;  MOURELLE-LEMA,  M. 1966: 109/110. 

37 Mail  i FONTANALS, M. 1858: 112.  Im Anschlufl  an  die Artikelserie  von  ALART, J.B.  1872-1877, 
publiziert  Milà i Fontanals 1876  einige frühe Dokumente zum Katalanischen  (MILÀ i FONTANALS, M. 
1876). 

Als  Bestimmung des Übergangs vom Vulgárlatein zu den romanischen Sprachen wird das  8. 
Jahrhundert erwáhnt, ohne dafl allerding náher auf die früheren Zeugnisse des Katalanischen 
eingegangen würde. Untersuchungen zum Vulgárlatein und zu den frühesten Zeugnissen des Ka-
talanischen bel: BORAFULL  I  DE BROCA, A. de  1864: 3-16;  vgl. auch Voca, E.  1886: 15;  es finden sich 
dort Angaben zu den Herausgebertátigkeiten  von  Bofarull. Zu den áltesten katalanischen Zeug-
nissen vgl.  PERS  I  RAMONA,  M. 1857: 9-60. 
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scháftigung mit Sprachgeschichte heraus: der Forschungsbericht. Er vermittelt  ei-
nen  Überblick zu den bestehenden Debatten, Kontroversen und  Argumentado-
nen,  die allerdings oft nur auf  dem  Hintergrund.der inner-katalanischen Ausein-
andersetzungen verstándlich sind. 

Wie bereits im "ideologischen" und "informativen" Diskurstyp festgestellt, 
lassen auch die "Forschungsberichte" die Zielsetzung erkennen, den Eigencha-
rakter des Katalanischen auszubreiten. Dies geschieht — zumindest im 19. Jh. — 
mit traditionellen  Argumenten:  historischen, ásthetischen und sprachspezifi-
schen, etwa des "Monosyllabismus". 

Eine Loslósung vom Typus der "Verteidigung des Katalanischen" bei gleich-
zeitig verstárkter Rezeption der deutschen Romanistik zeigt sich erst Anfang des 
20. Jh. 

Nachfolgend einige Beispiele: 
Wie em n Forschungsbericht liest sich die Vortrags— und Artikelserie von  RU-

BIO  I  LLUCH,  A. (...) sobre'l  y  passat  y  present  da  la  llengua  catalana"  von 1889.38 
Der  Autor  übernimmt zunáchst die Thesen von MILA I  FONTANALS  1861 (vgl. 

Kap. 111.4.3.), urn dann dezidiert gegen die Degradierung des Katalanischen zu 
einem "Dialekt" Stellung zu beziehen: 

"En  suma,  el catalá,  ni  per  sa derivació,  ni  per la  originalitat  y'ls  res-
quarts característichs de  sa fesomia, mereix  lo  nom de  dialecte."  (RuBló 
I Ltucx 1889:9). 

In der 2. Fortsetzungsfolge geht es urn die Spezifika des Katalanischen (Mo-
nosyllabismus, fehlender arabischer Einflug wie die phonetische Entwicklung 
von — f  (lat.)  > -h, z.B.:  lat.  filius >  hijo,  > cat. fill). 

Im weiteren steht die Frage nach der Gründung des katalanischen Impe-
riums und der parallel erfolgenden Herausbildung des Katalanischen zur "offi-
ziellen" Sprache im Vordergrund. Ein Abrig über "Dialekte im Katalanischen" 
zeugt von der zunehmenden Bescháftigung mit den Varietáten/Dialekten des Ka-

 

_ 
talanischen39  im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts; neben der Beschreibung 
der Dialekte stellt sich auch die Frage, wie unter sprachpuristischen Vorzeichen 
mit den dialektalen, z.T. vom Kastilischen stark geprágten "Varianten" (etwa des 
"Valenzianischen") umzugehen sei. 

Einen umfangreichen systematischen Forschungsbericht unter Einbe-
ziehung der philologischen Arbeiten vor allem in Deutschland (Schlegel,  Diez, 
Meyer-Lübke) und Frankreich (u.a. Du Cange, Meyer) gibt MOLINE I BRASÉS 1911, 
der von  MONTOLIU  1912 in zahlreichen Punkten kritisiert, kommentiert, ergánzt 
und erweitert wird. 

38. Eine umfassende Analyse der Untersuchungen von A.  Rubió  y  Lluch  bei: GUILLEUMAS, R. 
1957 

39. Auch in diesem Bereich hat  Milà i Fontanals  Pionierarbeit geleistet, námlich mit seiner 
Untersuchung "La  lengua catalana  á  Sardenya";  Mud I  FONTANALS,  M. 1869. 
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2. ZUR GESCHICHTE DER BEZEICHNUNG "LEMOSINISCH"  ALS  SYNONYM VON 
"PROVENZALISCH" UND "KATALANISCH" 

Im folgenden soll es darum gehen, die Geschichte der Bezeichnung "Lemo-
sinisch"  als  Synonym für "Provenzalisch" und "Katalanisch" zu rekonstruieren. Der 
thematische Zusammenhang zu den Renaixentisten ist insofern gegeben,  als  die 
historische Erforschung der eigenen Sprache und Literatur neben den Bestre-
bungen zur Standardisierung des Katalanischen wáhrend der  Renaixença  im 
Zentrum standen. Unter  dem  Vorzeichen nationalen Selbstbewuíltseins hat die 
Frage der Bezeichnung des Katalanischen den Stellenwert  eines  Symbols ange-
nommen: die Philologen der  Renaixença  (vor allem: M.  Milà i Fontanals,  V.  Bala-
guer,  J.  Rubió i  Ors, A. de Bofarull  i  de Brocá.) bekámpfen in der 2. Hálfte des 
19. Jahrhunderts geradezu den Terminus "Lemosinisch"  als  Synonym für Katala-
nisch in historischer und aktueller Dimension. Sie wenden sich damit gegen die 
z.T. auch eigene Lyrik der Romantik, die in trobadoresker Absicht  das  "Lemosini-
sche" verherrlicht hatte.  Als  Beispiel für den "Sinneswandel" und "Protest" gegen 
die Bezeichnung "Lemosinisch" bei gleichzeitigem Pládoyer für den Terminus 
"Katalanisch" sei em n Textabschnitt  aus  BOFARULL I DE BROCÁ 1864: 10/11 zitiert: 

"(...) el  nombre  de Lemosina (...) no  puede aplicarse  á la  catalana, 
ni confundirse  con  ella, cuando  se  encuentra nuestra lengua, enteramen-
te emancipada  de sus  hermanas  extrangeras, con  fisonomía propia y  con 
un nombre geográfico  (...)  que  con  esta denominación  la  hayan bautiza-
do los  cataloguistas,  y que, guiados por este  error, la  hayan apellido algu-
nos modernos, entre los cuales confieso francamente que  me  conté por 
algun  tiempo".  (Hervorhebung INA) 

Für die Sprache "Katalanisch" wird der Eigenname reklamiert.  Aus dem  Zi-
tat geht aber auch  hervor,  dafl  diese  kritische Einstellung zur synonymen Bezeich-
nung von "Lemosinisch" und "Katalanisch" von Seiten engagierter Vertreter 
der "Ranaixença"  eme  Überwindung der frühen Phase der  "Renaixença"  darstellt. 
Die Bezeichnungsfrage ist also nicht nur Teil der historischen Forschungen, son-
dern auch des aktuellen Engagements; der Protest gegen den Terminus "Lemo-
sinisch" statt "Katalanisch" ist auch Ausdruck einer Überwindung der "romanti-
schen" Phase der  Renaixença  in den dreifliger und vierziger Jahren. Die Philolo-
gen der  Renaixença  starten geradezu  eme  Aufklárungskampagne i.d. Presse, 
durch Reden etc. zur Differenzierung von "Lemosinisch" und "Katalanisch". Dar-
überhinaus gehórt die Bescháftgung mit  dem  "Lemosinischen" auch zur allge-
meinen Auseinandersetzung mit den Ursprungstheorien, insbesondere mit der 
"provenzalischen" Ursprungstheorie von RAYNOUARD 1816, 1821, die in Katalo-
nien (ebenso wie vorher schon in der romanischen Philologie in Deutschland 
und Frankreich) auf reges Interesse gestogen war. Die These von der Identitát 
der "langue romane" mit  dem  "Provenzalischen" hat die katalanischen Philolo-
gen auf den Plan gerufen: einmal, weil sie  als  Kenner der "provenzalischen Tra-
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dition" immer schon den Arbeiten zum Provenzalischen besondere Beachtung 
zukommen ließen, zum anderen, weil es — spátestens seit  BASTERO  1724 — den 
Versuch gab, die Identitát von "Provenzalisch" und "Katalanisch" nachzuweisen. 

Die Bezeichnung für die gleichermafgen literarisch und sprachhistorisch 
begründete Koine war nicht einheitlich: sie wurde  als  "langue romane" vor 
allem in franzósischen Quellen bezeichnet,  als  "provença1"40  / "provenzale", 
aber auch  als  "lemosinisch" ("limousin"/"lemosín"/"11emosí"/"lemosí")41. Die Be-
zeichnung "lemosinisch" hat zunáchst in  Aragón  (15. Jh.), spáter in  València  (16. 
Jh.) und schliefglich im  "Principat  de  Catalunya"  im 18. und 19. Jahrhundert EM-
gang gefunden. Der  Autor,  der die Auseinandersetzungen in Italien im 15. und 
16. Jahrhundert urn die zentrale Stellung des Provenzalischen (u.a. im Verháltnis 
zum "Toskanischen"42  Anfang des 18. Jahrhunderts aufgreift, ist der Katalane A. 
de  BASTERO,  dessen Crusca Provenzale 1724 veróffentlicht und rasch verbreitet 
wird43. 

Bei diesem bekannten Werk handelt es sich um den ersten Band einer 
geplanten dreibándigen Ausgabe zu den Troubadours; Band 2 und 3 sind jedoch 
nie erschienen. Der erste Band, Ergebnis  eines  Studiums von Quellentexten in 
der Bibliothek des Vatikans von Rom, enthált u.a. zahlreiche Zitate  aus  Quellen, 
weshalb er im 18. und 19. Jahrhundert zu einem háufig zitierten Nachschlase-
werk wurde. Er propagiert die Identitát von "Katalanisch" und "Provenzalisch", 
wobei er davon ausgeht, dall  das  Katalanische durch Erweiterung des Machtbe-
reichs der katalanischen Grafen in Südfrankreich  das  Okzitanische beeinflufgt 
habe, und nicht umgekehrt. 

Diese  Annahme wird im 18. und 19. Jahrhundert immer wieder diskutiert 
und differenziert  (su.). 

In den Schriften zur Auseinandersetzung mit  dem  Katalanischen wird seit 
dem  18. Jahrhundert immer wieder gegen die behauptete Stellung des "Lemosi-
nischen"  als  einer Stufe zwischen  dem  Latein und  dem  Katalanischen argumen-

 

_ tiert. Die seit der "questione della lingua" in Italien und in Frankreich háufig ver-
tretene These von der Existenz einer Koine stellte für die Katalanen in  dem  Mo-
ment  eme  besondere Herausforderung  dar,  als  es darum ging, den Charakter 
des Katalanischen  als  einer eigenen, romanischen Sprache nachzuweisen, wozu 

40. Zu den verschiedenen Bedeutungen von "Provenzalisch" s.  SOL.,  L. 1966: 259. 
Gemeint ist in diesem Zusammenhang (der "Ursprungstheorien" der romanischen Sprachen) 
die "Sprache der Troubadours". Ein Hinweis:  "Trobadors"  ist die katalanische, "Troubadours" die 
franzósische Schreibweise. 

41. Eine sehr informative Zusammenfassung bei: MEYER, P. 1889, JEANRON A. 1931. 
42. Hierauf weist besonders. MLA  i FONTANALS,  M. 1862: 444  hin. 
43. S.  hierzu  RUBIO Y  ORS, J. 1894. Der fast 70 Seiten.lange Kommentar zu  BASTERO  1724 ent-

hált zahlreiche Hinweise zur Einordnung in die italienische Debatte wáhrend der Renaissance 
sowie einen (kritischen) Vergleich mit den Theorien der "Provenzalisten" und Troubadourforj 
sChern des 19. Jahrhunderts. (Sismondi, Raynouard, Rochegude, Fauriel, Tastú, A.W. Schlegel,  Diez, 
Bartsch, Delius, Mahn,  Milà i Fontanals, Balaguer). 
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auch die historischen Forschungen über die enge Verbindung zwischen der 
Grafschaft Barcelona und der Provence gehüren. 

In Anlehnung an die berühmte italienische "questione della lingua" kórinte 
man den Prozefl der Selbstfindung und Abgrenzung, sO wie er in Katalonien vor 
allem im 19. Jahrhundert stattgefunden hat,  als  "questione della denominazione 
della lingua" bezeichnen.44  Die Kontroverse urn die Bezeichnung des Katalani-
schen gibt ebenso Aufschlüsse über den Zusammenhang von "Sprachbe-
wulltsein" und "nationaler Identitát" wie die Auseinandersetzung wáhrend der 
italienischen Renaissance. Im folgenden soll deshalb im Sinne  eines  Beitrags zur 
Begriffsgeschichte45  der Bezeichnung "Lemosinisch"  als  Synonym für "Provenza-
lisch" einerseits und "Katalanisch" andererseits nachgegangen werden, urn dann 
die  "Proteste"  katalanischer Autoren  aus dem "Principat  de  Catalunya"  darzulegen. 

Im folgenden soil also die Geschichte der Bezeichnung "Lemosinisch" re-
konstruiert werden. Dazu gehórt einerseits die Darstellung von dessen Ur-
sprung und Verbreitung, andererseits der Protest und die Differenzierungen von 
seiten katalanischer Philologen der  Renaixença. 

Ms Material wurden sowohl die Schriften der Renaixentisten  als  auch neue-
re Arbeiten zu diesem Thema herangezogen, urn em n móglichst genaues Bild von 
der Geschichte der Bezeichnung "Lemosinisch" geben zu kórmen; darüberhin-
aus soil der Beitrag der Katalanen zur Begriffsgeschichte deutlich werden. 

2.1 Ursprung und Verbreitung der Bezeichnung "Lemosinisch" 
im 13. Jh. 

Der erste  Autor,  der die Troubadour-Sprache  als  "Lemosinisch" bezeichnete 
und ihr den Status einer analog  dem  Latein standardisierten Sprache zuerkann-
te, war R. Vidal de  Besalú  (Bezaudun) in semen Traktat  Rasos  de  trobar  urn 
1240.46 

Wáhrend er die "parladura  francesa"  für "Romane" und "Pastorellen"  als 
geeignet sieht, hált er die  "lengua  lemosina" für die Lyrik am angemessensten: 

Zitat  aus  der Handschrift B:47 
"La parladura francesca ual mais et plus auinenz a far romanz et pastu-

 

rellas,  mas  cella  de lemosin ual mais per far uers et es cansons et seruen-
tes, et per toms  las  terras de  nostre  lengage son de major  autoritat li  can-
tar  de la lenga lemosina  que  de neguna autra parladura, (...)". 
(STENGEL (ed.) 1878: 70) 

44. Vgl. Sou, L. 1966: 250. 
45. Zur Diskussion urn "Begriffsgeschichte" und "Sozialgeschichte" s.: KOSELLECK, R. (ed.)* 

1978, vor  aliem  GUMBRECHT, H.-U.  1978. 
46. Mud I  FONTANALS,  M. 1861: 295-297; 461; 467; 481. 
47 Nach STENGEL,  E.  (ed.) 1878: 70. Wir verwenden die Ausgabe von  E.  Stengel und nicht 

die von Marshall, weil  uns  besonders die Kommentare  emes  Autors aus dem  19. Jahrhundert in-

 

teressiert haben. 
S.  auch die Ausführungen hierzu in: Mild  i FONTANALS,  M. 1853, s. auch GONFROY, G. 1980. 
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Den Vorbildcharakter des Lemosinischen  als  lebende, gesprochene (Mut-
ter-) Sprache  (natura)  mit einer eigenen Grammatik (gramatica) und Lexik 
(motz) hebt R. Vidal de Bezalú folgendermagen  hervor: 

"Per qieu uos  dic  qe totz horn qi uuella  trobar trobar  ni  entendre 
deu  auer fort privada la parladura de lemosin et apres  deu  saber alqes 
de la  natura  de gramatica  si  fort primamenz uol  trobar  ni  entendre, car 
tota  la parladura de lemosyn se  parla  naturalmenz et per  cas  et per gen-

 

res et per temps et per personas et per motz, aisi vom poretz auzir aissi, 
si  ben  o  escoutas". (STENGEL (ed). 1878: 71). 

Dag der Begriff des "Lemosinischen" nicht nur den nord-okzitanischen Dia-
lekt umfagt, sondern die Koine der Troubadours (analog zum "Provenzalischen" 
eventuell auch zur "langue romane"), geht  aus  folgendem Abschnitt  hervor: 

"(...) ieu uos  dic  qe  quant ren  parlarai de lemosy qe totas  estas  terras 
entendas et totas lor uezinas et totas cellas qe son  entre ellas."  (STENGEL 
(ed.) 1878: 70). 

Die Frage, warum überhaupt und inwieweit die Bezeichnung "Lemosinisch" 
als  "pars pro toto" aufzufassen sei, wurde im Rahmen der Forschungen zum 
Ursprung der provenzalischen Schriftsprache immer wieder aufgeworfen. 

. . 
MORF 1912 hált  als  Ergebnis seiner Untersuchungen drei Punkte fest: 

— Die Bezeichnung "Lemosinisch" umfasse die "Dichtung und Sprache der 
südfranzósischen Troubadours überhaupt" (MoRF 1912: 1022). 

— Die Bezeichnung "Lemosinisch" beinhalte nicht, dag  das  Lemosinische, der 
nord-okzitanische Dialekt, immer  als  besonders vorbildlich gegolten 
habe." Dieges "Migverstándnis" sei erst durch spátere, die  "rasos"  weiter-
fi_ihrende Schriften  (Jofre  de Foixá, Leys  d'Amors  etc.) verbreitet worden. 

— Ausschlaggebend für die Bezeichnung "Lemosinisch" sei  das  Prestige der 
drei Troubadours Guiraut de Borneil,  Bertran  de Born und Gaucelm Faidit 
gewesen. 

In zahlreichen Untersuchungen ist  das  Problem der Bezeichnung "Lemosi-
nisch" noch differenziert worden:49  so weisen u.a. AXEIAUSEN 1937 und PFISTER 
1970 auf die Bedeutung des Klosters St. Martial in Limoges  als  musikalisches 
Zentrum  hin,  in  dem  die "Adaptation und Umsetzung lateinischer Hymnen in 
die Volkssprache" stattfand (PFIsTER 1970: 314).5° 

48. MORE H. 1912 untersucht deshalb die Urteile von R. Vidal zu bestimmten Sprachformen. 
49. EMe sehr genaue Einteilung in "Schulen" gibt BARET,  E.  1857: 55-56 in seinem 

"Tableau des  principales  écoles des troubadours". 
50. Weiterführende Hinweise und Literatur bei: SM.VAT, J. 1954, ORR, J. 1957, ROHR, R. 1970. 
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Die  "rasos  de  trobar" wurden geradezu zu einem  Bestseller: "man  übersetz-

 

. 

te,  bearbeitete, benutzte sie"51  — und  das  in  Spanien52, Italien, Frankreich.53 
In den  vor  der  1323 gegründeten "Sobregaya Companhia" herausgebrach-

 

ten Leys dAn2ors — em n Traktat zur Prosodie, Metrik, Grammatik und Rhetorik — 
wird  das  Lemosinische, besonders  das  Verb — und Deklinationssystem als vor-

 

,	 bildhaft dargestellt,54  wáhrend  die  weiteren,55  im Rahmen dieser  Institution  ver-

 

fallen  Schriften zu Poetik und Grammatik,  den  Normcharakter  des  Lemosini-
schen  in  Frage stellen. 

Die  Bezeichnung "Lemosinisch" als  Synonym  für "provenzalisch" verbreite-
te sich: im katalanisch aragonesischen Reich bestand  der Terminus  "Lemosinisch" 
neben  "aragonés"  im aragonesischen Sprachraum, neben "valencià"  in  Valén-
cia,56  bestand neben "catalanesc" und "pla" im Principat57  als Zeichen einer .di-
glossischen Funktionsteilung: Prosatexte wurden auf Katalanisch" verfagt, Lyrik 
auf Provenzalisch. 

Als Beispiel hierfür sei Lu.ds  DE AVER«)  zitiert,  der in  seinem Torcimany 
(urn  1400)  die  Abfassung  seines  Werkes auf Katalanisch folgendermagen begrün-
det: 

"Jo no'm servesch  en la  prezent  obra,  per  duas raons, dels lenguatges 
que los  trobadors  en  lurs  obras  se  servexen:  la  primera  es  corn prosaicha-
ment  lo  present  libre  jo  pos, e  en  lo posar prosaich  no ha  necesitat  a  ser-
vir-se dels lenguatges ja ditz  per  tal  corn  no son  diputatz  de  servir  en  obras 
compassadas; l'altra rahó  es  que si  jo'm  servia  d'altre lenguatge sinó  del 
catalá  que  es  mon lenguatge propri (...)" 
(LLUÍS  DE AVER«)  1400/1956: 17) 

51. MORE  H. 1912: 1025. 
52. z.B.  "El  arte  de  trobar"  von Enrique de  Villena;  eme  Schrift,  die  erst  der  Valencianer 

MAYANS  I SISCAR, G. (ed.) 1737 / 1981  in  seinem Bd.  II in  gedruckter  Form  verbffentlicht  hat. 
Enrique de  Villena  ("Amador  de la  gentileza")  gehórt zu  den  Gründern  des  "Consistorio poético" 
von Barcelona  1324. 

53. Umfassende Informationen zu  den  Traktaten und Grammatiken nach  den  "Rasos  de  tro-
bar" bei MEYER, P. 1877, 1879, 1880 (Artikelserie). 
BAUM, R. 1971 stellt einen Forschungsbericht zur Geschichte  der  Bescháftigung mit dem "Proven-
zalischen"  dar.  Dort  auch ausführliche Bibliographie. Umfassende Untersuchung zum Verháltnis 
von  Lemosinisch und Okzitanisch bei:  COLON,  G. 1978 b: 39-59. 

54. Náheres hierzu bei: SALVAT, J. 1954. Vgl. unter dem Gesichtspunkt  der  Bedeutung  der 
"Leys" als Dokument eines neuen Sprachbewugtseins LAFONT, R. 1966. 

55. Überblick bei:  ALA  I FONTANALS, M. 1861: 44, 478  if.;  BALAGUER, V. 1875. 
56. Zur Begriffsgeschichte "valencià"  versus  "llemosí"  in  València im Mittelalter  bis  Anfang 

16. Jh s.:  FERRANDO  l  FRANCES, A.  1980, speziell 72-75.  COLON,  G. 1978  a  und 1978 b: 60-71. 

57. Hinweise hierzu bei: GUILLEUMAS, R. 1957: 11-33; dort auch allgemeine Angaben zur Stel-
lung  des  Katalanischen im Mittelalter. EMe Würdigung dieser Arbeit bei  FERRANDO  I  FRANCES A. 
1980: 3-18, Vorwort. 

58. EMe  quantitative Analyse der  Bezeichnung "lemosí" als  Synonym  für "provensal", "len-
ga d'oc"  in den  verschiedenen okzitanischen und katalanischen Grammatiken bei: GONFROY, G. 
1980. 
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Zwei Gründe gibt der  Autor  dafür an, daíg er sein Werk auf "Katalanisch" ab-
gefafgt habe und nicht in der Sprache der Troubadours, deren Grammatik sich 
nach  dem  "parlar  lemosí" richte: 

— er verfasse em n Prosawerk und keine Lyrik; 
—  das  Katalanische sei seine Muttersprache, "lenguatge propri, (...) del  meu" 

(Luís  DE AVERÇÓ 1400 / 1956: 195).59 
L. Averçó reserviert die Bezeichnung "lemosinisch" für die Lyrik der Trouba-

dours. Er dokumentiert damit  eme  Funktionsteilung zwischen  dem  "Lemosini-
schen" ("alte" Literatursprache mit eigener — lemosinischer — Grammatik) versus 
dem  "Katalanischen", der lebenden, für Prosatexte geeigneten Muttersprache. 

Der für die Akademie des "Gay Saber" verfaígte Torcimany fand ebenso wie 
die übrigen Traktate der Akademie6°  in Aragon am aragonesischen Hof  eme 
besondere Verbreitung, sodafg sich der Terminus "Lemosinisch"  als  Bezeichnung 
für "literarisches Katalanisch" zunáchst in Aragon durchsetzte: 

"Entonces  se  empleó  con  predilección  el  nombre  de lemosín  dado 
por  R. Vidal á la  lengua clásica que  se  procuraba imitar o más bien recor-
dar  (...)." (MIIAI  FONTANALS  1861: 481 / 2) 

In  dem  Mage, wie  das  "Katalanische"  als  die tatsáchlich gesprochene Spra-
che einem Diglossieprozefg unterworfen war, setzte sich die Bezeichnung "Lemo-
sinisch" für "Literatursprache Katalanisch" allgemein durch. 

Dies war zunáchst im Kónigreich Valencia der Fall,  das  gegenüber  dem "Prin-
cipat  de  Catalunya"  deutlich früher  dem  kastilischen Einflufg 

Ab  dem  16. Jh.,  dem  Jahrhundert politischer Veránderungen und des Be-
ginns der  "Decadència",  láfIt sich  eme  Zweiteilung der Traditionsstránge feststellen: 
auf der einen Seite ist synonyme Verwendung von "Lemosinisch" und "altem Ka-
talanisch" zunáchst in Aragon, dann in stárkerem Ausmafg in Valencia nachweisbar; 
auf der anderen Seite wird weiterhin vor allem in Italien61  und ICatalonien62  (we-

 

59. S.  hierzu auch COLON, G. 1978 a: 196; dort auch  eme  Untersuchung von Quellentexten 
und Abgrenzung von  "llemosí"  und anderen Bezeichnungen  ("lengua  materna/pla/volgar/ro-
manç/catalanesch/lengua  catalana"  etc...). 

60. Eine Besprechung der Traktate  bel:  MiLk I  FONTANALS,  M. 1861: 477-491. 
61. S.  vor allem den Überblick von DEBENEDETTI,  S.  1930. 
Debenedetti verweist auf die Bedeutung der Katalanen und Italiener für die Erforschung der 

Troubadoursprache und —literatur vom 16. — 18. Jahrhundert. Besonders erwáhnt wird die Ver-
bindung zwischen Katalanen (Bacelonesern) und Italienern, z.B.  das  Werk  "Libro  limosino" von 
dem  Barceloneser Benedetto Gareth (Anhánger von Petrarca) und sein Einflull in Italien (p. 146). 

62. S.  BAUM, R. 1971: 280: Théritage  provençal est  resté  vivant en Catalogne et  ce  sont des 
Catalans, Benedetto Gareth et Bartolomeo Cassagia,  qui  susciteront l'intérét des savants italiens 
pour la poésie des troubadours". 

Einen ausgezeichneten Überblick über die Namensfrage sowie über die Forschungen zur 
Troubadoursprache von seiten südfranzósischer und italienischer Autoren gibt JEANROY, A. 1931. 
Der Aufsatz enthált auch  eme  Zusammenfassung der Kommentare zu den entsprechenden Publi-
kationen im 19. Jarhundert. 

158 



SPRACH- UND NATIONALBEWUSSTSEIN IN KATALONIEN 159 

niger in Frankreich) der Terminus "Lemosinisch" — neben der üblichen Bezeich-
nung "Provenzalisch"  als  Synonym für "Troubadour-Sprache"— verwendet und in 
metasprachlichen Auseinandersetzungen erforscht. Es entsteht  eme  "provenzali-
sche Philologie" avant al lettre.63 

Es erweist sich  als  nótig, die beiden Traditionsstránge getrennt darzustellen. 
Es soil zunáchst der Verwendung des Terminus "Lemosinisch" in  València  und 
spáter in den spanischen Grammatiken (Aldrete, Mayans) nachgegangen werden, 
urn dann den andern Zweig der philologischen Studien im 18. und 19. Jh. darzu-
stellen. 

Folgendes Schema soll die Begriffsgeschichte zum "Lemosinischen" deudich 
machen: 

Schema zum Ursprung und zur Verbreitung der Bezeichnung "lemosinisch" 
als  Synonym für "provenzalisch" und "katalanisch" 

1y "LEMOSINISCH": 
nord-okzitanischer Dialekt 

13. Jh.: Koine der  Trobadors 
(Vidal de Bezalú) 
"Rasos  de  trobar" 

Kónigreich 

OGIS 
València 

,01,0L 15. / 1631i 
10,1 x3R0 , - ' Synonym für 

"altes  Katalanisch". 

18. Jh.: A. de 19. Jh. im  "Principat": 
Bastero,  1724 Glorifizierung des 

"Lemosinischen" 
(Aribau etc.) 

05; Diglossische 
*4" - pROTEST Ideologie 

19. Jh.  Renaixença: 
"Katalanische Philologie" 
(avant la lettre): 
Milà i Fontanals 
Rubió i  Ors 
Balaguer 
etc. 

63.  S.  vor allem BAUM, R. 1971. 
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2.2.Bezeichnung  von  "Lemosinisch" für "Katalanisch" als Indikator für 
einen Diglossieprozell  in  València im 16. Jh. 

Uns interessiert im folgenden  die  Bezeichnung "Lemosinisch" als  Synonym 
für "Katalanisch". Zwei Gründe werden im wesentlichen für  diese  Synonyme an-
gegeben:64 

1. em n ereignisgeschichtlicher;65 
zum Kampf gegen  die  Araber seien im 8. Jahrhundert u.a. aus dem Sprach-
gebiet  des "Limousin"  Alemannen, Franzosen  etc.  "unter Leitung  von  Otger 
Catalon (Gotland)"  in  das  Gebiet  des  heutigen "Principat" vorgedrungen, 
hátten sich dort niedergelassen, sich selbst als "Katalanen" und ihre Spra-
che als "Lemosinisch" bezeichnet;66 

2.em n funktionaler; 
nach  der  "Blütezeit"  der  okzitanischen  Troubadours  sei mit Gründung  der 
Akademie  des  "Gai-Saber"  nach dem Vorbild  der  Akademie  von Toulouse 
und  der  "Jochs Florals"  in Barcelona  eme  "poesia vulgar"67  im katalanisch-
aragonesischen Kónigreich entstanden,  die in  Analogie zur Sprache  der 
Troubadourlyrik und  in  Abgrenzung zur  Prosa  als "Lemosinisch" bezeich-
net worden sei. 
Eine neue  Dimension  erhált  die  Bezeichnung "lemosinisch" im ersten Drit-

tel  des  16. Jh, wáhrend  der  "valencianischen"  Phase der  katalanischen Dichter-
schule "Ausiás March"),  die nun  als  Synonym  für "Sprache  des  Vaterlandes" einer-
seits und "antiquiertes katalaniséh" andererseits auftaucht. 

Eine solche Verwendung láígt sich zunáchst  in  València nachweisen, wo 
nach Einführung  des  Buchdrucks kommentierte Neuausgaben bekannter katala-
nischer Autoren  des  Mittelalters erscheinen;  so  láfIt Joan Bonllavi 1521  in  Valèn-
cia Blanquerna  von  Ramon Llull drucken.68  Im Jahre 1531 erscheint  in  gedruck-
ter  Form  L'Espill  von  Jaume Roig, em n bereits im Jahre 1460 verfaíltes Werk mit 
einem Vorwort,  in  dem em n unbekannter  Autor  die  Publikation eines  Buches  auf 
"Lemosinisch" mit folgendem Gedicht begründet:69 

"Criat  en la  pàtria 
que  es  diu llemosina 
no  vol  aquest llibre 
mudar  son  llenguatge: 

64. S.  hierzu vor allem  TORRES  AMAT,  E  1836:  XL if.,  auch  PEAS  I RAMONA, M. 1857: 66. 
65. TORRES  AMAT,  E  1836:  XLIII,  vgl. auch ULLASTRA, J. 1743 / 1980: 27 
66. Die  Etymologie  von  "Katalonien" bescháftigt zahlreiche Autoren im 19. und 20. Jahr-

 

. hundert.  Die  Ableitung "Katalonien"  von  "Gotland" ("Land  der  Goten")  ¡St  allerdings umstritten. 
67 TORRES  AMAT;  E  1836:  XL 
68. COLON,  G. 1978  a:  198/9. 
69. Abdruck  des  Gedichtes  in:  PITARCH, V. 1972: 36: s. auch  FERRANDO  1  FRANCES, A.  1980: 75. 
Die  Verwendung  des Terminus  "llemosí" bei J. Roig hatte bereits  Mud  i FONTANALS 1861: 481, 

Fugnote 15 hervorgehoben.  S.  auch  RUBIO  I ORS, J. 1879 / 1882: 13. 
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de  vena  tan  fértil 
és nat i  tan  fina, 
que  d'ell brolla aigua 
excelsa  i  divina 
i els veus dels ingenis 
molt dolç companatge 
(...) - Portant  en  sa llengua 
tan gran  elegancia, 
segons  lo  trobàrem 
volguérem deixar-lo, 
puix fóra  difícil 
i  gran  arrogància 
pinçar tals conceptes, 
mudant  la  substància, 
i vici i  gran  culpa 
en  res  alterar-lo". 

Die  Begründung für  den  Druck eines auf "Lemosinisch" verfaSten Werkes 
basiert auf sprachhistorischen und ásthetischen  Argumenten,  die  im 19. Jh. wie-
der aktuell werden. 

Die  Tatsache, dafg 1531 überhaupt  eme  Begründung für  den  Druck eines  in 
"Lemosinisch" (1460) verfallten Werkes für nótig angesehen wird, verweist auf 
die  Durchsetzung eines Diglossieprozesses zwischen 1460 und 1531 in València. 

Die  Bezeichnung  der  "lengua  lemosina" erhált  die  Bedeutung einer "ar-
chaischen Literatursprache" vor allem  in den  Kommentaren gedruckter Ausga-
ben  von  Ausiás March, dem "Petrarca valentino".' 

Juan de  VALDÉS  bezeichnet 1536  das  "Lemosinische" als  die  "alte Bezeich-
flung" für "Katalanisch": 

"La  Lengua Catalana  dizque  era  antiguamente  lemosina 

Die  neue  Dimension der  Bezeichnung "Lemosinisch" würde  also  einen Pro-
zefl  der  Diglossie erkennen lassen,  der  sich  in  zweifacher Hinsicht áuSert: 

— als nostalgische Identifizierung mit einer prestigereichen Sprache und Lite-
ratur,  urn die  eigene "Sprache  des  Vaterlandes" zu bezeichnen; 

— als Verwendung  des Terminus  "Lemosinisch" für "altes Katalanisch" (Valen-
cianisch72),  was  sich im 16. und 17. Jahrhundert  in  València allgemein durch-
setzt.73 

70. Einen Überblick hierzu bei: BALAGUER, V. 1875: 14. 
71. J.  de  Valdès 1536:  "Diálogo  de  las Lenguas",  in: MAYANS J. SISCAR, G. (ed.) 11/1737 / 1981: 29. 
Die  Auffassung, "Lemosinisch" sei  die  "alte Bezeichnung für Katalanisch" findet sich auch 

u.a. bei  Onofre  Manescal  in  seinem "Sermó"  von  1602. 
Ausführlichere Besprechung bei:  RUBIO  I BALAGUER, J. IV/1953: 497 ff. Vgl. auch: 111/1953: 886-

892. 
72. Auf  die  Geschichte  des  Begriffs "Valenzianisch"  soli  im Rahmen dieser Arbeit nicht 

náher eingegangen werden. 
73. S. RUBIO  I BALAGUER, j. 1953. 
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In  dem Moment,  in  dem  das  "Lemosinische"  die  prestigereiche  Variante  des 
KatalanischenNalencianischen wird, erhált  das  KatalanischNalencianische  den 
Status  einer  Variante  B.  Die  Bezeichnung verweist  also  auf  eme  neue Funktions-
verteilung:  das  "Lemosinische" wird zur  Variante  A der  Sprache B; dies geschieht 
durch Anerkennung eines positiven Wertes ("Sprache  des  Vaterlandes") oder ei-
nes affektiv eher negativen Wertes als  toter,  dem Latein vergleichbaren Sprache. 

Den in der  neuen Verwendung  der  Bezeichnung "Lemosinisch" erkennba-
ren Diglossieprozeg kórmen wir wie folgt skizzieren:' 

Sprache  A Sprache B 

Varietát  A Latein Lemosinisch 

Varietát B Kastilisch Katalanisch 

Die  nostalgische Identifizierung mit dem "llemosí" zu einer Zeit, wáhrend 
der  sich bereits  die  "Decadència" abzeichnete (16. J11.), stellt  den  Versuch  dar, 
eme  sprachliche  Koine  zu idealisieren, die nicht mehr besteht:  es  haben inder-
halb  des  katalanisch-aragonesichen Reiches Differenzierungen nach  den  Kónigs-
háusern und Grafschaften stattgefunden;  von  "catalanesc" im Sinne einer "Llen-
gua  catalana"  ist bereits  Ende  des  13. Jahrhunderts  die  Rede (Muntaner, Jofré  de 
Foixá, im 14. Jhd. Lluís  de  Averçó).  Tm  Kónigreich València reklamieren Autoren 
des  14., Anfang  des  15: Jahrhunderts (B.A. Canals)  die  Bezeichnung  "Lengua  va-
lenciana";76  auf  den  Balearen  kommt  gut  em n Jahrhundert spliter  die  Bezeich-
nung "mallorquí",  "vulgar  mallorquina"  auf" . Weiterhin ist  die  Funktionsteilung 
in  "Lemosinisch" und "Katalanisch" / "Valencianisch",  die  im 16. Jahrhundert  in 
València beginnt, Ausdruck eines Diglossieprozesses infolge zunehmender Ka-
stellanisierung. Als Gründe hierfür sind politische Veránderungen ebenso zu nen-
en  wie  die  Einführung  des  Buchdruckes  in  València.  Die  sprachliche Vereinheit-
lichung  hat  eme  Universalisierung  des  Kastilischen-8  bei gleichzeitiger  Substitu-
tion des  Katalanischen (Valencianischen) zumindest als gedruckte Schriftspra-
che zur Folge. 

74. Zu  der  neuen Bedeutung  von  "Lemosinisch" als Indikator für einen Diglossieprozell 
in Valencia  siehe  die  Ausführungen  von  NINYOLES, R. LI. 1972: 112. 

75. S.  zu diesem Aspekt  den  Aufsatz  von  B.I.B. 1854; dort Abriß zur Begriffsgeschichte "Le-
mosinisch". 

76. GUILLEUMAS, R. 1957: 21/22. 
77 Massar I MUNTANER, J. 1972: 15 ff. 

Die  Frage nach dem Aufkommen  der  Bezeichnung "aragonesisch"  soil  im Rahmen dieser Arbeit 
ausgeklammert bleiben. 

78.  Es  wáre aufschluflreich,  den  Prozeil  der  Diglossiebildung im Zusammenhang mit  der 
Einführung  des  Buchdrucks náher zu beschreiben: einmal  in  Hinblick auf "Sprachvereinheitli-
chung", zum anderen auf "Sprachbewugtsein" (Argumentations.strategien). 
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2.3.  Verbreitung  der  Bezeichnung im  18.  und  19.  Jh. 

• 2.3.1.  Das Katalanische:  EM  "Dialekt" des Lemosinischen  (Mayans  i  Siscar,  18.  Jh) 

Im  18.  Jahrhundert verbreitet  der  Valencianer  G.  MAYANS I  SISC,AR  1737  /  1981: 
55  in seinem  Band I der  Orígenes de la lengua española die Auffassung, das 
"Lemosinische" sei die Gelehrtensprache im Mittelalter: 

"La Lengua Lemosina fue la lengua erudita en tiempos passados. (...) 
Los Poetas Provinciales escrivieron en esta Lengua. (...) Aun hoi se oye 
con veneracion el nombre de Ausiás  March, Principe  de los Poetas Lemo-
sines,  i  gloria  immortal  de la Ciudad de Valencia, que fue su Patria verda-
dera (...)." (Hervorhebungen INA) 

Mayans  erweist sich aber auch  als  Kenner der von  italienischen und süd-
franzósischen "Provenzalisten" vertretenen Ursprungstheorie79  und darüberhin-
aus  als  überzeugter Valencianer, wenn er schreibt: 

"Los Dialectos de la Lengua Lemosina son, la Catalana, Valenciana,  i 
Mallorquina. La Catalana ha recibido muchos Vocablos de la Francesa: la 
Valenciana de la Castellana: la Mallorquina se llega mas a la Catalana, 
como hija della. De todas las tres la mas suave,  i  agraciada, es la Valencia-
na,  i  no me lo hace decir la  passion". (MAYANS I  SISC,AR  1/1737/1981: 
58).8° 

In semen Ausführungen zur Bezeichnung "Lemosinisch" definiert  G.  Ma-
yans  i  Siscar die beiden Traditionsstránge: den "valencianischen" und den "pro-
venzalischen", insofern námlich,  als  er die "lengua lemosina"  als  die "Gelehr-
tensprache vergangener Jahrhunderte" bezeichnet ("valenzianischer  Strang") 
und darüberhinaus  (dem  "provenzalischen  Strang"  gemág) annimmt, dall die 
"lengua lemosina" eme Gemeinsprache  war,  deren jeweiliger "Dialekt, Katalanisch, 
Valencianisch, Mallorquinisch".' unterschiedliche Ausprágungen  hat.  Auch 
wenn er die Bezeichnung noch nicht wie im  19.  Jahrhundert (im Anschlufg  an 
die Franzósische  Revolution  und die Degradierung des Katalanischen zum  "pa-
tois",  s.u.) eme  negative  Konnotation  hat,  so lállt sich hieraus doch eme genealo-

 

79. Auch die Tátsache,  dal Mayans  i  Siscar im  Band  II  seiner  "Origenes..."  (1737)  Texte wie 
den  von der  italienischen Diskussion inspirierten "Diálogo de las lenguas" und "El Arte de  tro-
bar"  von  Enrique de  Villena  erstmalig publiziert, weist ihn  als  Kenner der  italienischen und süd-
franzósischen  Tradition  aus. 

• 80.  Das "Katalanische" im  "Principat  de  Catalunya"  kennzeichnet bereits  der  "doctor  B.  Al-
drete" in seinem  1606  in  Rom  erschienenen Buch "Del origen y principio de la lengua castellana 
o romance que  oi  se usa en España"  11972: 165 als  stark  vom "languedocschen" beeinflult: "En 
Cataluña (...) el Romance se mescló con la lengua Francesa, de que resultó a quella lengua mui 
semejante...". 

81. Zum Begriff des "Dialekts": Es wáre genauer zu untersuchen, ob bei  G.  Mayans  i  Siscar 
die  negative  Konnotation vorliegt, die  man  angesichts  der  Proteste in katalanischen Quellen  ge-
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gisch begründete Hierarchie erkennen.  Die  Bezeichnung "Lemosinisch" für 
tes  Katalanisch/Valencianisch" kam  also  zunáchst  in  València auf, wurde dann 
aber generalisiert und als  Synonym  für "Katalanisch" verwendet — dies vor allem 
in den  Teilen  des  ehemaligen katalanisch-aragonesischen Kónigreiches,  in  denen 
bereits im 16. Jahrhundert (wenn nicht noch früher) em n Diglossieprozeg stattfand 
— wie  in  València und  Aragon." 

2.3.2.  Die  Bezeichnung "Lemosinisch"  in der  Lyrik  der  Renaixença 

Die  Glorifizierung  der  "Muttersprache" verbindet sich  in der  frühen Lyrik 
der  "Renaixença" mit dem "Lemosinischen".  Das  in  Alexandrinerversen verfagte 
Gedicht  von  Aribau  A La  Pàtria. Pobes  ("El Vapor"  24. 8. 1833) verweist bereits 
im Titel auf  die  Technik  der  "Trobadors" (Trobes),  was  durch  die  Identifizierung 
mit dem "Lemosinischen" noch unterstrichen wird.  Die  entsprechenden Stellen 
aus dem spáter als  "Ode"  publizierten Gedicht83  seien nachfolgend zitiert: 

"Qué val que  m'haja tret  una  enganyosa sort 
a  veure  de  més prop  les torres  de  Castella 
si  el  cant dels trobadors  no  sent  la  mia orella 
ni  desperta  en  mon pit  un  generós  record? 
En  va  a  mon dolç  país  en ales  jo em transport 
e  veig  del  Llobregat  la  platja  serpentina 
que,  fora  de  cantar  en  llengua lemosina, 
no  em  queda  més plaer,  no  tinc altre conhort. 

Plau-me  encara parlar  la  llengua d'aquells savis 
que  ompliren l'univers  de  llurs costums  e  lleis, 
la  llengua d'aquells forts  que acataren los  reis, 
defengueren llurs drets, venjaren Ilurs agravis. 

Muira,  mu ira  l'ingrat  que,  al sonar en  sos Ilavis 
per  estranya regió l'accent nadiu,  no  plora, 
que,  al  pensar  en  sos  liars, no es  consum  ni  s'enyora 
ni  cull  del  mur  sagrat  la lira  dels seus  avis. 

En  llemosí sonà  lo  meu  primer  vagit 
quan  del  mugró matern  la  dolça llet bevia, 
en  llemosí  al  Senyor pregava  cada  dia 
e  càntics llemosins somniava  cada  nit. 

gen  die  "lemosinische Ursprungstheorie" vermuten künnte. Wahrscheinlich grenzt  Mayans die 
früher bestehende "Universalsprache"  der Troubadours  "Lemosinisch" gegen  das  "Partikulare" 
—  die  jetzt bestehenden "Dialekte"-  ab.  Sein eigenes pro-valenzianisches Sprachbewugtsein 
kommt  in der  Wertung  des  Valenzianischen als  des  "weichsten und angenehmsten" Dialekts zum 
Ausdruck. 
Kontrastive Studien zum Begriff  des  "Dialekts" und zur Klárung  der  Frage, inwieweit mit "Dia-
lekt" schon etwas anklingt wie  "usages  subalternes, également légitimes (...)"  in  bezug auf  eme 
"langue" ("langue nationale") wáren  von  grogem Interesse. (BEAuzÉE 1751-1780: 548). 

82. Entsprechende Bemerkungen bei MONGE, F. 1951: 111. 
83. ARIBAU, B.C. 1833:  "A la  Pàtria. Trobes",  in:  MIQUEL I VERGES, J.M. (ed.) 21979: 55-56, 

hier: 57 
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Si,  quan  me  troble  sol,  parl  ab  mon esperit, 
en  llemosí  par!,  que ¡lengua  altra  no  sent; 
e  ma  boca  llavors  no  sap  mentir ni  ment, 
puix  surten mes  raons  del centre de  mon pit. • 
(...)" (Hervorhebungen INA) 

Die  Verherrlichung  des  "Lemosinischen" trágt durchaus  die  Züge einer 
"idealisierenden Kompensation" (NINYOLES 1972: 62  II). Die  "idealisierende 
Kompensation" ist nach Ninyoles em n Verfahren zur Bewáltigung einer Diglossie-
situation,  die  sich auf  der  individuellen Ebene  in  Minderwertigkeitskomplexen 
und Selbsthag áugert.  Das  Korrelat zur "idealisierenden Kompensation" wáre 
die  feindliche Haltung  bis  zur Diskriminierung gegenüber Randgruppen (z.B. 
Antisemitismus),  die  "kompensatorische Diskriminierung / Abwertung" ("subva-
loración  compensatoria"). 

Ein Beispiel für  die  "kompensatorische Abwertung" kónnte  die negative 
Beurteilung  des  "Katalanischen"  von  seiten aragonesischer Autoren seit dem 16. 
Jahrhundert sein. Als Beispiel sei erwáhnt:  Der  Bischof B.  Gómez  Miedes 
schreibt im 16. Jh.: 

"(...)  lengua Catalana, o Limosina,  tan  obscura y grosera".  (MONGE 
1951: 111, Fugnote 1) 

Der  sozialpsychologisch fundierte Begriff  der  "idealisierenden Kompensa-
tion" eignet sich besonders dann zur Beschreibung  der  renaixentistischen Lyrik, 
wenn  man der  frühen Renaixença insgesamt  den  Charakter einer "Kompensa-
tion" zuerkennt.  Der  Begriff  der  "Kompensation" wáre dann námlich nicht mehr 
nur sozialpsychologisch als "Gruppenphánomen" begründet, sondern historich 
und ideologisch: "Muttersprache", "Vaterland" und  die  Wiederentdeckung  der 
eigenen Geschichte werden zu  den  Kernpunkten einer kulturellen Emeu-
rungsbewegung,  die  ihrerseits em n Bestandteil  des  "Provenzalismus" und Vorphase 
einer katalanischen "Nationenbildung" (Prat  de la  Riba) darstellt. 

Es  soll im folgenden versucht werden, mit dem Begriff  der  "idealisierenden 
Kompensation"  die  Verwendung  des Terminus  "Lemosinisch"  in der  katalani-
schen Renaixença  des  "Principat" zu untersuchen.  Das  Gedicht  von  Aribau dient 
dabei als Leitfaden. 

In  dem Gedicht  A La  Pàtria. Tivbes wird  das  Lemosinische direkt mit dem 
"Gesang  der  Trobadors"  in  Verbindung gebracht. Zum Assoziationsfeld gehórt 
die  emotionale Verwurzelung mit  der  Natur (Landschaft) und Kindheit.  Die 
"Muttersprache" ist em n biologisch determinierter Faktor: sie wird mit  der  "Mut-
termilch"  in  einem ursprünglichen Aneignungsprozeg aufgenommen." Diesem 

Bekannt wurde  "A la  Pàtria" yor allem durch  die  sehr  positive  Kommentierung im Wórterbuch 
Yon  TORRES  AMAT,  E  1836,  der  auch  den  Titel zu  "Oda a la  Pàtria" abánderte. Zum Briefwechsel 
zwischen  E  Torres  Amat und B.C. Aribau s.:  SOBERANAS,  AJ. 1982. 

84. NINYOLES, 1972: 162  if.,  194-198 analysiert  die  sozial-psychologische Tragweite  des Ter-
minus  "Muttersprache" zur sexuellen Symbolik  der  dem "Valencianischen" zugesprochenen Ei-
genschaften. 
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der Muttersprache inhárentem weiblichen Prinzip entsprechen die Eigenschaf-
ten "still" /  "llengua... més dolça  que  la  mel")  und "unschuldig / aufrichtig" ("no 
sap  mentir ni  ment"). 

Die "Muttersprache"  als  die Verkórperung der unverfálschten "Natur" ist 
der Garant des "Volksgeistes", em n Gedanke, der sich in fast allen Reden der 
"Jochs  Florals"  ebenso nachlesen lßt wie in den konservativen,  religiós  geprág-
ten, einem organischen Familienmodell huldigenden Schriften zum "Regionalis-
mus"85  oder zur "katalanischen Tradition':86  Hierzu em Beispiel: 

"Qué  més propi  pera cantar un poble  la  sua vitalitat  que  la  sua 
gua  mare, qu'es la  saya  de  sa  terra, l'aróma de sas  brisas, lo  to  y  la Ilum 
de son  cel?  La  llengua  mare dihéu! La  llengua  mare es l'alé de  ¡'ánima, 
es  l'expressió  sintética  del  nostre  genial" (LETAMENDI 1872: 38) (Hervor-
hebungen INA). 

Dem  Volksgeist entspricht  als  sein adáquatester Ausdruck die "Mutterspra-
che", die allein  eme  spontane Entáuflerung  ("parlar  naturalment", "esclat  natura-
lissim de son real sér"87) zulágt. Weil sie  als  eme  lebende Sprache (im Unter-
chied zur toten) auch gesprochen wird, versetzt ihr Kiang in Emotionen. Die ge-
nealogische Frage nach  dem  Sprachursprung hat nicht nur  eme  "wissenschaftli-
che" Seite, sondern auch  eme  mythologische: sie signalisiert die Sehnsucht nach 
der Wiederherstellung einer (adamitischen) Universalsprache vor  dem  Sünden-
fall. Anders formuliert: Die Beschwórung der  "llengua  mare", der gemeinsamen 
"Muttersprache"," hátte auch zum Ziel, die Universalsprache, "lingua matrix", 
die "Ur-Sprache" zu rekonstruieren, um dann im Zeichen einer nationalen (pa-
triotischen) Identitátsfindung die "lingua matrix" mit der "lingua della  casa""  zu 

Zum Begriff der "Muttersprache" und seiner mythologischen Konnotationen s. URBAIN, J.-D. 
1982: 24-26, speziell Kap. 5: "Langue maternelle: dérivés, réves & réalités". Es sei auf die Tradition 
der Symbolik von "Mutter-Sprache" und "Mikh" in den mittelalterlichen Schriften (z.B. von Au-
gustinus) hingewiesen.  S.  hierzu SPTIZER, L. 1948. Zum Begriff der "Muttersprache" allgemein: 
BEHAGHEL, 0. 1929. 

85. Besonders aufschlufgreich sind die Artikel  (-serien)  in "La  España  Regional" 1886  bis 
1887. Dort auch die Auseinandersetzungen mit  Nuñez  de  Arce.  Beispiel: ROMANil PUIGDENGOLAS 
1886 a, b. 

86. "La  tradició  catalana"  Titel des 1892 in Buchform publizierten Werkes von Torras  y  Ba-
gés, des Hauptvertreters  dieses  konservativen Katalanismus. 

87 Zur Unterscheidung von  "natura"  versus "ars" — "langues vivantes; langues  mortes"  — 
von "Rhetorik" versus "Eloquencia" vgl. Kapitel V. 

88. Zur Unterscheidung von "Muttersprache" im Sinne der "langue vivante" und "Mutter-
sprache"  als  "Gemeinsprache" (gemeinsame Sprache der romanischen Sprachen) kontrastiert 
URBAIN, J.-D. 1982: 19-24 die "lingua della  casa"  mit der "lingua matrix" (Kap. IV: "Retours á la 
mére: lingua della  casa  et lingua matrix"). 

. 89. Terminus zitiert nach URBAIN, J.-D. 1982: 19, der sich auf YAGUELLO, M. 1978: 41 bezieht. 
Zitat von Yaguello: "La langue de la maison  ou  lingua della  casa  est  avant tout celle de la mére, 
celle des femmes, c'est véritablement la langue maternelle". 

Der Verherrlichung der "lingua della  casa"  im poetischen Bereich entspricht die Verherrli-
chung der  Frau als  Zentrum der Familie im Gesellschaftspolitischen. Vgl. hierzu die Rede von To-
RROJA, B. 1886 vor der  'Associació Catalanista  de  Reus". 
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versbhnen. Die Rückwendung in die eigene Vergangenheit transponiert die 
"Muttersprache" aufgerhalb des Alltáglichen an die Queue moralischer, religiö-

 

ser,9° ásthetischer Werte, die  das  "Lemosinische" symboli5iert: 
1	 "Cantáu, donchs, trovadors, en  llengua llemosina,  las gestas  dels nos-

 

tres  avis,  la fé del  vostre  pit, la séns  parella  hermosura  de la donsella ay-
mada (...)" (LETAMENDI 1872: 39) 

"(...)  llengua dels nostres  avis,  (...) de nostras mares, (...) de  nos-
tra  infantesa".91 

Das  biologistische Bild vom "Stammbaum" findet sich in zahlreichen Gedich-
ten auch der Jochs  Florals.  In einem unveróffentlichten Gedicht von 1891  Pobra 
llengua!  stellt em n unbekannter  Autor  den Vergleich Volk/Sprache mit Baum/ 
Zustand des Baumes her: 

Perqué'l  poble  qué'!  llenguatge 
Pert, es  arbre sens'  fullám." 

Das  "Lemosinische"  als  die gemeinsame Koine der romanischen Vólker der 
"iberischen Sprachenfamilie" reprásentiert die literarischen, moralischen und 
ásthetischen Traditionen.  Diese  nostalgische Rückbesinnung auf die eigenen 
Werte  als  Hypostasierung des Vergangenen kennzeichnet nicht nur katalanische 
"Renaixentisten", sondern auch okzitanische Autoren des 19. Jahrhunderts. In 
seiner Analyse zur Konzeption der "Muttersprache" bei Fabre d'Olivet kommt 
GARDY 1981 zu  dem  Ergebnis, dafl die Identifikation mit der "Troubadour-Spra-
che Lemosinisch"  diese  zur glorifizierten "Muttersprache" werden láfgt, die in 
doppelter Hinsicht aufgerhalb der Alltáglichkeit steht: 

"(...) ii s'agit de placer la langue maternelle au-dessus des autres Ian-
gues, puisqu'elle  est  tout á la fois la langue de la Mere et la Mére du Ian-
gage (...)" (Hervorhebung INA) (GARDY 1981: 18) 

Auch nach Fabre d'Olivet wáre also die "Muttersprache" zugleich "lingua 
della  casa"  ("langue de la mere") und "lingua matrix" (Mere du langage), um in 
oben benutzter Terminologie (URBAIN.  1982) zu bleiben. 

. Die Glorifizierung der "Muttersprache" würde demnach einen doppelten 
Aspekt beinhalten: die Idealisierung  als  "natura"  sowie ihre Transformation ins 
Mystisch-Mythologische zur vorbabylonischen, unbefieckten "lingua matrix". 
Die "Muttersprache" hatte mit den Niederungen des Alltags nichts zu tun. In Be-
zug auf Fabre d'Olivet formuliert GARDY 1981: 81: 

Técriture de la langue maternelle, dans  ces  conditions, doit étre 
considérée comme  un  phénoméne hors du commun,  une  sorte de  pos-

 

90. Die Rolle Kataloniens im Mittelalter  als  von den Mauren nicht besetztes Gebien wird 
•im 19. Jahrhundert háufig hervorgehoben,  das  Katalanische  als  "Sprache der Christen",  als 
gua  de la  religió  cristiana"  hypostasiert. (BALLOT  i  TORRES,  R 21813:  XVIII). 

91. Discurs  del President  dels Jocs Florals  1859, Mud I  FONTANALS  1859b: 25. 
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session  qui  transporte  le poète hors de la vie quotidienne.  Elle  repose 
sur  l'existence d'une complicité presque surnaturelle  entre  l'individu  et 
la langue, la seconde s'emparant du premier et le métamorphosant, par 
le biais de  ce  mouvement rétrograde  vers  le passé  qui  fait retrouver au 
poète l'idiome des troubadours (...)" 

Nach GARDY 1981 nimmt Fabre d'Olivet an, dall die "Muttersprache" für den 
Dichter der  Renaixença  eme  Metamorphose in die lemosinische Vergangenheit 
der Troubadours ermóglicht. Solange sic derart in  cine  idealisierte Vergangenheit 
transzendiert wird, bleibt die Frage nach sprachpolitischen Malnahmen für  das 
Katalanische auflerhalb des Blickfeldes — weshalb es berechtigt sein dürfte, die 
an den Begriff des "Lemosinischen" gehefteten Werte  als  cine  "idealisierende 
Kompensation" zu bezeichnen. 

Die romantische Vorstellung von der Muttersprache findet sich in der kon-
servativen, "organischen", auf der Familie aufbauenden Ideologie des "Regiona-
lismus" wieder (vgl. Kap. 2.3.2.). 

Wenn sich die konservative Romantik dadurch auszeichnet,  cine  "Sprachfa-
milie" zu idealisieren, gibt es auch auf seiten der liberalen Romantik Bestrebun-
gen, die katalanisch-aragonesische Einheit wenn nicht wieder herzustellen, so 
doch  als  cine  Art "Staatenbund" zu konstituieren. Im Rahmen der erneut geführ-
ten Auseinandersetzungen urn die spanische Verfassung unter der Regentschaft 
von Maria Christina formieren sich 1835 in Barcelona Vertreter der neuen Bour-
geoisie, Liberale und Revolutionáre zu einer eigenen Plattform, der "Junta  Auxi-
liar  Consultativa" mit  dem  Ziel,  cine  liberale Verfassung gegen die "Mniglichen 
Statuten" von 1834 durchzusetzen. Zu dieser Gruppe gehóren auch Journalisten 
von "El Vapor" und "El  Propagador  de la  Libertad"  (Foncuberta,  Ribot,  Mata  etc.). 

Gegen die verwaltungsgemáSe Aufteilung Kataloniens in Provinzen lautet 
einer der Grundsátze dieser "Junta" folgendermaflen: 

"(...) la  división política  de  las provincias  de  Cataluña nunca jamás 
derruirá nuestros afectos e intereses. Catalanes, unión y libertad".  (VI-
CENS  I  VIVES  1958: 234).92 

Die Einheit des alten katalanisch-aragonesischen Kiinigreiches sollte  als  Be-
weis für erweiterte Autonomierechte wieder hergestellt werden, weshalb in Za-
ragoza und  València  ebenfalls "Juntas" gegründet wurden: 

"Es  tractava  de  'centralitzar' l'opinió  de  Catalunya i  de  restaurar,  'uni-
formitzant-la',  l'antiga  Corona  d'Aragó, ja  que  tant  a  València  corn a Sara-
gossa  s'havien constituït  Juntes  en el  mateix sentit  que  a Barcelona".  (VI-
CENS  I  VIVES  1958: 234) 

Im Rahmen des "republikanischen Fóderalismus" entstanden Projekte für 
einen Rideralistischen Staatsaufbau. Im Mai 1869 (also kurz nach der September-
revolution 1868) schlossen die verschiedenen Komitees von Katalonien-Princi-

 

92. Vgl. auch  CARRERA  I PUJAL, J. V11/1958: 105. 
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pat, den  Balearen,  València  und Aragon einen Pakt  ("pacte  de  Tortosa"),  der  ei-
nen  fóderalistischen Aufbau des spanischen Staates vorschlug, innerhalb dessen 
die Einheit des ehemaligen katalanisch-aragonesischen Kónigreiches wieder 
hergestellt werden sollte.93 

Wáhrend die "idealisierende Kompensation" konservativer Romantiker sich 
durch  eme  Flucht ins Emotional-Mystische auszeichnet, geht es den liberal-pro-
gressiv ausgerichteten Romantikern urn die Begründung politischer Ziele  aus 
der eigenen Geschichte. Für die Liberalen steht der pankatalanische Einheitsge-
danke im Rahmen einer spanischen Nation im Zusammenhang mit staatsorgáni-
satorischen Überlegungen; demgegenüber spielt die emotionale Bindung an die 
"Muttersprache" keine Rolle. 

Auch wenn sich in den euphorisch-romantischen Schriften der Lyrik mit 
dem  Terminus "Lemosinisch" kein politisches Programm verbindet, so haftet 
dem  "Lemosinischen" doch die Aura des "Pankatalanischen" (respektive "Pan-
Iberischen") an. Die Bezeichnung "Lemosinisch"  als  Synonym für "Katalanisch" 
findet sich nicht in den Schriften, die zur Begründung "regionalistischer" Pro-
gramme dienen. In  dem  Maße, wie die "Jochs  Florals" als  Institution der Ideali-
sierung des "Lemosinischen" einer  internen  Kritik unterliegen, formiert sich (in 
den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts) der "Regionalismus"  als  politisches 
Programm und Ideologie. 

Wenn auch in der romantischen Phase der  "Renaixença"  das  "Lemosinische" 
als  Synonym für Katalanisch besungen wird, kritisieren andererseits die katala-
nischen Philologen die synonyme Verwendung des Terminus "Lemosinisch" für 
"Katalanisch". Ihre Kritik richtet sich nicht mehr nur gegen die provenzalisch-
lemosinische Ursprungstheorie, sondern auch gegen alle Bestrebungen,  das 
ICatalanische zu einem "Dialekt" oder "patois" analog  dem  "patois limousin" zu 
degradieren. 

Im folgenden geht es darum, den "Protest" der katalanischen Historiker und 
Philologen gegen die synonyme Bezeichnung "Katalanisch" und "Lemosinisch" 
zu skizzieren. 

3. ZUM PROTEST GEGEN DIE PROVENZALISCH-LEMOSINISCHE URSPRUNGSTHEORIE UND 
GEGEN DIE SYNONYME VERWENDUNG VON "LEMOSINISCH" UND "KATALANISCH" 

Die Geschichte des  "Protestes"  gegen die Hierarchisierung zwischen "Le-
mosinisch" und "Katalanisch" sowie gegen die synonyme Verwendung der Be-
zeichnung "Lemosinisch" und "Katalanisch" W.& sich in drei chronologische Pha-
sen einteilen: 

— im 18. Jahrhundert richtet sich der Protest gegen die "lemosinisch-proven-

 

zalische Ursprungstheorie", der gemáll  das  Katalanische em "Dialekt" des • 
Lemosinischen sei; 

93. Vgl.  BALCELLS,  A. 1/21979: 57 
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— die Durchsetzung der jakobinischen Sprachpolitik in Frankreich wáhrend 
der Franzósischen Revolution hat  eme  Gleichsetzung von "Lemosinisch" 
mit "patois" bewirkt; zwar trifft die Kategorisierung in "patois" auch  das 
(Nord-)Katalanische, doch verbindet sich mit "Lemosinisch" im Unterschied 
zu "Katalanisch" kein historisch fundiertes Nationalbewugtsein; 

— der Protest gegen die Bezeichnung "Lemosinisch" für "Katalanisch" richtet 
sich gegen die Festschreibung des Katalanischen  als  eindimensionale "Spra-
che der Poesie". SCHLIEBEN-LANGE 1977a: 384 hat darauf hingewiesen, dafl die 
Wiederbelebunsversuche mit Hilfe einer archaischen Poesie den Status der 
B-Sprache in der Diglossie verharren 

"Ces  mouvements traditionnalistes  ne  rendent pas vivante la langue 
mourante en l'employant dans plus de fonctions;  jis  l'immobilisent en ré-
pétant  ce  qui  a déjà été  dit  et accomplissent de cette fawn l'éloignement 
des  procés  quotidiens". (Vgl. Kap. V.1.5.). 

In  dem  Maße, wie die lochs  Florals"  und die archaisierenden Tendenzen in 
einem Prozeil der Selbstreflexion auch von den Initiatoren der "Blumenspiele" 
für untauglich erklárt werden,  eme  tatsáchliche Veránderung der Funktionsauf-
teilung .von "Katalanisch" und "Kastilisch" zu bewirken, nimmt auch die Kritik 
an der Bezeichnung "Lemosinisch" für "Katalanisch" zu. 

Der Protest gegen die Gleichsetzung von "Lemosinisch" und "Katalanisch" 
kann  als  Hinweis dafür gelten, daß sich em n Bewatsein von der Notwendigkeit 
herausgebildet hat, den Prozeg der Wiederbelebung des Katalanischen  als  einer 
lebenden, multifunktional verwendbaren Sprache zu effektivieren. Der Protest 
gegen den Terminus "Lemosinisch" für "Katalanisch" láílt also auch die Heraus-
bildung  eines  Bewufltseins darüber erkennen, welche MaSnahmen geeignet 
sind, den Mechanismus des "Sprachentods" aufzuhalten. 

Im folgenden sollen die Stadien der Geschichte des oben erwáhnten  Prote-
stes,  die sich schematisch folgendermailen darstellen lassen, náher beschrieben 
werden. 

Zum Protest gegen die "provenzalisch-lemosinische Ursprungstheorie" und 
gegen die synonyme Verwendung von "Lemosinisch und "Katalanisch": 

18. Jh./ 
PROTEST GEGEN 

"PROVENZALISCH-

 

•  

Pre-Renaixença LEMOSINISCHE" 
URSPRUNGSTHEORIE 

Frz. Revol. DEGRADIERUNG ZUM 
19. Jh. "PATOIS" 

Letztes Drittel FESTSCHREIBUNG DER 
19. Jh. DIGLOSSIESITUATION 
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3.1.  Der  Protest gegen  die  provenzalisch-lemosinische Ursprungstheorie 

Bereits im 18. Jahrhundert wurde em Protest gegen.  die  "provenzalisch-lemo-
sinische Ursprungstheorie" laut,  die  besagt, dag  die  Sprache  der Troubadours 
auch  in  genealogischer Hinsicht  eme  "Koine"  zwischen dem Latein (Vulgárla-
tein) und  den  romanischen Sprachen darstellt. Dieser  These  halten katalanische 
Autoren  von  Schriften zur Sprache (Abhandlungen, Grammatiken)  die  direkte 
Abstammung  des  Katalanischen vom Latein entgegen.  Die  Annahme  von der 
"Zwischensprache" "Lemosinisch" wird deswegen abgelehnt, weil  das  Katalani-
sche zu einem "Dialekt" vom "Dialekt Lemosinisch" degradiert würde, sodafg 
zwischen "Lemosinisch" und "Katalanisch" em Hierarchieverháltnis bestünde. 
Demgegenüber wird betont,  das  Katalanische sei ebenso  eme  rechtmágige Toch-
ter  des  Lateinischen94  wie  die  anderen romanischen Sprachen —  so  Pere  MÁRTIR 
ANGLES  in  seinem  Prontuario  ortbologi gráphico  trilingüe  (...) (1743); MIQUEL I 
VERGES 1938: 271 fafgt  die  Ausführungen  von  E Mártir  Anglès folgendermafgen 
zusammen: 

"En  parlar  de la  llengua  catalana  (...)  cal  considerar-la corn  a  filla  le-
gítima  de la  llatina, i  no  val  a  dir tampoc  que  l'idioma català neix  de la 
llengua llemosina, perquè aquesta, corn  la  castellana  i  la  catalana, té  el 
seu  origen  llatí." (Hervorhebungen INA) 

In  dem Manuskript  La  Controvèrsia  sobre  la  perfecció  de  l'Idioma Català 
(frühes 18. Jh.) (CASACUBERTA (ed.) 1925 und PRATS 1974) wird zwischen dem "Le-
mosinischen",  der  "alten" Bezeichnung für "Katalanisch", und dem nord-olaita-
pischen Dialekt (neuere Terminologie) unterschieden; weiterhin lehnt er  die  sy-
nonyme Bezeichnung Lemosinisch = Katalanisch mit dem Argument  des  Einflus-
ses vom Katalanischen auf  das  Provenzalische  ab: 

"Ni  tampoc m'acontenta  que  la  Llengua  Catalana  tinga  origen  del  po-
ble dit Llemosins, veí dels Catalans d'Aquitánia,  per  dir-se  lo  llenguatge 
Català antigament llemosí: 1 perquè  la  confrontació  del  nom  a  voltes  es 
acás i  no  deliberació; 2 pérqué més verossímil és  que  l'Idioma Català pas-
sás  de  Catalunya  a  aquell poble  que  no  d'aquell poble  a  Catalunya,  pues 
als idiomes  los transporta lo poder  i  la  multitud  (...)" (CASACUBERTA (ed.) 
1925: 481). 

Auch  der  Autor  der  ersten katalanischen Grammatik  des  "Principat",  der 
Grammatica Cathalána,  die  erst 1980 mit einem textkritischen Kommentar  in 
gedruckter  Form  veróffentlicht w-urde,95  argumentiert gegen  die  "Iemosinische 

94. Einen kurzen Abri8  der  genealogiscrien  Argumentation, die  sich auf  die  Prestige-Spra-
che Latein beruft, gibt  Comas, A.  1967: 23-30, Kapitel  III "La  primogénita  de  les  llengües  neo-llati-
nes". 

95. ELIAS  DE  MOLINS,  A.  1901 führt  diese  Grammatik noch  in seiner  Liste  der  "unverüffentlich-
ten katalanischen Grammatiken  des  18. Jahrhunderts"  an.  Zur Grammatik  vg!.  Kap. N.1.3.1. 
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Ursprungstheorie", indem er zwischen dem "Lemosinischen" als  Synonym  für 
katalanisch und dem "Lemosinischen" als Dialek-t  des  Franzósischen unterscheidet: 

"(...)  ha  estát tán extésa  que  dins  de la  França  se  parláva  en  l'Aquitá-
nia i Occitánia i, segons  valen  algúns Autors Esparióls s'usava  en  matexa 
Cort  del  Rei  de  França i vui  en  dia  se  manté  en  los  Comtáds  de  Rosselló  i 
Cerdária  en  nostra  Provincia  de  Catalúria,  en  lo Reine  de Valencia  i  en  las 
Islas de Mallorca,  Menorca  é Ivissa;  en  totas  las  quals Partídas, n'obstánt 
las  differencias  accidentáis ab que  s'parla,  es  un sol  Dialécto  de la  llengua 
Llatína i  no  Subdialecto  de la  llengua Llemosina  que  s'parla  en la  França, 
miscuída  de la  llengua Francésa." (ULLASTRA 1743 / 1980: 27). 

Aus zwei Gründen wird  die  Bezeichnung "Lemosinisch" für "Katalanisch" 
abgelehnt: 

— mit dem "Lemosinischen" verbindet sich  cine  Ursprungstheorie,  die  das  Ka-
talanische zu einer nicht direkt vom Lateinischen stammenden Sprache de-
gradiert (genealogisches Argument); 

— der Terminus  "Lemosinisch"  gilt  für  den  nordokzitanischen Dialekt und 
• wurde  "von  spanischen Autoren"96  auch als  Synonym  für "Katalanisch" ein-

geführt.  Er  lágt keine eigene katalanische Identitát erkennen,  die  angesichts 
der  politischen Verháltnisse (Stichpunkt: Ramon Berenguer  III)  tatsáchlich 
gerechtfertigt gewesen  ware  (historisches Argument). 
Deshalb wird  die  Bezeichnung "Lemosinisch" für "Katalanisch" abgelehnt. 

Beide  Argumente  spielen auch im 19. Jahrhundert  in der  katalanischen Philolo-
gie  cine  zentrale  Rolle. 

3.2  Der  Protest gegen  die  synonyme Bezeichnung  von  "Lemosinisch" 
und "Katalanisch" wáhrend  der Pre-Renaixença 

Ende  des  18. Jahrhunderts erhált  das  genealogische Argument noch einen 
anderen Stellenwert:  es  dient zum Nachweis vom Charakter  des  Katalanischen 
als einer eigenen Sprache.  Der  "Protest" katalanischer Autoren richtet sich  nun 
nicht mehr nur gegen  die  "lemosinische Ursprungstheorie", sondern gegen  die 
Behauptung  von  kastilischen Autoren,  das  Katalanische sei keine Sprache, besitze 
weder  cine  eigene Geschichte noch Grammatik. 

Gegen solche Vorwürfe wendet sich F.  de  TUDÓ  in  einer Rede 1792 vor  der 
"Academia de Buenas  Letras  de Barcelona"  anlafglich  des  Vorhabens  der  Akade-

 

mie, em n dreisprachiges, katalanisch-spanisch-lateinisches Wórterbuch heraus-

 

. 
zugeben: 

"(...)  es la  nueva obra  del  diccionario trilingüe  (...)  tan  importante  a 
nuestra nación  (...)  por  la  exaltación  del  nuestro  al  conocimiento  de la 

96. S.  auch  TORRES  AMAT,  E  1836:  XL,  Fugnote 2: "(...)  lengua  lemosina (...)  Así han llamado 
los españoles  a la  lengua romana primitiva.  "Gemeint ist  die  Synonymie  von  "langue romane" 
und "Lemosinisch",  die von  spanischen Autoren eingeführt worden sei. 
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mayor  parte  de  los sujetos que, olvidando  el  carácter y progresos  de  él, 
le  han reputado  con el mayor  desprecio, como guirigay o,  per  mejor de-

 

cir, un conjunto  de  voces mal enlazadas,  sin  principio ni reglas,  de  que 
constan todos los demás  (...) 

Me  lleno  de horror  y  de  vergüenza  al  oír semejantes dicterios, cuan-
do  es  notoria  la  legitimidad  de  nuestra lengua  de la  madre común,  la 
latina  (...)" (ComAs (ed.) 1963-1968: 46/47) (Hervorhebung INA) 

Wenn auch  E  de Tudó nicht die Autoren nennt, die  dem  Katalanischen den 
Status einer Sprache aberkennen,97  so lágt sich doch vermuten, dafg die Kritiker 
des Wórterbuchprojekts gegen die Gleichstellung von Latein-Kastilisch-Katalanisch 
polemisieren.  Als  Schlufgfolgerung  aus  der Diskriminierung des Katalanischen 
hált der  Autor  dessen "Verteidigung" ("defensarla  y manifestar  la  grandeza  de 
ella"98) für unabdingbar. Unter  dem  Eindruck der Angriffe auf  das  Katalanische 
lágt er sogar die Bezeichnung "Lemosinisch"  als  Synoym von Katalanisch zu, 
weil zumindest die Abstarnmung des "Lemosinischen" vom Latein wohl nicht 
bestritten werden kónne, was für  das  Katalanische im Rahmen der Diskriminie-
rung zu einem "patois" sehr wohl der Fall war.  Ab  1796 wird in der Verteidigung 
des Katalanischen gegen die Diskriminierung zum patois deutlich, (lag die jako-
binische Sprachpolitik wáhrend der Franzósischen Revolution auch Auswirkun-
gen in Spanien hatte. Der Protest der Katalanen richtet sich gegen alle jakobini-
schen -Bestrebungen,  das  Katalanische zu einem "patois" zu degradieren, was der 
ABBE GRÉGORIE in seiner berühmten, im Konvent diskutierten und sicher auch 
in Katalonien bekannten99 Rede..sur la nécessité et  les  moyens d'anéantir  les pa-
tois et d'universaliser l'usage de la langue française vom 16 prairial an II tut. Er 
erwáhnt  das  "Katalanische"  als  "patois". Auch wenn er damit den nord-katalani-
schen Sprachraum in Frankreich meint, so haftet doch  dem  "Katalanischen" 
ebenso wie  dem  "Lemosinischen" fortan  das  Attribut "patois" an: loo 

"Nous  n'avons plus de provinces, et  nous  avons encore environ  tren-
te  patois  qui  en rappellent  les  noms. 
Peut-étre n'est-il pas inutile  d'en  faire l'énumération. 
(...) le limousin (...) le  provençal  (...) le catalan."101 

Mit der Einstufung zum "patois" werden auch  dem  Katalanischen (und Le-
mosinischen) folgende Defizite zugewiesen: 

97 Es wáre aufschlufgreich, entsprechende antikatalanische Dokumente (Reden in Zeitun-
gen  aus dem  18. Jh.) auszuwerten. Weiterhin müllte anhand von Quellenstudien untersucht wer-
den, inwieweit in Spanien Dokumente zur Qualifizierung des Katalanischen  als  "patois" zu fin-
den sind. 

98. Comas, A. (ed.) 1963-1968: 46/47 Die Tradition der "Verteidigung" des Katalanischen 
setzt fast 20 Jahre spáer BALLOT I  TORRES,  P. 21813 fort. 

99. Zum Einflufl der Franzósischen Revolution in Katalonien ygl.: AMADE, J. 1924: 130-150. 
100. Eine ausführliche Begriffsanalyse zu "patois" ("langue", "langage", "parler" etc.) vom 

16.-18. Jahrhundert in Frankreich bei: SCHERFER, P. 1983: 200-272. 
101. ABBE GREGOIRE 1794 / 1974: 200. Eine ausführliche Analyse dieser Rede bei SCHLIEBEN-

LANGE, B. 1976 b. 
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— kein differenziertes Vokabular; 
— keine festgelegte Syntax, die hCichste Stufe der "ars"; 
— mangelhafte ásthetische Qualitáten (Grobheit )102; 

Gegen  diese  Degradierung des Katalanischen103  wehren sich katalanische 
Autoren — so etwa "Mosen Botall" (= J.P. Ballot  i  Torres,'" in der Polemik über 
Orthographieprobleme des Katalanischen, die 1796 in Form von Leserbriefen im 
"Diario  de Barcelona" ausgetragen wurde. "Mosen Botall" kontert ironisch die 
Attacken gegen  das  Katalanische und deutet die Notwendigkeit an, die Behaup-
tungen vom Charakter des Katalanischen  als  "patois" durch Verfassung einer 
Grammatik zu entkráften: 

"(...)  cómo podré probar que nuestra Lengua catalana  es  verdadero 
Idioma, como  dice  Vd., y  no  un  patois ó  un lenguaje tosco y grosero, 
como quieren otros, si  no  tengo  la  Etimología, Analogía,  Syntaxis  y Proso-
dia, para evidenciar lo contrario:  En  efecto  yo no  sé que  responder en 
estos casos.  Entónces me  encojo  de  hombros,  baxo la  cabeza, y digo:  Si 
Señores, nuestra lengua  es patois; 

(...)  y  quedese el catalan, geringonza, patois, ó  lo que  se  fuere.  (...) 
quiren  deslustrar, y aun negar  la  existencia  de  nuestra Lengua..." 

(Dukz-PLAJA (ed.) 1933: 198 / 199). 

Was  aus  den kritisch-bissigen Bemerkungen hervorgeht, ist  eme  scharfe Zu-

 

, rückweisung der Behauptung,  das  Katalanische sei keine eigene Sprache. 
Die jakobinischen Vorschláge zur Sprachpolitik, die in vielen Punkten  eme 

Umsetzung vor allem der sensualistischen Sprachphilosophie  dés  18. Jh. in Hand-
lungsanweisungen darstellen,105  provozieren also auf seiten der Katalanen  eme 
starke Reaktion, die auch den Protest gegen die "lemosinische Ursprungstheo-
de" betrifft: dieser Protest wird Tell einer umfassenderen argumentativen Abwehr 
der Diskreditierung des Katalanischen zu einem "patois". 

Dies wird besonders deutlich in der ersten, mit Hilfe der "Academia de Bue-
. 

102. Eine Analyse der Merkmale, die ABBE GREGOIRE 1794 den "patois" zuschreibt, ware in Ver-
bindung mit der "Eloquencia" aufschlufgreich. 

103. EMe genaue Untersuchung darüber, inwieweit und unter welchen Vorzeichen die ja-
kobinische Sprachpolitik in Spanien zur Begründung der Durchsetzung des Spanischen gegen 
die "patois" Eingang gefunden hat, ware anhand von Zeitungsartikeln, Reden etc. zu kláren. 

Vermutlich werden auch schon vor der Franzeisischen Revolution entsprechende Angriffe 
gegen  das  Katalanische (und Baskische) zu finden sein. Die vorgeschlagene Politik gegen die "pa-
tois" war auch in Frankreich ideologisch vorbereitet: so heillt es erwa im Artikel "Langue" der 
"Encyclopédie": "(...) patois (...) abandonné a la populace des provinces, & chaque province a le 
sien  (...)." BEAUZÉE 1751-1780: 549. 

104. Zum Pseudonym "Mosen Botall"  JORBA,  M. 1979: 30/1,.dort auch Auswertung der  Debat-
te;  COMAS, A. 1964: 182. 

105. SCHLIEBEN-LANGE, B. 1981 geht der sprachgeschiehtlichen und sprachwissenschaftsge-
schichtlichen Frage nach, inwieweit in den Bereichen Sprachpolitik, Sprachbeschreibung und — 
theorie die Franzósische Revolution  als  "Bruch" oder "Kontinuitát" zu bewerten ist. Vgl. speziell 
zur Sprachpolitik der Franzósischen Revolution: SCHLIEBEN-LANGE 1980 a. 
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nas  Letras  de Barcelona"  21813 gedruckten Grammatik  des  Geistlichen P.  Ballot 
y  Torres: 

"(...) alguns  han  dit,  que  la  llengua  catalana  es  un dialecto  del  pro-
vensal ó Ilemosí (...);  mes,  altres ignorants  y  desviats  de la  veritat,  han 
propossat  en  dir,  que  no es  llengua,  sino una  gerga,  que  no  pot subjectar-
se á  reglas  (...).106  (BALLOT  Y TORRES  21813: 265).106 

Mit  seiner  Grammatik verfolgt er deshalb  eme  doppelte Zielsetzung:  den 
Nachweis, 

— clafl  die  "llengua mare"  des  Katalanischen  das  Latein ist; zum "Lemosini-
schen" hált er fest: 

"No  hi  ha  dubte  que  la  llengua cathalana  te  semblansa  ab  la del  Lle-
mosí  y  de la  Provensa,  mes  perço  no  hi  ha  motiu  pera  dir,  que  nostra  lien-
gua  es la  Ilemosina  o  provensal.  Se  pot dir solament,  que  totas  tres deri-
van  de la  llatina". (BAnor I  TORRES  21813:  XXX); 

— dafl  die  katalanische Sprache über  eme  eigene Grammatik  in  alien Teilen 
verfügt,  die den Status  als Sprache rechtfertigen: Analogie,  Syntax,  Ortho-
graphie, Prosodie. 

Die  Ablehnung  der  Bezeichnung "Lemosinisch" als  Synonym  für "Katalanisch" 
und  die  Ablehnung  der  "lemosinischen Ursprungstheorie" kommen auch  in  ei-
nem demonstrativen Akt zum Ausdruck: P.  Ballot  i  Torres  bedient sich  des  Vor-
wortes zur gedruckten Ausgabe  von  Espill  des  Valencianers J. Roig (1531) und 
ersetzt "pátria...11emosina" durch  "'Atria  que  es  diu Cathalunya": 

"Criat  en la  pàtria  que  es  diu Cathalunya, 
No  vol  aquest llibre  mudar  son  Ilenguatge".'°7 • 

Diese  Zeilen sind gleichsam em n Bekenntnis zur "pátria...Cathalunya", zur 
Realitát  des  Jetzt gegen  die  Glorifizierung  des  Lemosinischen. 

Die  "Verteidigung  des  Katalanischen" richtete sich gegen dessen Abstempe-
lung zu einem  "patois". Es  soll dem Prozeig einer "Patoisierung" entgegenge-
wirkt werclen;  die  Argumente  der  Diskriminierung zum  "patois"  umrei& LAFONT 

1976: 127 folgendermallen: 

"Les 'patois'  n'ont pas  de  grammaire;  les  'patois'  ne peuvent pas  tout 
dire;  les  'patois' soot des formes  abátardies (...) d'autres langues. (...) 

Nous nous trouvons devant  le  complexe idéologique sécrété  par 
une  situation de  soumission linguistique, culturelle, politique, sociale". 

An  das  "LemosinisChe" haften sich zusehends  die  Merkrnale eines  "patois". 
Die  "Verteidigung  des  Katalanischen" umfa&  den  Protest gegen  die  synonyme 

106. Auch ULLASTRA 1743 / 1980: 3 bezeichnet  das  Katalanische als "Dialekt" ("nostre  dialec-
to"),  wobei aber  Idas  ist, 118 er  das  Katalanische für einen "Dialekt"  des  Lateins hált. Offensichdich 
erfahrt  der  Begriff  des  "Dialekts" im Umfeld  des  Begriffs  "patois"  und im Zusammenhang mit 
der  jakobinischen Sprachpolitik einen endgültigen Wandel  ins Pejorative. 

107 Zitiert nach: SOLDEVILA, F. 111/21962: 1300 
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Verwendung  von  "Lemosinisch" und Katalanisch". Die Zuri_ickweisung  der  Bezeich-
nung "Lemosinisch" stellt den Versuch dar, sich gegen die "diglossische Ideolo-
gie" zu wehren, die darin besteht, das Katalanische einem Prozefg  der  "Patoisie-
rung" auszusetzen.  Dies soil  nachfolgend ausführlicher behandelt werden. 

3.3.  Der Protest  gegen die synonyme Bezeichnung  von  "Lemosinisch" 
und "Katalanisch" wáhrend  der  Renaixença 

Die Forschungen zur Sprachgeschichte des Katalanischen sowie zu Litera-
tur und Sprache  der Troubadours  wáhrend  der  Renaixença  führen zu einer Diffe-
renzierung in onomastischer Hinsicht. Es wird nicht nur die in  der  Lyrik  der  "Re-
naixença"  übliche Bezeichnung "Lemosinisch"  als  Synonym  für "Katalanisch" ab-
gelehnt,  sondem  auch die Inadáquatheit dieser Bezeichnung für die Literatur 
und Sprache des Mittelalters. Die Ablehnung richtet sich gegen die  "pars  pro 
toto" Bezeichnung "Lemosinisch", wobei  als  Begründung hierzu die Distanzie-
rung  von  dem  "patois  limousin" zu entnehmen ist. Besonders deutlich wird  dies 
in den polemisch zugespitzten Bemerkungen  von  BOFARULL  i  DE BROCA  1857  / 
1858: 25: 

"En buen hora los franceses hablen de lemosín, al hacer la compa-
ración respectiva de las lenguas, dialectos  ó  patois  que se hablan en Fran-
cia; pero, en España, aun cuando nuestra lengua fuese la misma del  Li-
mousin,  es tan ridículo valerse de este nombre, como si llamásemos len-
gua gibraltarina al castellano, porque los ingleses hubiesen bautizado asi 
el español de la ciudad que poseen en la Península". 

Weiterhin wird betont, dafl es sich  um  eme Bezeichnung  von  aufgen  handle. 
Unter Berufung auf TORRES  AMAT 1836:  XL stellt  PERS  I  RAMONA  1857: 66  folgendes 
fest: 

"(...) lengua lemosina (...) Así han llamado los españoles a la lengua 
romana primitiva". 

"El Sr.  Milà  advierte que el nombre de lemosí fué más usado por las 
provincias no catalanas. (...)" (RUBIO  I ORS  1879/1882: 13) 

M.  Mil  i Fontanals  ist es auch,  der  bei einem Vortrag vor  der  "Real Acade-
mia de Buenas Letras"  1854  gegen die synonyme Verwendung  von  "Katalanisch" 
und "Lemosinisch" protestiert.  Der  Protokollant bemerkt:  108 

"Se lee en el trabajo de  D.  Manuel  Milà  sobre los dialectos de la len-
gua de  oc ó  galo-meridional y del catalán, estudiando la cuestión de por 

- 
108. MIRET  I SANS,  J. 1917-1920: 320. • 

MILA  I  FONTANALS, M. 1853  hat  bereits in  seiner  Artikelserie in  der  "Gaceta de Barcelona" zu einer 
Differenzierung  von  "Lemosinisch" und "Provenzalisch" beigetragen. 

Für die historisch und geographisch gerechtfertigte Bezeichnung "Katalanisch" gegen "Le-
mosinisch" pládiert auch RUBIO  I  Laicn A.  1889: 99,  wenn er schreibt: "Si pensassen  ò  sabessen 
los que ab tan énfasis  corn  ignorancia la anomenan Ilemasina, (...) poch darían al catal tan  mo-
dest  y extrany orígen, podentli  trobar altre més  noble  v més  de casta!". 
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qué el habla de una parte de Francia y el de una parte de España son 
dialectos de una misma lengua (...) acaba protestando de la denomina-
ción de lemosín dado al catalán". (Hervorhebung INA). 

Im Rahmen  der  Forschungen u Literatur und Sprache  der Troubadours 
wird darauf hingewiesen, (lag  der Terminus  "Lemosinisch" für "Troubadourspra-
che" eme  von  R.  Vidal  eingeführte Bezeichnung ist.  Milà i Fontanals  macht auf 
die Gefahr aufmerksam, die Herkunftsregion  der  Sánger zu einem Gattungsbe-
griff zu generalisieren; so wurden in Nordfrankreich die Troubadoursánger "can-
tores gascones" nach  der  Herkunft des  1.  Troubadoursángers  Guillem  de  Poi-
tiers  genannt.1" 

Den Namen "Lemosinisch" für "Provenzalisch" bei  R.  Vidal  de Bezalú hált 
er für einen  Protest  gegen die Bezeichnung "Provenzalisch": 

"(...)  R.  Vidal,  aunque forastero, debió ser eco de una oposición le-
mosina al nombre de provenzal. De él pasó a los tratados hechos  ó  com-
pilados en España". (MILA  I  FONTANALS 1861: 14,  Fullnote  12) 

Zu  der  Namensgebung des "Sprachgebietes südlich  der Loire"  (MILÀ  I  FON-
TANALS 1861: 11)  macht er folgende Bemerkungen: 

Die in den Leys  ~ors  verwendete Bezeichnung  "roman"  sei die ursprüng-
liche gewesen; mit  der  wachsenden Absicht, sich voneinander abzugrenzen, 
hátten sich Einzelbezeichnungen durchgesetzt; zunáchst die des "Provenzalischen" 
— eme Bezeichnung, die dann vor allem in Italien verbreitet worden sei: 

"La de provenzal (...) parece la más antigua y ha sido la más durade-
ra, acaso por haberla adoptado, los italianos mas próximos  á  la Proven-
za."  (MILÀ  I  FONTANALS 1861: 13) 

Aus  diesen Ausführungen geht hervor, dafg  der Name  "Lemosinisch" erst 
spáter  (R.  Vidal  de Bezalú) für "Provenzalisch" eingeführt und verbreitet wurde. 
Eine Stellungnahme in  der  "questione della denominazione della  lingua"  gibt 
Milà i Fontanals  insofern,  als  er die Bezeichnung "lengua de  oc" als  die "única 
bastante extensa y exacta"  (p.14)  ansieht und damit in  der  heute noch aktuellen 
Frage "Provenzalisch oder Okzitanisch?"11°  als  Vorstreiter für die Bezeichnung 
"Okzitanisch" gelten kannill.  Milà i Fontanals  weist aber auch  der  Bezeichnung 
"Lemosinisch" ihren historischen Standort zu. 

Die  von  Milà i Fontanals 1861  vorgenommene onomastische Differenzie-
rung in chronologischer Hinsicht greift  BALAGUER 1875  in  seiner  Rede vor  der 
"Real Academia" in Madrid auf und trágt damit zur Óffentlichkeitsarbeit in dieser 

109. FONTANALS, M. 1853: 119. 
110. S. hierzu  SALVAT 1954. 

EMe historische und sytematische Begründung für die Bezeichnung  "llengua d'oc"  gibt  BRUNET I 

BELLET,  J. 1887  in einer Fortsetzungsserie in "La  Renaixença"  mit  dem  Titel: "Per qué's  diu  Ilengua 
d'oc?". 

111. MOURELLE-LEMA,  M. 1966: 186  kommentiert MIIA  FONTANALS 1853, 1861;  don auch ausführ-
liche Bibliographie. 
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Frage bei.  Er  nimmt eindeutig gegen die Bezeichnung "Lemosinisch"  als  Syno-
nym  für "Provenzalisch" und "Katalanisch" Stellung: 

"(errores) (...) uno de los más vulgares es el que todos cometemos, 
ó  muchos al menos hemos cometido, llamando  á  la literatura del Princi-
pado unas veces lemosina y otras provenzal, como si nos desdeñáramos 
de llamarla literatura catalana, que es el nombre propio, técnico, origi-
nal, (...)"  (BALAGUER 1875: 10). 

Es folgt dann für die katalanische Literatur die Einteilung in drei Phasen: die 
provenzalische — katalanische — valenzianische Dichterschule.112 

In  seiner  Monographie über Ausiás  March  "Petrarca  Valentino"  anlálllich 
der  "Jocs Florals"  von  València  wird RUBIO  I ORS  1879  noch deutlicher: Ihm geht 
es  urn  den Nachweis, dafg es zu keiner Zeit eme "lemosinische Dichterschule" 
gegeben habe: 

"No hubo jamás ninguna escuela poética propia y exclusivamente le-
mosina. (...) rechacemos, limitándonos al sujeto que nos ocupa, la califi-
cación de dialectos dada al catalán y valenciano". (RUBIO'  ORS  1878/1882: 14). 

Der Protest  gegen die Bezeichnung "Lemosinisch" für "Katalanisch" ist 
umso nachdrücklicher,  als  er in Kommentierung  eines Autors  geáulgert wird, 
dessen Sprache in den Vorworten zu gedruckten Vorworten im  16  Jh. gerade  als 
"lemosinisch" bezeichnet worden  war  (s.  Kap.  111.2.2.). 

Insofern kommt auch  der  Betonung  von  RUBIO  I ORS  1879/1882: 14  in  der 
Monographie zu Ausiás  March,  er habe  an  keiner Stelle den  Terminus  "Lemosi-
nisch" verwendet, eme besondere Bedeutung zu: 

"(...) ha sido nuestro ánimo (...) salir al encuentro  á  los que extrañasen 
que no designáramos jamás (...) con el nombre de lemosín nuestro idio-

 

ma (...)" (Hervorhebung INA) 

Der Protest von  seiten katalanischer Philologen scheint jedoch im Rahmen 
der  europáischen Philologie weniger Eindruck gemacht zu haben; die vor allem 
durch CHABANEAu  1876, 1879, 1891  vertretene  These von der  zentralen Stellung 
des "Lemosinischen"  als  Troubadoursprache  'WI dies  zumindest vermuten.  1876 
publiziert er cine Grammatik des Lemosinischen.1" Das besondere Interesse am 
Lemosinischen begründet er einerseits historisch mit dessen Vorbildcharakter  als 
grammatischer  Norm  für die Troubadoursprache, andererseits mit  der  Zugehó-
rigkeit des aktuellen Lemosinischen zu einem  "genre  dans la famille naturelle 
des langues  romanes"  (CHABANEAU  1876: 2).  CHABANEAU  1879  prázisiert und 
erweitert die Forschungen zum "Lemosinischen"  als  Troubadoursprache und 
kommt zu folgendem Ergebnis: 

112. AMADOR DE LOS  Rios,  J. 1875  ergánzt die Rede  von  BALAGUER, V 1875  durch zahlreiche 
historische  Details  in seinem "discurso de contestación" S. anch  Rust()  i  ORS,  J. 1878  /  1879: 84-93,  der 
dieselbe Einteilung für die mittelalterliche Literatur vorschlágt. 

113. EMe kritische Besprechung dieser Grammatik auch unter methodologischem Aspekt 
bei: MORE,  H. 1912: 1027 
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"C'est donc au  dialecte  limousin  que  revient l'honneur d'avoir été 
au moyen-áge la langue littéraire du midi de la France (...)." (CHABANEAU 
1879: 164). 

1891 untermauert er  dieses  Ergebnis noch durch zahlreiche Einzelheiten 
und Quellenangaben. 

Die Ansicht von der zeitlichen und qualitativen Prioritát des "Lemosini-
schen"  als  Troubadoursprache scheint sich in der romanischen Philologie der 2. 
Hálfte des 19. Jahrhunderts allgemein durchzusetzen. So schreibt etwa Schultz-
Gora in der ersten Ausgabe von 1906: 9 des Provenzalischen Elementarbuches 
(Heidelberg): 

"So darf man denn mit grósserem Rechte annehmen, dass die Tkoba-
dorsprache auf  dem  Lemosinischen beruht  

Auf  dem  Hintergrund der Durchsetzung und Verbreitung dieser Annahme 
werden Zeitpunkt und Tragweite des Vortrags von Mom 1912 mit  dem  Titel Vom 
Ursprung der provenzalischen Schriftsprache verstándlich: H. Morf zeigt durch 
eme  genaue Lektüre der  Rasos  de  trobar  vom R. Vidal de Bezalú, dag es sich bei 
dem  Terminus Lemosinisch eher um  eme  "Pars pro toto" — Bezeichung handelt 
als  urn  das  Hervorheben einer Region  als  Lebenszentrum und Sprache der Trou-
badoursm. MORF 1912 hat damit  eme  Diskussion ausgelóst4  die im Rahmen der 
romanischen Philologie  bis  heute anhált. 

Es ist bisher nur selten zur Kenntnis genommen worden, dag fast 50 Jahre 
vorher der katalanische Philologe M.  Milà i Fontanals  im Rahmen der Forschun-
gen zur Entstehung der romanischen Sprachen sowie zur Literatur und Sprache 
der Troubadours Differenzierungen zum Ursprung des Terminus "Lemosinisch" 
bereits vorgenommen hatte. 

Auch die (z.T. polemischen)  Proteste  der Renaixentisten gegen die Glorifi-
zierung des "Lemosinischen" zuungunsten des Katalanischen (A. de Bofarull  i  de 
Brock J.  Rubió i  Ors, V.  Balaguer)  sind weitgehend unbeachtet geblieben. Unter 
dem  Blickpunkt des "Sprachbewuíltseins" sind sie besonders aufschlugreich: 
Sie lassen die Eigenstándigkeit einer "katalanischen Philologie" avant la lettre 
deutlich werden. 

114. Zitiert nach ORR, J.  1957: 506. Dort auch weitere Angaben zu der Übernahme der The-
se von der "Prioritát des Lemosinischen" in Werken romanischer Philologen wie Chabaneau, 
d'Ovidio, Morel-Fatio, Gaston Paris, Schultz-Gora, Anglade, Meyer-Lübke etc. 

EMe kritische Zusammenfassung auch bei ROHR, R. 1970. 
115. EMe Kritik an MORF, H: 1912 und an dessen regionaler Lokalisierung des Zentrums der 

Troubadours bei  dem  kulturellen Mittelpunkt Narbonne, vgl. ROHR; R. 1970: 250. Eine Kritik an 
MoRe, H. 1912, die implizit den Vorwurf enthált, der "Philologe" Morf sei kein guter "Linguist", 
findet sich bei RONJAT, J.  (1918-20). 
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3.4. Der Protest gegen die Bezeichnung "Lemosinisch" für "Katala-
nisch"  als  Protest gegen die diglossische Ideologie 

Der Protest gegen die synonyme Verwendung von "Lemosinisch" uric' "Kata-

 

1
, 

lanisch" kann  als  em n Protest gegen die "diglossische Ideologie" gewertet wer-
den; unter "diglossischer Ideologie" wáre die Gesamtheit der  Argumente  mit 
dem  Ziel der Diskriminierung des Katalanischen in den Status  eines  "patois" zu 
verstehen. 

Diese  Frage ist zu beantworten, wenn man sich die  Argumente  der "Jakobi-
ner"116  in bezug auf die Durchsetzung der Nationalsprache gegen die "patois" 
vergegenwártigt. Auf zwei Argumentationsstránge sei hingewiesen: den inner-
sprachlichen und den sprachpolitischen. 

— die "innersprachlichen  Argumente  zielen darauf  ab,  dem  "patois"  eme 
vollstándige, eigene Grammatik, differenzierte Lexik und ásthetische Werte 
abzusprechen. Die Vorwürfe gegen  das  Katalanische fallt der  Autor  (PR I P) 
1843 in  "Lo  Verdader  Català"  n.° 1 vom Márz 1843 folgendermaflen zusam-
men: 

"(...)  lo  llenguatge  catalá es  tingut  per molts per  un dialecto  incult  y 
bárbaro„sense  reglas, ni gramática  (...) " (PR. I P. 1843: 15) 

— Das  sprachpolitische Argument besteht in der Forderung, die "Nationalspra-
che" gegen die "patois" durchsetzen, indem die Nationalsprache mit "fort-
schrittlich" und "aufklárerisch" und die "patois" mit "reaktionár" gleichge-

 

i setzt werden. 
Auch in Katalonien gab es vor allem in der ersten Hálfte des 19. Jahrhun-

dens  eme  jakobinische Richtung der Sprachpolitik, deren Anhánger in Zeiten 
der Vorherrschaft der  "progressistes"  besonders an die Óffentlichkeit  traten.  "Ja-

 

, kobinische" und "provinzialistische" Forderungen standen einander — wie PRBA 
1983: 132-139 nachweist diamentral entgegen.' 

1861, in demselben Jahr, in  dem  M.  Milà i Fontanals  De  los  Dovadores en  Espa-
ña  veróffentlichte, nahm P Matalls — in jakobinischer Tradition —  eme  streng anti-
katalanische Haltung em: 

116. Dies tut auch der ABBE GREGOIRE 1794 in seiner berühmten Rede "Rapport  sur  la né-
cessité et  les  moyens d'anéantir  les  patois et d'universaliser l'usage de la langue française". 

117 Zur Zeit der Verfassungsdiskussionen 1811 / 1812 nahmen vor allem die  "exaltados", 
engagierte Liberale, jakobinische Positionen em. Die entsprechende Presse ist schon vom Titel 
her vielsagend, z.B.: "El Robespierre  Español..."  Ein Überblick bei:  CRUZ  SEOANE, M. 1977: 45 if. 

118. Angaben zur Person von P.  Mata  bei: GRAS I ELiks, F. 1909: 34-51:  ab  1843 Professor der 
Medizin an der "Central" in Barcelona,  Autor  zahlreicher Fachartikel, Abgeordneter bei den  "Cor-
tes",  Bürgermeister von  Reus,  wáhrend der Septemberrevolution 1868 Chefredakteur der Tages-
zeitung "El Universal" und Rektor der Universitát von Madrid. 
Autor  von Theaterstücken im  "català  que ara  es  parla"  — etwa des Gedichts "record de la  pàtria", 
das  auch in der Anthologie von A. de Bofarull Los  Trobadors  nods (1858) aufgenommen ist. 
Mitarbeiter bei der Anthologie Los 7kobadors moderns von V.  Balaguer  1859. 
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"Y si  hay en  España alguna provincia  (...),  que tienda  á  reproducir 
espíritus provinciales funestos,  á  renovar sentimientos pasados y  á  culti-
var lenguas  ó  dialectos reducidos  á  pequeños territorios  con  detrimento 
de la  unidad  del  lenguaje nacional  (...) es  necessario  (...)  combatir ese 
espíritu  de  mezquino provincialismo  (...)".  (MATA  1861/1862: 241) 

Im Namen der Nationalsprache Spanisch verurteilt P.  Mata  den "reaktionáren 
Provinzialismus" und die joc-floralesken Versuche,  das  "Lemosinische" Wieder-

 

zubeleben. Er pládiert für den "Fortschritt", für dessen Garanten er die Sprachver-

 

, 
einheitlichung hált. Allerdings láílt er die "patois" durchaus zu; aber eben nur in 
ihrer Funktion  als  "patois". 

In soziolinguistischer Terminologie lffinnte man seine sprachpolitischen 
Forderungen  als  "Aufrechterhaltung der Diglossie-Situation" kennzeichnen. In 
ihrem Protest gegen die Bezeichnung des Katalanischen  als  "Lemosinisch" weh-
ren sich die Renaixentisten gegen jede Reduzierung auf den Namen  emes  nord-
okzitanischen "patois", mit  dem  keine nationale Erneuerungsbewegung verbun-
den ist wie in Katalonien. 

4. DIFFERENZIERUNGEN ZUR BEZEICHNUNGSFRAGE IM 18. UND 19. JH. 

Die genaue Bestimmung des Verháltnisses von "provenzalisch/lemosinisch" 
und "katalanisch" hat im 18. und 19. Jahrhundert katalanische Autoren immer 
wieder bescháftigt. Folgende Strange lassen sich unterscheiden: 

— cine  eher historische Argumentation, deren Vertreter die Ausbreitung des 
Katalanischen in der Provence aufgrund politischer Ereignisse anführen; 
der geschichtliche Blickwinkel wird durch  cine 

— literarhistorisch differenzierte Argumentation ergánzt: die Literatur des Mit-
telalters wird in verschiedene "Phasen" eingeteilt, die Bezeichnung "Lemo-
sinisch" auch  als  Bezeichnung für die "Literatur der  Trobadors"  nicht mehr 
akzeptiert; 

— cine  synchronische Beschreibung des Katalanischen im Verháltnis zum Ok-
zitanischen unternimmt M.  Milà i Fontanals,  der damit den Charakter des 
Katalanischen  als  einer romanischen Sprache philologisch untermauert. 

4.1. Die These vom Einflufl des Katalanischen auf  das  Provenzalische 

Mit den Thesen italienischer und südfranzósischer Provenzalisten zur Exi-
stenz einer "langue romane"  ("provençal"  — "provenzalisch"/"limousin" etc.) ha-
ben sich im 18. und 19. Jahrhundert katalanische Autoren des  "Principat"  ausein-
andergesetzt.  Timen  ging es jedoch nicht nur um die Teilnahme an dieser Dis-
kussion, sondern auch urn die Standortbestimmung des "Katalanischen" im  Ver-

 

_  háltnis zu der Troubadoursprache. Im Mittelpunkt der historischen, quellenkri-
tischen und literarischen Forschungen steht die Frage nach Ursprung und Entwick-
lung einer eigenstándigen katalanischen Sprache und Literatur im Mittelalter. 
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Im 18. Jahrhundert konzentrieren sich die Untersuchungen auf die gemeinsame 
Geschichte der Grafschaften Barcelona und Provence (seit der Heirat von  Rai-
mon Berenguer  III mit Dolse de Provença, 1112). Im 19. Jahrhundert werden die 
historischen  Argumente  durch philologische erweitert. Die Analysen zur Trouba-
doursprache, Anthologien und textkritische Editionen bilden den Rahmen, in-
nerhalb dessen  eme  Differenzierung in onamastischer Hinsicht stattfindet. 

Die katalanischen Autoren des 18. und 19. Jahrhunderts bescháftigt  das  Ver-
háltnis von "Katalanisch" und "Troubadoursprache" ebenso wie die "lemosini-
sche Ursprungstheorie". 

Bereits im 18. Jahrhundert lassen sich  "Proteste"  gegen die Annahme einer 
den romanischen Sprachen gemeinsamen Koine feststellen, die im 19. Jahr-
hundert durch Arbeiten zum "lateinischen" Ursprung des Katalanischen philolo-
gisch untermauert werden. Wir beabsichtigen im folgenden, unter chronologi-
schem Aspekt zunáchst die Differenzierungen in historischer Perspektive im 18. 
Jahrhundert sowie den "Protest" gegen die "lemosinische Ursprungstheorie" zu 
skizzieren. 

Der  Autor,  der  das  "Provenzalische" und "Katalanische"  als  miteinander 
identisch ansah, war der Katalane  Antoni  Bastero.  In seiner Cruscaprovenzalell9 
von 1724 erláutert er, dall aufgrund der Machtausweitung der Grafschaft Barcelo-
na (seit  Raimon  Berenger III)  das  Katalanische sich in der Provence verbreitet 
und  das  Provenzalische beeinfluilt habe: 

"E  fiflettando inoltre,  che  la Contea de Catalogna, ha  dato  più  tosto 
questa  nostra  lingua alla  Provenza, che da  essa  provenza ricevutala, (...): 
si  perché  i  nostri  conti  de Barcellona, furono per lungo tempo sovrani 
del  Contado  di  Provenza  sotto'l  comando  de'quali cominciarono in esssa 
Contea a siorire  i  Poeti,  e riel  medesimo tempo, quei popoli,  colla  pratica, 
e  soggiorno della Corte  Catalana  pulirono il  loro  dialetto (...)"  (BASTERO 
1724: 71) 

Das  Katalanische hátte also — so  Bastero  — die Troubadoursprache ebenso 
beeinflugt wie die gesprochene Sprache. 

Die These vom Einflufl des "Katalanischen" auf  das  "Provenzalische" wird 

119. Ausführliche Analysen hierzu bei:  RUBIO  I ORS, J. 1894, MILÁ I  FONTANALS,  M. 1862 und 
BOHIGAS  i BALAGUER,  P. 1943 sowie LAFONT, R. 1982 b, der die Originalitát Basteros folgendermagen 
zusammenfaílt: "(...) donner pour son langage maternel l'équiyalent du dictionnaire de la  Crus-
ca. Loriginalité de l'intervention de Don  Bastero  est  là;  ce  catalan se considére comme de langue 
provençale, reconnaissant  les  formes anciennes des troubadours dans son usage contemporain, 
'riflettando,  che  la lingua provenzale, é la stessa appunto,  che  la mia  materna catalana'  (...)" (p. 
31). Kritisch zu der Crusca Provenzale áuflert sich SCHLEGEL, A.W. 1818 / 1971: 83-84, Fullnote 2: 

- "Bastero,  envoyé á Rome pour  les affaires  du chapitre de Geione, dont il était chanoine, eut l'oc-
casion d'étudier  les  manuscrits  du Vatican et ensuite ceux de Florence; mais le plan de son ouvra-
ge, écrit en italien (...)  est  mal  conçu: on  ne  volt pas trop  sil  a voulu traiter l'histoire littéraire 
des Troubadours  ou  publier leurs oeuvres,  ou  composer  une  grammaire et  un  dictionnaire de 
leur langue. Aussi cet ouvrage est-il  resté  incomplet:  Pauteur n  'est  guère arrivé au-delá de la pré-
face  qui  contient des notices précieuses, quoique noyées dans  une  prolixité insupportable". 
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im  18.  und  19.  Jahrhundert immer wieder  von  katalanischen Autoren vertreten. 
Bei CAMPANY  I  MONTPALAU  1779  ist im "Appendice" Num.  V.: 6  zu lesen: 

"El idióma Provenzál fue desde principios, del siglo XII la lengua de 
los Eruditos y de los Poetas, y la que enriqueció  á  la Italiana, segun con-
fiesan los mismos escritores de Italia de primera nota. Vease al VARCHI 
Dial. l'Ercol.; BEMBO Delle  Prose Lib. I.;  FONTANINI  Lib. I,  Cap.  10  y  13.  (...) 

Pero ignoraron aquellos autores que este lenguage fué accidental-
mente la lengua Catalana, llevada  á  Provenza por los Condes de Barcelo-
na; la  qual  allí se pulió con la mezcla de algunas voces y frases mas dul-
ces, propias de aquella Provincia". 

Wie BASTERO  1724  behauptet auch Capmay, das Provenzalische sei durch das 
Katalanische beeinfluflt, betont aber den für das Katalanische positiven Effekt. 
Noch weiter geht TORRES  AMAT 1836,  der  unter Berufung auf italienische (Varchi, 
Bembo, Gravina u.a.) und franzósische Autoren (Nostradamus, Ducange u.a.) 
diese  These  unterstreicht und die  Hof-  und Troubadoursprache (unter Berufung 
auf Nostradamus)  als  "catalano-provenzal" bezeichnet (TORRES  AMAT 1836: 

4.2.  Differenzierungen zur Bezeichnung "lemosinische Literatur" wáh-
rend  der  Renaixença 

Wáhrend die Autoren des  18.  und frühen  19.  Jahrhunderts den Einflufg des Kata-
lanischen auf das Provenzalische nachweisen wollen, findet wáhrend  der  "Renai-
xença"  eme Differenzierung bei  der  Einteilung  der  Literatur des Mittelalters 
statt. 

Víctor  BALAGUER 1875  kritisiert in  seiner  Rede über die katalanische Litera-
tur den  Terminus  des "catalano-provenzal" mit  dem  Hinweis, das Provenzalische 
sei álter  als  das Katalanische.  Er  gibt BASTERO  1724  und TORRES  AMAT 1836  aber 
insofern recht,  als  er eme Beeinflussung  aus dem  katalanischen Sprachraum des 
Grafen  Berenguer  auf das Provenzalische annimmt, weshalb er vor allem eme 
(erst  1841  von  Gatien Arnoult, in  Toulouse  publizierte) Schrift  der  "Academia del 
Gay Saber"  (14.  Jh.) anführt: 

No seré yo quien hoy diga con Torres  Amat  que el catalan fué el pri-
mer idioma que se formó y que fué llevado  á  Provenza por los Barcelone-
ses cuando el casamiento de su Conde  Ramon  Berenguer  III  con Dulçe, 
heredera de aquel país y de aquel condado, dando orígen y nacimiento  á 
la lengua de los trovadores:  nó,  no Ilegaré hoy por cievto  á  decir esto, 
pues aparece claramente formada la lengua romana ántes de este enlace, 
y existen composiciones en esta lengua ántes de aquel suceso; pero sí 
me atrevo  á  deck.  que  Ramon  Berenguer  III  y los catalanes que con él 
fueron  á  Provenza, hubieron de ejercer gran influencia en la lengua; y 
que desde entónces comienzan  á  prevalecer en ella ciertos giros y ciertas 
locuciones propias de Cataluña, que ya jamás habían de borrarse y que 
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debian verse  confirmadas más tarde por las leyes dictadas  en el  Consisto-
rio  de Tolosa".  (BALAGUER  1875: 15). 

Das  Urteil von V.  Balaguer  und J.  Rubió  í Ors gegen den von südfranzósi-
schen Autoren wie Nostradamus, Rochegude geprágten Terminus "catalano-pro-
venzal", der doch eigentlich im Sinne der katalanischen "Renaixentisten" sein 
müSte, basiert also auf einer Differenzierung der provenzalischen und katalani-
schen Literatur im Mittelalter in drei Phasen: 
1. Die "provenzalische" Phase der Troubadourlyrik  bis  zu den Albigenser-

kreuzzügen. Zentrum: Provence. 
2. Die "katalanische" Phase, die im 13. Jahrhundert mit der Gründung des ka-

talanisch-argonesischen Kónigreichs unter Jaime I. El  Conqueridor  beginnt. 
Zentrum: Barcelona. 

3. Die "valenzianische" Phase der Dichterschule um Ausiás March mit  dem 
Zentrum  València  ab  dem  15. Jahrhundert. Im 16. Jahrhundert Beginn der 
"Decadència". 
MIL.A. I  FONTANALS  1861: 482 hatte noch die valenzianischen Dichter im 14. 

und 15. Jahrhundert  als  "catalano-lemosines" bezeichnet. In der Anthologie von 
V  Balaguer  über die Troubadours (1875) wird der Terminus "Lemosinisch" auch 
in bezug auf die mittelalterliche Literatur nicht mehr zugelassen  (BALAGUER 
1875: 10). 

BOFARULL I DE  BROCA  1857/1858 pládiert in seiner Rede La  lengua catalana 
considerada históricamente  für  eme  Differenzierung in funktionale und zeitliche 
Aspekte. 

Das  Kriterium der "Mündlichkeit" und "Schrifdichkeit" zieht er  als  Argument 
dafür heran, dafg es in der "provenzalischen Phase" der  "lengua  natural" (gespro-
chene Sprache) und der "artificial" (Sprache der Poesie) zu unterscheiden gelte. 
Wenn auch katalanische  Trobadors  auf "Provenzalisch" gesungen hátten, so sei 
dies noch kein Beweis für die ursprüngliche Identitát beider Sprachen. Die An-
finge  der katalanischen Schrift— und Literatursprache  seien  vietmehr im Bereich 
der  Prosa  zu suchen. Die konstitutions— und gattungsspezifische Einteilung in: 

Trobador- provenzalisch Lyrik schriftl. Sprache  "lengua  artificialis" 

phase, 11., 
12. Jd. katalanisch mündl. Sprache  "lengua  natural" 

katalan. katalanisch Prosa schriftl. Sprache  ("lengua  art." 
Phase o.  "natural") 
13.-16, Jhd. mündl. 
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dient als  Argument gegen die ursprüngliche Identitát von "Provenzalisch" und 
"Katalanisch" (vgl. die Argumentation von  Milà i Fontanals  s.o.). 

A. de Bofarull  i  de Brocá weist also auf die Notwendigkeit  hin,  die Unter-
schiede zwischen einer "natürlichen" und "künstlichen", weil an bestimmte 
Entstehungszusammenhánge gebundenen Sprache im  Auge  zu behalten. 

Die Troubadoursprache enthalte insofern "künstliche" Momente,  als  sie  als 
gesungene Poesie für em n hófisches Publikum entstanden sei, wáhrend sich  eme 
authentisch katalanische Schriftsprache in Prosatexten (Chroniken, Gesetzestexten 
etc.) erst nach Beendigung der Hochphase der Troubadourdichtung auch in 
der Poesie nachweisen lasse.  Das  Studium der Troubadourdichtung scheint ihm 
deshalb für die Findung von Lósungen sprachnormativer Probleme ungeeignet, 
sodafg er im Streit um die Standardisierung des Katalanischen  eme  dezidiert 
anti-archaisierende Haltung einnimmt (vgl. Kap. V.1.3.4.). 

4.3. Die Klassifizierung des Katalanischen  als "Llengua  Pont"  (Milà i 
Fontanals) 

Im folgenden geht es darum festzuhalten, daíg die Frage der Klassifikation 
des Katalanischen im Verháltnis zu anderen romanischen Sprachen in der Sprach-
debatte wáhrend der  Renaixença  keinen Anlafg zu direkten Kontroversen ge-
geben hat, weil  diese  Frage wohl im Zusammenhang der Standardisierung, nicht 
aber per se (wie in der vergleichenden Sprachwissenschaft) diskutiert wurde. 
Die historisch-vergleichende Philologie (Hauptvertreter  E Diez)  blieb zunáchst 
aufgerhalb des Blickfeldes der katalanischen "Philologen". 

Andere Wissenstraditionen und — bestánde  als  die der in Deutschland ent-
standenen romanischen Philologie bestimmten die Auseinandersetzungen. Der 
katalanische  Autor,  der Klassifikationsversuche untemommen hat, war M.  Milà i 
Fontanals.  Es soll deshalb im Weiteren auf die Klassifikationsversuche von MILA 
I  FONTANALS  1861 eingegangen werden. 

Für den Zusammenhang unserer Fragestellung sei auf die Notwendigkeit 
hingewiesen, innerhalb der historisch-vergleichenden Sprachwissenschaft zwei 
Strange zu unterscheiden: 

1. Die historisch-deskriptive Vorgehensweise vor allem von Seiten der südfran-
zósischen und italienischen Provenzalisten; deren Hauptziel besteht in  dem 
Nachweis von der Existenz einer romanischen Universalsprache, die zugleich 
als  Koine der Troubadours historisch existent und genealogisch relevant ge-
wesen sein soli. Hauptvertreter dieser Richtung ist im 19. Jahrhundert RAY-
NOUARD 1816, 1821. 

"Historisch-deskriptiv" sind seine Arbeiten insofem,  als  er frühere 
Sprachzustánde synchronisch darstelt:, — genau  diese  Ausrichtung wird ihm 
vorgeworfen: 

"(...) sie entbehrte des diachronischen Elementes, des Entwicklungs-
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gedankens; die ganze Arbeit krankte darüber hinaus letztlich an der un-
terschwellig immer durchscheinenden speziellen Ursprachenkonzep-
tion". (SToRosT 1981: 120). 

1 Es wáre jedoch sicher zu einseitig, wollte man die Thesen von Ray-

 

nouard nur  als  eme  "Neuauflage" von universalsprachlich fundierten Sprach-

 

, 
ursprungstheorien ansehen. SCHLIEBEN-LANGE 1984 a: 519 weist gerade dar-
auf  hin,  (lag die Annahme,  das  "Provenzalische" sei  als  Ursprung der roma-
nischen Sprachen anzusehen,  eme  "Entmythologisierung" der Ursprungs-

 

, frage bedeutet: die "Ursprache" und deren Quellen werden für historische 
und textkritische (meta-) sprachliche Untersuchungen erschliegbar. 

"Raynouard würde dann in einem weiten Schritt die Ursprungsspra-
che lediglich  als  Sprosse zur Frage nach der  internen  Sprachentwicklung 
benutzen". 

RAYNOUARD 1816 ráumt  dem  Katalanischen innerhalb der romanischen 
Sprachen  eme  privilegierte Stellung ein. In  dem  Abschnitt mit der Über-
schrift "Langue catalane" ist zu lesen: 

"Le catalan  est,  de  tous  les  idiomes qui  .appartiennent á la langue  ro-

 

mane, celui  qui  s'en rapproche le plus (...). 
(...) le catalan  est  un  idiome régulier, soumis á des formes  constan-

tes;  ii mérite  un  rang honorable dans l'opinion des savants (...1 (kw-
NOUARD 1816:  XXXVIII  / )OXIX).12° 

Raynouard wird wegen der Bestátigung,  das  Katalanische sei  eme  Spra-

 

che ("langue") und kein "patois", von den katalanischen Renaixentisten po- • 
sitiv aufgenommen.1" 

Zur Verbreitung der Thesen von Raynouard hat wesentlich  TORRES 
AMAT  1836 beigetragen, der (p. XL) die Bestátigung des Katalanischen  als  ei-
ner "langue" positiv vermerkt.122 

Da die "provenzalisch/lemosinische" Ursprungsthese zu  Protesten  her-
ausgefordert hat, ist keine ungeteilte Zustimmung zu Raynouard erkennbar. 

2. Von der historisch-deskriptiven Methode unterscheidet sich die historisch-
vergleichende,  als  deren Hauptvertreter Friedrich  DIEZ  gilt.123  1836 erscheint 

120. Bibliographie, Kommentare und Analysen von Raynouard bei: STOROST, J. 1981. 
121, Beispielsiveise erwáhnt Rumó ORS. 1877: 37 in seiner Rede po8itiv die Arbeiten von 

Raynouard (RAYNOUARD, M. 1816) sowie seine spáteren Werke, vor alien] sein "Lavigne Roman  ou 
Dictionnaire de la langue des troubadours, comparée avec  les  autres langues de l'Europe latine" 
6Bde. Paris 1836-1844.  Rubió i  Ors hebt die Rezeption von Raynouard durch M. ma  i Fontanals 
hervor.  Die Auseinandersetzungen mit Raynouard in der deutschen und franzósischen romani- , 
schen Philologie bei MitAi  FONTANALS,  M. 1858. 

122. Auf  TORRES  AMAT,  E  1836 und dessen Rezeption von. Raynouard weist in kritischer Absicht 
VOGEL,  E.  1886: 9  hin. 

123. Bemerkungen zur Methode von  E Diez  in Abgrenzung zur Methode Raynouards bei 
STOROST, J. 1981: 120/121. 
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der erste Band seiner Grammatik der romanischen Spracben, 1856 die zwei-
te,  neu  vefaílte Ausgabe;  eme  dritte,  "neu  bearbeitete und vermehrte Auflage" 
wird 1870 publiziert. 

Wie  MULLER  1983: 400/401 nachweist, erkennt É  Diez das  Katalanische im 
Grunde nicht  als  eme  eigene Sprache an, obwohl zwischen der ersten und 
dritten Auflage em n entscheidender Unterschied in der Qualifizierung des Ka-
talanischen besteht: wáhrend  Diez  in der ersten Auflage der Grammatik 
(1836-1844)  das  Katalanische  als  "eme  der drei Hauptmundarten" Spaniens 
einstuft (DIEz 1/1836-43: 71), ist in der dritten Auflage  (DIEZ  31870: 112) von 
der "katalanischen Sprache" die Rede. Zu  dem  im Einleitungskapitel des er-
sten  Bandes als  besonders erforschungswürdig eingestuften romanischen 
Sprachen gehórt  das  Katalanische allerdings nach wie vor nicht. 

Es scheint,  als  sei die diachronisch orientierte, historisch-vergleichende 
Methode in Katalonien wenig zur Kenntnis genommen worden — vor allem 
die Arbeiten von F.  Diez  dürften weitgehend unbekannt geblieben sein.  Als 
Indikation hierfür kann  eme  Aussage von  Milà i Fontanals  gelten: in der 1853 
in der  "Gaceta  de Barcelona" erschienen  Serie Estudios sobre los orígenes y 
formación  de  las lenguas  romances  y especialmente  de la  Provenzal  er-
wáhnt er die Absicht,  eme  vergleichende Grammatik der romanischen Spra-
chen erstellen zu wollen, ohne die Grammatik von  Diez  zu erwáhnen. Erst 
die Herausgeber der Gesamtausgabe von Mil  i Fontanals,  die 1892 er-
scheint,124  weisen auf die 1836-1844 erschienene Grammatik der romani-

 

schen Spracben  hin. 
Dagegen setzten sich die katalanischen Renaixentisten mit den zeitge-

 

nóssischen franzósischen Philologen sowie mit der "provenzalischen", italie-
nischen und spanischen Tradition auseinander. Auf  diese  Einseitigkeit der Wis-

 

senstradierung: fehlende Rezeption der Arbeiten deutscher Philologen,125  da-
für intensive Wissenserweiterung und Auseinandersetzung mit Wissenstradi-
tionen im Bereich der "Provenzalistik", weist MOURELLE-LEMA 1968: 189  hin, 

Ober die Auseinandersetzung zwischen Raynouard und  Diez  informiert RErnG, W. 1976. Vgl. auch 
BAHNER, W 1983, der vor allem auf den wissenschaftstheoretischen Aspekt eingeht. 

124. Der Text lautet:  "Estas  ó  semejantes consideraciones podrían extenderse hasta llegar 
a  formar una gramática comparada  de  las lenguas neo-latines.  (1)". 

Fufgnote 1:  "Esta aspiración  de  Milà  fue admirablemente realizada por  Federico  Diez".  Mud 
I  FONTANALS  1853: 79, vgl. auch MOURELLE-LEMA, M. 1968: 187. 

125. Dies wáre im einzelnen zu überprüfen. Hinweise auf die Lesegewohnheiten, Briefwech-
sel, Auseinandersetzungen mit Autoren finden sich bei:  RUBIO  I ORS, J. 1887: 16/17, der darauf 
hinweist, dal3  Milà i Fontanals  sich für die deutsche Literatur sehr wohl interessierte,  als  Antipode 
zu  dem  franzósischen "Pseudo-IClassizismus" sogar dafür begeisterte. Die ásthetische Theorie 
von Lessing, Schlegel, Tieck, Schiller, Goethe wurde generell in Katalonien hoch geschátzt. Auf-
schlüsse kónnte auch der von  Nicolau  d'Olwer zusammengestellte Briefwechsel geben. In den 
Briefen werden (Bd. I: 105/106) immerhin einige deutsche Zeitschriften ("Heidelberger Jahr-
bücher", "Deutsche Mythologie" u.a.) erwáhnt. 

(MILA I  FONTANALS,  M. 1922: 105/106). Vgl. auch JURETSCHKE, H. 1974. 

187 



188 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

wobei er sich auf die vorerwáhnte Artikelserie bezieht I  FONTANALS 

1853): 

"Milá  desconoce los autores contemporáneos  de  primera fila y cita,  en 
cambio,  a  lo  largo del  trabajo,  a Aldrete, Romey , Vargas Ponce, Mary-Lafon, 
Hallan,  Bruce-White, Raynouard, M. Genin, Fauriel, Weil, P. Paris, Dache-
rius,  Bastero.  (...)". 

Die Untersuchungen von Schlegel (A.W. Schlegel und W Schlegel) waren 
wiederum den katalanischen Philologen bekannt. Die Dominanz der "Pro-
venzalistik" im Wissensrepertoire der Katalanen zeigt sich nicht nur bei  Milà 
i Fontanals,  sondern auch bei Autoren wie J.  Rubió i  Ors, V.  Balaguer. 

Der  Autor,  der sich am intensivsten mit der Klassifikation des Katalanischen 
im Vergleich zu anderen romanischen Sprachen befallt hatte, ist M. Mil.  i Fonta-
nals.  Die Studien zum Ursprung der romanischen Sprachen, speziell des Proven-
zalischen (MiLik  i FONTANALS  1853)126, kónnen  als  Voruntersuchungen zur Erfor-
schung von Sprache und Literatur der  Trobadors  gelten. 1861 erscheint De  los Tro-
vadores  en  España. Estudio  de  lengua y poesía provenzal,  Barcelona. Die Beson-
derheit  dieses Buches  liegt in der Kombination der Untersuchungsgegenstánde: 
das  Anfangs — und  das  Schlugkapitel "I. De la  lengua y poesía provenzales",  "IV  In-
fluencia provenzal  en  España"  enthalten Überlegungen zur Klassifikation des Kam-

 

. 
lanischen im Verháltnis zum Okzitanischen und Provenzalischen,' wáhrend Ka-
pitel II und III den  Trobadors  gewidmet ist: "II.  Trovadores provenzales  en  Espa-
ña"  und "III.  Trovadores españoles  en  lengua provenzal". 

Milà i Fontanals  hat offensichtlich zwei Stránge in Beziehung zueinander ge-
bracht, die in der Tradition der Provenzalistik getrennt nebeneinander herliefen: 
die Erforschung der  Trobadors  und ihrer Texte einerseits und die Bescháftigung 
mit der "provenzalischen" Ursprungsthese andererseits.128 

126. (Mild  i FONTANALS,  M. 1853 behandelt methodologische Fragen (z.B. Feststellung von 
Genealogien), phónizische und griechische Substrate (in neuerer Terminologie), die Frage des 
Verháltnisses von klassischem und gesprochenem Latein, dessen Verbreitung und "Korrumpie-
rung" in den Provinzen sowie die Herausbildung der "romances". Er geht dann náher auf die 
Thesen von Raynouard und Bruce-Whyte em, der 1841  eme  "Histoire des langues  romanes  et de 
leur littérature depuis leur  origine  jusqu'au XlVe siècle" Paris, veróffentlicht hatte. MOURELLE-LEMA, 
M. 1968: 190/1 weist den Einflufl von Bruce-Whyte (1841) in dieser Artikelserie nach.  Milà i Fonta-
nals  hat am 10. 2. 1854 vor der "Academia de Buenas  Letras  de Barcelona" einen Vortrag über 
"formación  de  las lenguas romanas"  gehalten.,Besprechung in der Notiz  "Literatura"  im  "Diario 
de Barcelona" vom. 24.1. 1854 (o.S.). 

127 EMe ausführliche Analyse der Arbeiten von  Milà i Fontanals  hátte der Frage nachzu-
gehen, inwieweit  Milà  bei semen Klassifikationsversuchen der Tradition komparativistischer Ar-
beiten (Beispiel: die Arbeiten von L.  Hervás  y  Panduro im 18. Jahrhundert, der auf italienisch und 
spanisch publiziert), verpflichtet ist. 

Bibliographie und Hinweise zu einigen "Komparativisten" des 18. Jahrhunderts bei: HR. 
MANN, H. 1976. 

128. B. SCIII.IEBEN-LANGE, B. 1984 a weist auf die verschiedenen Striinge im Bereich der Stu-
dien zum "Provenzalischen"  hin. 
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Im folgenden interessieren  uns  hauptsáchlich die klassifikatorischen Versu-

che  von  MILÁ  i FONTANALS 1861. 
In  dem  Kapitel  I  "De la lengua y poesía provenzales", Punkt  1,  "Formación 

de las lenguas romances" bescháftigt sich  Milà i  Fontarials zunáchst mit  dem  Ur-
sprung der  romanischen Sprachen, indem er auf die "Vulgárlatein-Theorie" ein-
geht und (die in einem neueren  Terminus)  "Substratforschungen" zum Katala-
nischen (vor allem  der  Hellenisten) vorstellt. Die "provenzalisch-lemosinische" 
Ursprungstheorie wird durch die Feststellung abgelehnt, die romanischen Spra-
chen Mitteleuropas  seien  "rechtmáílige Tóchter des Lateinischen" ("hijas legíti-
mas de la latina", S.  1).129 

In einem weiteren Kapitel  "2.  Lengua de  oc:  variedad galo-meridional" legt 
er die historischen Gründe für eme Zweiteilung des gallo-romanischen Sprach-
raumes in das "galo-románico septentrional" und die "lengua de  oc:  variedad 
galo-meridional" dar,139  urn  sich dann  der  Troubadoursprache "Okzitanisch"131 
zu widmen.  Als  ursprüngliche geographische Begrenzung des Okzitanischen 
nennt er das Gebiet zwischen  "Loire  und Ebro"  (p.8),  sodaS er den katalani-
schen Sprachraum  der  Lehn — und Grafschaft Barcelona zum gallo-romanischen 
Sprachraum záhlt. 

Wáhrend er zunáchst das Okzitanische  als  "gallo-meridionale Varietát" bezeich-
net, steht im Kapitel IV "Influencia provenzal en Esparia"132  die Frage nach  dem 
Verháltnis  von  Katalanisch und Okzitanisch im Vordergrund, wobei er das Kata-
lanische  als  eme "Variedad catalana de la lengua de  oc"  bezeichnet. Gleich zu Be-
ginn  seiner  Ausfi_ihrungen hált er fest, dag sich trotz  der  ursprünglichen Einheit 
des gallo-romanischen Sprachraums zwischen den Varietáten "diesseits und jen-
seits  der  Pyrenáen" in den frühen sprachlichen Dokumenten eme Reihe  von 
sprachlichen Unterschieden feststellen lieflen: 

"Las estrechas relaciones entre este país y el mediodía de Francia, 
produjeron la unidad general de la lengua, pero esta unidad que no se 
ponía en los paises transpirinaicos  á  ciertas modificaciones secundarias, 
no obstó tampoco para que en Cataluña se formase una variedad muy 
marcada, que por la vida propia que alcanzó mas tarde, ha podido con-
siderarse como una nueva lengua.  "(MILÀ  I  FONTANALS 1861: 453/454). 

Wenn auch das Katalanische ursprünglich  als  "Varietát des Okzitanischen" 
anzusehen sei, so habe es sich (im Zusammenhang mit politischen Faktoren) zu 
einer eigenstándigen, neuen Sprache entwickelt. Nach dieser Textstelle scheint 

129. Ausführlicher  s.  ALA  i FONTANALS, M. 1861: 55  ff. 
130. Die verschiedenen Bezeichungen des "Okzitanischen" werden S.  10-16  diskutiert. 
131. Bemerkungen zum "Okzitanischen" im Verháltnis zu dialektalen Unterschieden und 

zum Lateinischen s.S.  15. 
132. Autoren wie Bastero,  Capmany,  Torres  Amat  u.a. gehen vielmehr  von  einer Beeinflus-

sung des Provenzalischen durch das Katalanische  aus. Milà i Fontanals  nimmt in dieser Frage cine 
vermittelnde  Position  em. 
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die Klassifizierung "katalanische Varietát des Okzitanischen" nur diachronisch in-

 

. terpretierbar zu sein,  was  aber MILA  I  FONTANALS als  Problem  nicht thematisiert. 
Auf die Ungereimtheiten in  der  Verwendung  der  Begriffe "Varietát", "Dia-

lekt" und "Sprache" bei  Milà i Fontanals  hat  MOURELLE-LEMA  1966  hingewiesen: 
im Hinblick auf das Gallo-Romanische wird das Okzitanische selbst  als  die "gallo-
romanische Varietát" bezeichnet,  was  graphisch wie folgt darzustellen wáre: 

VARIETAT 
"septentrional" 

gallo-románico 

"meridional ("lengua de  oc:  variedad gallo-
meridional") 

Das Okzitanische  als  "Sprache" wiederum steht 
a) in folgender. Beziehung zu anderen romanischen Sprachen, ist 
b) selbst in "Dialekte und Varietáten" unterteilt. 

ad a) Verháltnis zu anderen romanischen Sprachen: 
"Entre las lenguas formadas por la descomposición de la latina ad-

quirió en tiempos antiguos especial nombrada la que suele designarse 
con el nombre de provenzal y que hablaron los pueblos comprendidos 
enre el Loira y el Ebro. Colocada en el centro de sus hermanas, de las 
cuales es en cierta manera el vínculo, si, en la sintáxis se asemejó  á  la 
francesa del norte, se separó de ella en la vocalización, aproximándose 
mayormente  á  las que despues florecieron en  Toscana .).  en Castilla". 
"(Hervorhebungen INA).133 

Nach  M. Milà i Fontanals  erstreckt sich die geographische Ausbreitung 
der  allgemein  als  "provenzalisch" bezeichneten Sprache auf das Gebiet zwi-

 

schen  Loire  und Ebro. Für eme "Muttersprache" hált er das "Okzitanische" in-
sofem,  als  es mit  dem  Nord-Franzósischen syntaktische Gemeinsamkeiten 
aufweise, vom Vokalsystem aber eher mit  dem  spáteren "Toskanischen" und 
"Kastilischen" verwandt sei. 

Graphische Darstellung: 

133.  S. auch MOURELLE-LEMA,  M. 1966: 106. 
Die Vokalisierung  hat  in Nord-Frankreich (langue d'oil) im Verháltnis zu den anderen west-

 

romanischen Sprachen aufgrund des Kelten-Substrats eme Sonderentwicklung genommen. 
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--.- variedad septentrional 

ll románico s-------------- yntaktische Verwandtschaft gao  

variedad meridional 

lengua de  oc 
• 

Mittlerstellung vom Vokalsystem  her 

\ 
, italo-romanisch ibero-romanisch 

(Toskanisch) (Spanisch) 

ad  b)  Das Okzitanische seinerseits ist nur  em  Sammelbegriff für verschiedene 
"Dialekte" und "Varietáten". In bezug auf  Epos  und Troubadourlyrik hált er fol-
gendes fest: 

"Tal era Cataluña donde se hablaba una variedad de la lengua de  oc. 
Esta lengua (...) tuvo diferentes dialectos, y como los paises que la 

hablaron no llegaron  á  constituir un solo estado, y como ninguna de sus 
modificaciones fué tenida por modelo de todo género de escritos, ni es 
possible  en ella un tipo único, ni se halla una denominación universal-
mente aceptada que la designe. Cabe reducir sin embargo sus numerosas 
variedades  á  dos tipos principales: el galo-meridional, que según el uso 
común, aunque poco fundado, suele llamarse y llamamos provenzal, fija-
do y depurado en el habla de los trovadores, y el catalán comunicado 
desde nuestra provincia  á  otros puntos de dentro y fuera de España, y 
que en medio de sus modificaciones de tiempo y de lugar conserva una 
fisonomía asaz constante". (M1LA  1 FONTANALS 1861: 51/52) 

Obwohl Mil  i Fontanals  das Katalanische  als  eme "Varietát des Okzitani-
schen", das selbst nicht náher bestimmte "Dialekte" umfalt, bezeichnet, macht 
er auf die Sonderstellung  der  "katalanischen Varietát" aufmerksam. Es ist offensicht-
lich, dafl er den ideologiebelasteten Begriff des "Dialekts" in bezug auf das 
Katalanische vermeiden  will, um  damit (auch wenn es  urn  die Klassifikation in . 
historischer  Dimension  geht), den Argumentationen zentralspanisch orientier-
ter Autoren, die das Katalanische zu einem "Dialékt des Spanischen"134  erkláren, 

134.  Wie  dem  Aufsatz  von  HAARMANN,  H. 1976  zu entnehmen ist,  gilt  das Katalanische in den 
Werken  der  "Komparativisten" Rüdiger  Hervás  und Pallas im  18.  Jahrhundert  als  "Dialekt" des 
Spanischen. Auch im "Mithridates" (LüDTKE,  J.  (ed.)  1978:  Zusammenfassung S.  39/40)  gilt  es  als 

• "spanische Mundart" in  dem  von  J.S. Vater fortgeführten  2.  Tell,  dann  als  "Sprache". S. hierzu auch: 
MULLER, B. 1983: 398. 

, 
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192 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

keinen Vorschub zu leisten.  In seiner  Vermeidung  der  Kennzeichnung  des  Kata-
lanischen als "Dialekt" (wovon auch immer) erweist sich Milà i Fontanals als Ver-
treter  der  Renaixentisten, deren Bemühungen gerade darin lagen,  den  Charak-
ter  des  Katalanischen als eigener romanischer Sprache nachzuweisen.  In den 
Zeitungsartikeln und Reden  der  Jocs Florals wird durch  die  stándige Beteue-
rung,  das  "Katalanische" sei kein Dialekt, sondern  eme  Sprache,  die  Gleichran-
gigkeit  des  Katalanischen mit anderen Sprachen geradezu beschworen. 

Vor dem Hintergrund  des  geschárften renaixentistischen Sprachbe-
wufltseins,  das  in  Protesten  gegen  die  "diglossische Ideologie" zur Diskreditie-
rung  des  Katalanischen als  "patois"  zum Ausdruck kommt, erstaunt  die  Feststel-
lung  von  Milà i Fontanals 1861: 454 keineswegs:  die  "katalanische Varietát" habe 
sich (spátestens mit Begründung  des  katalanisch-aragonesischen Imperiums  un-
ter  Jaume I. 13. Jh.) zu einer eigenen Sprache entwickelt,  die  sich  in  syntakti-
scher, prosodischer, phonetischer (p. 454-465) sowie  in  gattungsgeschichtlicher 
Hinsicht (juristische, religióse Texte  etc.,  s. 465  if)  vom Okzitanischen unter-
scheidet. Graphisch  lilt  sich  das  Verháltnis  von  "Katalanisch" und "Okzitanisch" 
folgendermaSen skizzieren: 
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Ende  des 19., Anfang des 20. Jahrhunderts hat von seiten der europáischen 
und katalanischen Philologie  eme  genaue Klassifizierung des Katalanischen im 
Verháltnis zum Okzitanischen und Spanischen stattgeflinden.135  Es wurde  das 
Schlagwort vom Katalanischen  als  einer  "lengua  puentaillengua Pont" zwischen 
gallo  — und ibero-romanischem Sprachraum geprágt.136  Als  einer der "Vorláufer" 
dieser These gilt  Milà i  Fontanals,137  der sich allerdings auf die Klassifizierung 
des Katalanischen im Verháltnis zum Okzitanischen konzentriert. Dies  mag  zum 
einen an der Tatsache liegen, daS seine  Reflexionen  im Rahmen der Erforschung 
der  Trobadors  entstanden sind; zum anderen dürfen seine Klassifikationsversu-
che auch  als  Auseinandersetzung mit den Thesen von Raynouard gelten, mit de-
nen  er sich besonders intensiv beschártigt hat.138 

Ihre volle Bedeutung erhalten seine Studien erst im Umfeld der katalani-
schen  Renaixença:  sie sind  als  em n Versuch zu werten, die Stellung des Katalani-
schen  als  einer eigenen romanischen Sprache wissenschaftlich zu begründen. 
Die Zuordnung des Katalanischen zum gallo-romanischen Sprachraum unter 
historischen, sprachhistorischen und sprachwissenschaftlichen Verwandtschafts-
kriterien erhált ihre Brisanz erst dann, wenn man sich die Auseinandersetzun-
gen zwischen den katalanischen "Provenzalisten" und "Zentralisten" ebenso ver-
gegenwártigt wie die Versuche der Degradierung des Katalanischen zu einem 
"spanischen Dialekt". Sein Klassifikationsversuch ist deutlich von einem renai-
xentistischen Sprachbewufltsein getragen. 

135. Rusió  i LLUCH,  A. 1889 hat sicher zur Verbreitung der Thesen von  Milà i Fontanals  beige-
tragen; er hat ihn insofern auch ergánzt,  als  er ausdrücklich die vergleichende Grammatik der 
romanischen Sprachen von  Diez  erwáhnt und  das  Katalanische auch gegen  das  Spanische ab-
grenzt. Rumó  LLUCH,  A. 1889: 10. 

136. Zusammenfassung dieser Diskussion bei: SCHLIEBEN-LANGE, B. 1971 b: 16-23. Darlegung 
der sprachwissenschaftlichen Merkmale des Katalanischen unter diesem Gesichtspunkt bei  BADIA 

MARGARIT, A.M. 51977: 11-73. Ausführliche sprachwissenschaftliche Diskussion der Frage — phone-
tische, morphologische, syntaktische Aspekte— bei:  ALONSO,  A. 31974, Kap. I: "La subagrupación  ro-
mánica  del  catalán":  11-105. 

137 Vgl. KREMNITZ, G. 1976; dort auch em n historischer und aktueller Vergleich zwischen 
dem  Katalanischen und  dem  Okzitanischen. 

138. Hinweise hierauf bei  RUBIO  I ORS, J. 1887: 82 ff.; MOURELLE-LEMA, M. 1966: 101 zitiert  ei-
nen  Artikel des katalanischen Schriftstellers  Cou.  I VE8i, J. 1861, wonach u.a. die Bánde von 
Bastero  und Raynouard in der "Academia de Buenas  Letras  de Barcelona" (ebenso wie in der Pri-. 
vatbibliothek von P.  Piferrer)  zu finden waren;  Milà i Fontanals  wird  als  eifriger Leser dieser Bán-
de erwáhnt. 
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"DAS  KATALANISCHE - EINE TOTE ODER LEBENDE 
SPRACHE?" 

ZU DEN WISSENSTRADITIONEN IN DER  RENAIXENÇA 

Nachdem es im vorigen Kapitel darum ging, der Geschichte der Bezeich-
nung des Katalanischen nachzugehen, soil in diesem Kapitel  eme  weitere 
"Quaestio" der  Renaixença  ausgeleuchtet werden. 

Dem  wissenssoziologischen Ansatz gernäß soil der Frage nach  dem  Leben 
oder Tod einer Sprache in ihrer historischen Dimension nachgegangen werden. 
Es bleibt in einem weiteren Schritt zu kláren, inwieweit es sich urn  eme  Tradie-
rung von Wissen handelt oder urn  eme  Überführung von Wissen in em Argu-
ment (s. Kap. 1.2.). 1m Mittelpunkt nachfolgender Ausführungen steht also nicht 
die Frage, ob die Klassifikation des Katalanischen  als  -tot", gemessen an der  rea-
len  Verwendung des Katalanischen  als  Schriftsprache, angemessen ist oder nicht, 
sondern die Argumentationsführung von  Capmany,  die auf bestimmte Traditions-
zusammenhánge verweist. 

Die Klassifikation von Sprachen in "lebende" und "tote" hat  eme  Tradition, 
die sich in ihrer Zielrichtung gegen  das  Latein  bis  auf die italienische Renaissan-
ce zurückverfolgen láílt. 

Sie ist auch die Grundlage für die Unterscheidung zweier Lehren: die Rhe-
torik, die Stil — und Überzeugungslehre für die klassischen Sprachen Latein und 
Griechisch, und die Lehre von der Beredsamkeit (Elocuencia/Eloquencia), die 
"Rhetorik der Vulgársprachen".  Als  Argumente  für die Überlegenheit der roma-
nischen Volkssprachen gegenüber  dem  "toten Latein" werden die positiven 
Merlunale einer Muttersprache angeführt: emotionale Bindung, Lebendigkeit, 
Überzeugungskraft und Bindung an die Natur. 

Gerade  diese  positiven Eigenschaften werden im 19. Jh. wáhrend der  "Re-
naixença" dem  Katalanischen zugeschrieben. Die Lyrik in der romantischen Pha-
se machte hieraus einen Kult; aber auch in der Phase des politischen Katalanis-

 

,	 mus gait  das  Konzept von der "Muttersprache" noch. Wáhrend im katalanischen 
Fóderalismus trotzdem (oder gerade deshalb) sprachpolitische Magnahmen 
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eme  "Katalanisierung" Kataloniens gewáhrleisten sollten, gait den Regionalisten 
die "Muttersprache"  als  identitátsbildendes Moment nur um den Preis ihrer Zer-
stórung  als  planbar.  Das  Festhalten an der romantischen Konzeption der "Mutter-
sprache" verhinderte deren Standardisierung. In der Beteuerung,  das  Katalani-
sche sei wirklich  eme  "lebende" Sprache, steckt  eme  Inaktivitát.  Dem  widerspricht 
auch nicht die Tatsache, dafl den Philologen — nicht zuletzt aufgrund der Erfah-
rung mit den Einsendungen zu den "Blumenspielen" — die Notwendigkeit nor-
mativer Tátigkeiten durchaus bewulgt war. 

Die Háufigkeit der Rede vom Katalanischen  als  einer "lebenden" Sprache 
soil  als  Hinweis für die Dominanz  eines  traditionellen Wissensbestandes gelten. 
Solange die Versicherung vom "Leben" des Katalanischen gleichsam  als  Alibi fun-
giert, ist die Konzeption von der "Muttersprache Katalanisch" vorherrschend, 
die in der Lyrik  als  "lemosinisch" bezeichnet wird. Mit der Kritik an der "fal-
schen" Synonymie ist auch die Affirmation vom Katalanischen  als  einer "lebenden 
Sprache" durch die Diskussion um effektive Mafgnahmen zur Standardisierung 
relativiert worden. 

Der Diskurs über die Muttersprache ist untrennbar mit der Vorstellung von 
Sprache  als  einem lebenden, naturverbundenen Organismus verknüpft. Dar-
über hinaus ist er  als  Antwort auf  das  Verdikt des Katalanen A. de  Capmany i  de 
Montpalau zu verstehen, der  Ende  des 18. Jh.  das  Katalanische für "tot" erklárt 
hatte. 

Der bekannte Historiker Antony  Capmany i  de Montpalau hat  Ende  des 18. 
Jahrhunderts vom universalsprachlichen Gesichtspunkt  aus  das  Katalanische  als 
eme  "für die Gelehrtenrepublik tote Sprache" bezeichnet — em n Verdikt,  das un-
ter sozialgeschichtlichem Blickwinkel aufschluflreich ist, weil es für die univer-
salistisch-gesamtspanische Orientierung der "neuen Bourgeoisie" spricht,  als 
deren Sprachrohr A de Campany  i  de Montpalau geken kann. (Vgl. Kap. 11.1. und II.2.) 

Im 19. Jahrhundert haben sich nahezu alle Autoren der  "Renaixença"  be-
müht, den Charakter des Katalanischen  als  einer "lebenden romanischen Spra-
che" nachzuweisen. 

Die Argumentationen betreffen folgende Zusammenhánge: 
— den sprachexternen von "Sprache" und "Nation", indem der "Entwick-

lungsstand einer "Sprache" mit  dem  der "Nation" gleichgesetzt wird. 
Je  reicher  eme  Nation sei, umso differenzierter sei auch ihre Sprache. Der 
"Muttersprache" wird  eme  besondere Dignitát zuerkannt; 

— den sprachinternen von "Sprache" und "Grammatik": 
eme  lebende Sprache zeichnet sich durch Veránderungen  aus,  die sie  als 
historische Sprache kennzeichnen. 

Der Unterschied zwischen A. de  Capmany  und Autoren des 19. Jh. liegt  dar-
in, dafl sie bei gleichen Kriterien zu unterschiedlichen Ergebnissen gelangen: 

Für  Capmany  ist Spanien die Nation, Katalonien  eme  gemessen an seiner 
Geschichte verarmte Provinz. Umgekehrt führen Autoren des 19. Jh. — so etwa 
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bereits BALLOT I  TORRES  21813 in seiner Grammatik — die wirtschaftliche Sonder-

 

-	 entwicklung Kataloniens  als  Legitimation für die Abfassung einer Grammatik 
oder für die Beschltigung mit  dem  Katalanischen im allgemeinen an (Vgl. Kap. 
V.1). 

Capmany  bezeichnet  das  Katalanische  als  "tote" Schriftsprache des Mittelal-
ters; für die Renaixentisten ist es dagegen  eme  "lebende", weil für alle Funktio-
nen geeignete Sprache. 

Es scheint also,  als  würde — zumindest in gewissem Umfang —  eme  Wissens-
tradierung in der Umkehrung vorliegen. Die Umkehrung selbst verweist freilich 
auf deren sozialgeschichtliche Fundierung: der Sonderentwicklung Kataloniens 
innerhalb Spaniens. Dieselbe Begründung, mit der  Capmany  Ende  des 18. Jh. 
das  Katalanische für "tot" erklárt hatte, hált im 19. Jh. für den Diskurs über ihr 
"Leben" her. Die Bescháftigung mit den  Argumenten  für  das  "Leben" des Katala-
nischen erfordert deshalb  eme  Analyse der  Argumente  für semen "Tod". 

Ziel des folgenden Kapitels ist es zu zeigen, dafl die Frage nach Leben oder 
Tod einer Sprache in mehrfacher Hinsicht belastet ist. Es scheinen námlich in 
den Begründungen des Verdikts von A.  Capmany  sowohl Einflüsse  aus  der Gram-
maire  genérale  und der Encyclopédie  als  auch  aus  der spanischen und italieni-
schen Tradition der Renaissance  (Bembo,  Varchi) erkennbar zu werden. Die Be-
züge zur Grammaire  genérale  und zur Encyclopédie sowie zur spanischen Tradi-
tion dürften sich durch Hinweise von  Capmany  selbst ebenso erschlieflen lassen 
wie die Verbindungslinie zu den italienischen Philologen der Renaissance. An-
haltspunkte hierfür bieten zunáchst Hinweise von  Capmany  in anderen Zusam-
menhángen, dann aber auch die Rekonstruktion paralleler Argumentationen. 
Besonders aufschluSreich sind etwa seine Ausführungen zur Verwandtschaft von 
Katalanisch und Provenzalisch,  da  er italienische Philologen der Renaissance 
(Varchi,  Bembo,  Castelvetro, Crescimbeni)  als  Gewáhrsautoren für die herausra-
gende Stellung des Provenzalischen im Mittelalter zitiert.  Diese  Angabe von Au-
toren láfIt auf  eme  genaue Kenntnis der italienischen Tradition schliefgen. Wenn 
sich nun zeigen 1St, dafl gerade bei den von  Capmany  erwáhnten italienischen 
Autoren die Klassifikation in "lebende" und "tote" Sprachen  eme  zentrale Stel-
lung einnimmt, dann liegt der Schlufg nahe, daS  Capmany  mit seinem Verdikt 
auf  diese  Wissenstradition verweist.1 

I(apitel IV.1. ist einer Analyse des Verdikts gewidmet, indem es in  das  Be-
ziehungsnetz der Wissenstraditionen eingeordnet wird. 

Die Fortführung der Klassifikation in "tote" und "lebende" Sprachen im 19. 
Jh. steht im Mittelpunkt des  Interesses  von Kap. ÌV.2.,  aus dem  das  Spezifische 
der  Argumente  für  das  Okzitanische bei Fabre d'Olivet und für  das  Katalanische 
bei den Renaixentisten deutlich werden soil. 

Fabre d'Olivet hált em Pládoyer für die Kennzeichnung des Okzitanischen 

1. Die Prásenz der italienischen Tradition zeigt sich zudem noch in anderen Bereichen, 
z.B. der Ursprungstheorie des Katalanischen. Vgl. Kap. 111.1.2.3. 
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als  einer "langue morte-vivante",  als  einer "tot-lebenden" Sprache.  Diese  Bezeich-
nung ist dam auch für  das  Katalanische angewendet worden,  das  als  eme  "le-
bend-tote" Sprache etikettiert wurde. 

Die zentrale Bedeutung der Tradition der "Eloquencia" will Kap. IV.3. nach-
weisen: die Lehre von der "Eloquencia" hat  als  Wissensstradition auch die Aktivi-
táten der katalanischen Renaixentisten geprágt. 

1.  DAS  VERDIKT GEGEN  DAS  KATALANISCHE  ALS  "TOTE" SPRACHE IM 18. JH. 

Im folgenden soil es darum gehen,  das  Verdikt gegen  das  Katalanische zu 
untersuchen. Nach Informationen zum  Autor  (Kap. N.1.1.) und zum Verdikt (Kap. 
IV.1.2.) wird der in  dem  Urteil implizit enthaltene, schon von NEBRIJA 1492 her-
gestellte Zusammenhang von "Sprache" und "Nation" thematisiert. 

Die Verbindungslinie zur "Grammaire générale" stellt Kap. N1.4. her, wáh-

 

rend Kapitel IV.1.5 die italienische Tradition der Klassifikation in "tote" und "le-
bende" Sprachen skizziert. 

In Kapitel N.1.6. interessiert der Nachweis, dafl A. de  Capmany  mit seinem 
Verdikt em n traditionelles "Wissen" in em n aktuelles "Argument" übergeführt hat. 

1.1. Der Fall A. de  Capmany i  de Montpalau: Informationen zum  Autor 

Der  Autor,  der für die Weiterführung und Kombination verschiedener Wis-
senstraditionen im 18. Jahrhundert  eme  besondere Rolle spielt, ist der Barcelo-
neser Wirtschaftswissenschaftler, Historiker und Diplomat (Abgeordneter der 
"Cortes  de  Cádiz")  Antoni  de  Capmany i  de Montpalau (1742-1813). Wegen seiner 
historischen Forschungen zur Wirtschaftsgeschichte Barcelonas2  und Katalo-
niens, seiner wirtschaftspolitischen Forderungen und philologischen Arbeiten 
(zur Rhetorik und zur Eloquencia  das  Kastilischen sowie zum Katalanischen) 
gehórt er zu den Autoren des 18. Jahrhunderts, die von den Historikern der  Re-
naixença  (A. de Bofarull, J.  Rubió  y  Ors, V.  Balaguer)  durchweg positiv erwáhnt 
werden. M.  Milà i Fontanals  widmet ihm 1852 im  "Diario  de Barcelona"3  einen 
lángeren Artikel — einer der wenigen ausführlichen Kommentare zu den histo-
rischen und philologischen Arbeiten von A. de  Capmany  wáhrend der  "Renaixença". 

Der Schriftsteller  Ángel  Guimerà  erwáhnt A. de  Capmany  in seiner berühm-
ten, weil zum ersten Mal (auger den  Jocs Florals)  auf Katalanisch óffentlich 
gehaltenen Rede in  dem "Ateneu  Barcelonés"  1896  als  einen der "Vorláufer der 
Renaixença": 

"(...)  Capmany,  y  més  ensá (...)  Piferrer,  precursors (...) de la  restaura-

 

ció  de tot  lo  de  Catalunya  (...)" 
(GutmERA 1895/1896: 31) 

2. Vgl. hierzu:  VILAR,  R 21979: 83-90.  Capmany  war auch Sekretlir der "Academia de la  Histo-
ria"  in Madrid. 

3. VILAR,  P. 21979: 85. 
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A. de  Capmany i  de Montpalau ist  als  Historiker, Wirtschaftsexperte und Phi-
lologe auch deshalb  von  so groSem Interesse, weil er die neue,  an  Europa orien-
tierte, stádtische  Bourgeoisie  reprásentiert. 

Dazu záhlt JUTGLAR  1973  in Anlehnung  an  VICENS  I  \WES  1958  die auf interna-
tionalen  Handel  ausgerichtete  Bourgeoisie  sowie eme neue "Agrarbourgeosie", 
die sich mit anderen sozialen Gruppen zu einer gemeinsamen Plattform  der 
"Real Compañía de Barcelona"  (1756)  zusammengefunden haben: 

"Muy pronto, los importantes beneficios del comercio internacional 
(con países extranjeros, tráfico ilícito con las colonias españoles de Améri-
ca  etc.),  los derivados de la pesca salada, vinos, aguardiente y productos 
coloniales, condujeron a la formación de un potente grupo social de 
grandes comerciantes en Barcelona. 

Manifestando claramente su orientación europea, en dicho grupo 
participan activamente nobles y caballeros, patricios urbanos de rancio 
abolengo y nuevos armadores, junto con extranjeros. La más clara expre-
sión de ello se concretó en la Real Compañía de Barcelona, creada en 
1756  (...)" (JUTGLAR  1973: 73). 

Auf diese nach  dem  Generationenmodell  von  VICENS  I  VIVES und (seinem 
Schüler) JUTGLAR erste  Generation  einer neuen  Bourgeoisie  folgt im Zuge  der 
Industrialisierung eme neue, zweite  Generation der  Textilfabrikanten ("fabrican-
tes de indianas") und "fabricantes estampados", (Plattform: Compañía de Hila-
dos de Algodón  1772)  sowie die auf den Amerikahandel ausgerichtete Handels-
bourgeoisie ("comerciantes comerciales"). 

Die sogenannte dritte  Generation  ab  1799  ist nach VAISRTGLAR bereits deut-
lich eme  Generation von  Fabrikanten mit einer durchsetzungsfáhigen  Organisa-
tion,  dem  "Cuerpo de Fábricas de Tejidos e Hilados de Algodón" (JUTGLAR  1973: 
59). 

Dieses Drei-Generationenmodell  gilt  vorwiegencl für Barcelona, allenfalls 
noch für das Hinterland. 

Die "neue  Bourgeoisie",  deren Formationsprozell im  19.  Jahrhundert auf-
grund politischer Ereignisse gebremst werden sollte, bestand  also  bereits gegen 
Ende des  18.  Jahrhunderts speziell in Barcelona. 

"Al finalizar el siglo, coexiste en Barcelona una importante burguesía 
de comerciantes coloniales y de grandes fabricantes de estampados con 
un ya relativamente numeroso núcleo de Pequeños fabricantes textiles. 
Todos ellos constituían la plataforma de la burguesía nueva". (JUTGLAR 
1973: 75). 

In  dem  Maße, wie sich eme neue  Bourgeoisie  formierte, bildete sich auch 
eme intellektuelle Elite, die  GIRALT 1965: 6  eme: 

"diáspora d'intellectuals  catalans  —  metges, botànics, naturalistes, fí-
sics,  hod-1es de  lletres" 

nennt (vgl. Kap. 
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Der  Historiker, Sprachwissenschaftler, Wirtschaftswissenschaftler und Politi-
ker  Capmany  ist  der  Reprásentant einer neuen  Bourgeoisie  mit kosmopoliti-
schen Ambitionen, mehr noch, ihr Sprachrohr: 

"Capmany  será una mena de  portaveu  de la  burgesia barcelonina 
prop  del  govern  de Madrid".  (GIRALT 1965: 6).4 

1.2  Das Verdikt gegen das Katalanische 

Es  soil  im folgenden náher auf die Urteile  von  Capmany  über die katalani-
sche Sprache eingegangen werden5, die das gesamte  19.  Jahrhundert immer wie-
der bescháftigten. 

Berühmt geworden ist vor allem  seine  Qualifizierung  der  katalanischen 
Sprache  als  einer "toten Sprache" — "lengua muerta". 

Der  immer wieder zitierte Abschnitt ist  dem  "Appendice de algunas notas 
para explicación e ilustración de varios pasages históricos y críticos de la presen-
te obra"  aus dem  Memorias históricas  (1779),  Bd. II, Num XXII "Harenga que en 
la abertura de las Cortes, que se tuvieron en Villa de Perpigñán en el año  1406, 
pronunció el Rey  D.  Martin  de  Aragon  en elógio de la Nacion Catalana, y de los 
relevantes servicios hechos  à  su persona, y  à  sus Serenísimos Predecesores" ent-
nommen und sei wegen  seiner  Bedeutung vollstándig zitiert — es geht  um  den 
ErCiffnungstext zu den Cortes des "Rey Don  Martin": 

"Pero como la lengua Catalana en la que está extendido el original, 
es ya  antiquada  en el mayor número de los vocablos, y por otra parte se-
ría inutil copiarla en un idioma antiguo provincial, muerto hay para la 

• República de las letras, y desconocido del resto de Europa; nos ha pareci-
do más propio trasladar este precioso monumento, que pocos leén y mu-
chos menos entienden, vertiéndolo en lengua Castellana para universal 
inteligencia de los lectores. 
En su traducción hemos guardado una literal y escrupulosa conformi-
dad; y en quanto lo permite el orden de la gramática general, se ha con-
servado hasta la estructura de la frase (...)  (CAPMANY  I  DE MONTPALAU  1779: 
54/55). 

4. Vgl.  als  Überblick zu Leben und Werken  von  Capmany:  TORRES  AMAT,  E  1836: 145-173. 
5. HINA,  H. 1978: 29-40  befallt sich in einem lángeren Kapitel mit  Capmany,  allerdings nicht 

unter sprachwissenschaftlichen Aspekten. Eine systematische Untersuchung  der  Sprachauffas-
sung Capmanys, die zu den "sensualitischen" und "rationalistischen" Sprachphilosophien des  18. 
Jh. in Frankreich sowie zu  der Tradition der  spanischen Grammatiker in Beziehung zu setzen 
wáre, steht noch  aus. 

Zur Einteilung  der  Sprachphilosophie/Sprachpádogogik in "Rationalisten" und "Sensuali-
sten" vgl. MONREAL-WICKERT,  I.  1977: 135  if. 
Zur Bedeutung  der  sensualistichen Richtung in Spanien vgl. MOURELLE-LEMA,  M. 1968: 233-266. 
ZUM Wirtschaftswissenschaftler  Capmany  vgl.  LLUCH,  E.  1973: 35-55. 
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Das Urteil gegen das Katalanische ist klar: 

— es handelt sich  urn  eme regional begrenzt gebliebene Sprache ("idioma an-
tiguo provincial"); 

— sie ist nicht mehr die prestigereiche Schriftsprache  der  Gebildeten und des-
halb  dem  europáischen Standard nicht angemessen ("muerto hoy para la 
República de las letras, y desconocido del resto de Europa"); 

— für den universal ausgerichteten, aufgeklárten Leser ist deshalb eme Über-
setzung in die spanische Sprache nótig; (..."monumento vertiéndolo en len-
gua Castellana para universal inteligencia de los lectores"). 

Die Bezeichnung des Katalanischen  als  einer "toten Sprache"6  meint nicht, 
clag es  als  tatsáchlich gesprochene Sprache nicht mehr existiere;  der  Zusatz 
"muerto (...) para la República de las letras" prázisiert, für  wen  sie nach  Capmany 
nicht mehr  als  lebend anzusehen sei: für die universalsprachlich,  supranational 
ausgerichtete, humanistisch gebildete."Gemeinschaft  der  Literaten".7  Das auf die 
Renaissance  zurückreichende Konzept  der  "República literaria" (vor allem: Cer-
vantes de  Saavedra)  ist mit  der  Idee einer "Universalsprache" direkt verbunden; 
diese Universalsprache wird entweder  als  logisch zu konstruierende8  ange-
sehen, oder es wird einer Nationalsprache  der Rang  universeller Gültigkeit zu-
gesprochen.9  Die Suche nach  der  "Universalsprache" für die Gemeinschaft  der 
Wissenden wird umso brisanter, je mehr  dem  Latein die Funktion  der  Gelehr-
tensprache zugunsten  der  Nationalsprachen streitig gemacht wird. 

Die Klassifikation in  "tote"  und "lebende" Sprachen richtet sich vorrangig 
gegen das Latein und ist für das Kastilische. In Spanien haben Autoren wie  Cap-
many  und Jovellanos gefordert, die Vorherrschaft des Lateins und  der  klassi-
schen Rhetorik  als  Lehrfach  an  den Universitáten zugunsten  der  "Muttersprache" 
(Kastilisch) ("Lengua materna" s.u.  Capmany)  oder  der  "romance" (s.u.  Capma-
ny)  bzw.  der  "lenguas vulgares" (s.u. Jovellanos) abzuschaffen. 

6. Es sei auf die Vorstellung  von  "Sprache  als  einem Organismus" hingewiesen, die in  der 
Beurteilung  von "tot"  oder "lebending" zum Ausdruck kommt. 

Diese organische Konzeption  von  Sprache ist auch im  19.  Jh. wáhrend  der  Renaixença  anzu-
treffen: die "Muttersprache Katalanisch" wird zum Sinnbild  der  mütterlich-weiblichen "Natur" — 
vgl. Kap.  111.2.3.2. 

7 Dieses Urteil ist im  19.  Jh. dahingehend uminterpretiert worden,  als  habe  Capmany  das 
Katalanische genere!!  als  "tot"  angesehen und nicht nur  als  "tot  für die Gelehrtenrepublik". 

8. Vg!.  LÁZARO  CARRETER,  E  1949: 113-117,  Kap. "La lengua general y la República literaria". 
9. Ausführliche Beschreibung  der  verschiedenen Versuche bei: COUTURAT,  L.  / LEAU,  L. 1907 
Es scheint,  als  hátte es wáhrend  der  Aufklárung auch in Spanien zwei  Strange von  "Uni-

versalsprachen" — Theorien gegeben: zum einen die Theorie zur Konstruktion einer Kunstspra-
che (etwa bei  P.  Sarmiento,  vg!.  LÁZARO  CARRETER, F. 1949: 115-124)  und zum anderen die Bemühun-
gen, einer Nationalsprache universellen Status zuzuweisell. Die Argumente hierfür kónnen un-
terschiedlich sein: entweder wird "Sprache" und "Imperium"  aus  nationalstaatlicher Sicht  als 
eme Einheit angesehen oder es werden — wie z.B. bei Condorcet — aufklarerisch-soziale Gründe 
gegen das Latein und für das Franzósisch angeführt.  Vg!.  hierzu DROIXHE,  D. 1978: 364-366. 
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Hierzu folgendes Zitat: 

"(...) después, en fin, de que las lenguas vulgares, (...) se han (...) le-
vantado al nivel de las antiguas bellezas, al mismo tiempo que se propor-
cionaron a la variedad, abundancia y exactitud de las ciencias, ¿será justa 
la preferencia que damos en el estudio de las humanidades a las lenguas 
muertas, en perjuicio y con abandono de /as lenguas vivas?" (Hervorhe-
bungen INA) (JOVELLANOS,  zit.  nach: LÁZARO  CARRETER 1949: 65) 

Als  "tote"  Sprachen werden vor allem die klassischen Sprachen Griechisch 
und Latein angesehen,  als  "lebende" die vom Latein emanzipierten, perfektio-
nierten Nationalsprachen. 

"Tot"  versus "lebendig", "Eloquencia" ("Beredsamkeit") versus "Rhetorik" — 
aus  dieser  Opposition  wird auch  Capmany  seine  Kritik  an der  Dominanz des La-
teins in den Universitáten ableiten. 

Im Vorwort zu  seiner  Filosofía de la Eloqüencia kontrastiert  Capmany  das 
"tote"  Latein mit  der  lebendigen "Muttersprache" Kastilisch: 

"(...) ¿qué atractivo puede tener para la puericia el estudio de la elo-
qüencia en una lengua muerta, que no entienden (...)? Y cuando todas 
las circunstancias difíciles de reunir concurriesen para formar un latinis-
ta eloqüente ¿lo sería éste igualmente en su lengua materna? Ordinaria-
mente los que blasonan de excelentes latinos, suelen ser frios, obscuros, 
é  insípidos quando  ban  de escribir en romance. El método mas útil y 
mas prudente seria,  á  mi parecer, que los jóvenes retóricos exercitasen 
su talento en composiciones castellanas cultivando y probando la bar-
monja, gravedad, y riqueza de esta nobilissima lengua saboreandose 
con ella". 
(Hervorhebungen INA)  (CAPMANY 1  DE MONTPALAU  1777/21812:  XI/XII) 

Capmany  bezeichnet wie Jovellanos (s.o.) das Latein  als  "lengua muerta" 
und pládiert für eme Ausbildung  der  Jugend in  der  "Eloquencia"  der  spanischen 
Sprache.  Er  kontrastiert das Kalte, Gefühllose,  Fade  und Obskure  der  in lateini-. 
scher Rhetorik Ausgebildeten — selbst wenn diese sich des Kastilischen  als 
Schriftsprache bedienen — rnit  dem  Lebendigen,  dem  Reichtum,  der  Harmonie 
und Eleganz  der  spanischen Muttersprache: die zum seelenlosen Gebáude erstarr-
te "ars" wird  der  lebendigen "natura" gegenübergestellt — wobei die Mutter-
sprache nicht mehr nur Natur ist, sondern auch ars in ihrer Eigenschaft  als  stan-
dardisierte Literatursprache. Sie vereinigt, so Jovellanos und  Capmany,  die Ei-
genschaften  von  ars und natura (vgl. IV.3.2.). 

Der  Gegensatz  von tot  und lebendig bezieht sich auch im Vorwort Capma-
nys zur  Filosofia  de la Eloqüencia auf das Latein versus Kastilisch.1° Das Spani-
sche wird  dem als  "tot"  bezeichneten Latein und Katalanisch vorgezogen. Die 

"10.  Allerdings dürfte es sich  urn  eme in den Sprachgeschichten und Grammatiken übliche 
Opposition  handeln. 

EMe systematisch-chronologische  Analyse der  verschiedenen Grammatiken  der  sich vom 
Latein lüsenden Nationalsprachen unter diesem Gesichtspunkt würde über deren Unterschiede 
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Argumente für die Klassifikation in  "tote"  Sprachen sind allerdings nicht identisch: 

das Latein ist  "tot",  weil es nicht mehr gesprochen wird, wohl aber standardisiert 
ist; das Katalanische dagegen wird noch gesprochen, ist aber nicht (einheitlich) 
standardisiert und genügt daher den Kriterien  drier  Literatursprache nicht. 
Folgendes  Schema soil  das Verháltnis  von  Latein, Katalanisch und Spanisch 
verdeutlichen: 

LATEIN KATALANISCH SPANISCH 

— nicht mehr gespro- — wohl noch gespro- — gesprochen und 

chen, nur geschr. chen, nicht mehr geschrieben. 
— keinen Veránderun- geschr. — kontrollierte Ver-

 

gen unterworfen — unkontrollierten ánderungen 
Veránderungen un-

 

terworfen 
— einheitliche, stand. — keine Lit. sprache, — standardisierte Lit. 

Lit. sprache uneinheitlich sprache, einheitlich 

—kalt, gefühllos,  aus- — harmonisch, ele-

 

drucksarm gant, reich 

Gerade weil  Capmany  das Katalanische im  18.  Jh. — wenn auch  aus  anderen 
Gründen — für ebenso  tot  hált wie das Latein, scheinen ihm Kommentare zur ka-
talanischen Sprache zwecks besserem Verstándnis  der (von  ihm nicht übersetz-
ten) Quellentexte nótig zu sein. 

Auch weil er sprachliches, metasprachliches und historisches Wissen zum 
Katalanischen nicht mehr  als  selbstverstándlich ansieht, verfaílt er Kommentare, 
fast  Pionierarbeiten zur katalanischen Philologie.  An  philologischen Untersu-
chungen sind vor  aliem  zu erwáhnen: das "Diccionario de las voces catalanes 
mas dificiles o antiquaclas, para inteligencia de los instrumentos vulgares de la 
presente Coleccion"  als  Annex  zu seinem Werk Memorias históricas...  (CAPMANY 

1779)  und eme umfangreichere lexikographische Arbeit: "Vocabulario de las pa-
labras catalanas más difíciles del libro del Consulado"  als  Annex  zu seinem Buch 
Código de las Costumbres Marítimas de Barcelona, hasta aquí vulgarmente ha-
mad libro del Consulado  (1791).11 

Das Lexikon verfolgt zweifellos praktische Zwecke. 

und Gemeinsamkeiten AufschluE geben. Es wáre weiterhin zu untersuchen, inwieweit die  Oppo-
sition "tot" vs.  "lebendig"  der  Einteilung  von Dante  ("De vulgari eloquentia") in Latein und Grie-
chisch  als  grammatische Schriftsprachen einerseits und  der  gesprochenen Vulgársprachen ande-
rerseits entspricht. Informativ hierzu: VITALE,  M.  (ed.)  1955: 7-20. 

11. Kommentar bei:  MIQUEL  I VERGES,  J.M.  1938: 282. 
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Darüber hinaus zeigt sich aber an diesem scheinbaren Paradox, dall er  das 
Katalanische zwar  als  "tot" qualifiziert, gleichzeitig aber erst in der  Renaixença 
fortgeführte Arbeiten in Lexikographie, Morphologie und Syntax des Katalani-
schen leistet, em n allgemeineres methodologisches Prinzip: Wissen wird erst 
dann zum Untersuchungsgegenstand, wenn es fragwürdig geworden 

1.3. Der Zusammenhang von Sprache und Nation 

Der Zusammenhang von "Sprache" und "Nation" wird offensichtlich in An-
lehnung an A. de NEBRIJA  als  direkter angesehen: wenn  das  Imperium nicht mehr 
besteht, ist auch die Sprache zum "Tod" verurteilt. In seinem Brief an die Kóni-
gin Isabel zur  Gramática  de la  lengua castellana  1492/1980: 97 verwendet Ne-
brija folgende Formulierungen: 

"(...)  una cosa  hállo & sáco  por conclusión  mui  cierta: que siempre 
la  lengua fue compañera  del  imperio;  & de  tal manera lo siguió, que jun-
tamente  començaron,  crecieron  &  florecieron,  &  después  junta  fue  la cai-
da de  entrambos". 

Diese  Parallelisierung findet sich insofern auch bei  Capmany, als  er in sei-
nen historischen Untersuchungen in den  "Memorias..."  "Apendice" num. 1-V: 1-9 
die Stellung des Katalanischen im Mittelalter  als  Hof — und Kanzleisprache des 
katalanisch-aragonesischen Hofesi3  hervorhebt. Nach semen eigenen Angaben 
hatte  das  Katalanische ein hohes Prestige  als  Schrift-und Kultursprache, solange 
es an em n Imperium  (das  "katalanisch-aragonesische Kónigreich") gebunden 
war. Mit  dem  Untergang  dieses  Mittelmeerimperiums und mit der Integrierung 
Kataloniens in  das  kastilische Reich, endgültig  ab  1714 unter den Bourbonenkóni-
gen, verliert  das  Katalanische seine Funktion  als  offizielle Sprache. 

In Anlehnung an  BASTERO  1724 hált  Capmany  das  Katalanische für die Spra-
che, die  das  Provenzalische ("idióma Provenzál") und damit die Troubadourspra-

 

. che  stark geprágt hátte, was mit  dem  historischen Argument der Ausdehnung 
der Grafschaft Barcelona (Heirat zwischen  dem  Grafen von Barcelona Ramon 
Berenguer  III mit  "Doña  Dulcia" 1112) und damit des Katalanischen in Südfrank-
reich begründet wird (vgl. Kap. 111.4.1.). 

Capmany  stellt den Zusammenhang von "Sprache und Nation","von "Pro-
venzalisch und Katalanisch" auch mit  dem  Ziel her, durch Verminlung von Kennt-
nissen über die eigene Vergangenheit und ihrer Selbstverwaltungstradition be-

 

12. Beispiele:  das  Personalpronomen "Bur"; Problem der Verschriftlichung von Sinalóphen 
etc.  CAPMANY,  A. de 1779: VI. 

13. Zu den historischen Forschungen hierzu im 18. Jh. vgl. Comas, A. 1967: 20 und HINA, H. 
1978: 51. 

14. 1760 wurde  das  sog. "Memorial de  greuges"  an den Kiinig Karl III. von 8 Abgeordneten 
der vier Hauptstádte des alten katalanisch-aragonesischen Reiches (Zaragoza,  València,  Ma-
llorca und Barcelona) überreicht — em Protest gegen die im "Dekret von "Nova  Planta"  verfügte 
Auflósung der Selbstverwaltungsorgane. 
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wulltseinsbildend zu wirken.  Von  heute  aus  gesehen ist  Capmany  Sprachrohr 

und Mitinitiator  eines  neuen katalanischen Selbstbewuíltseins.  Als  Intention sei-

ner  historischen Forschungen gibt er  an: 

"(...) dar a conocer el grande pueblo barcelonés de la Edad Media, 
cuya robusta organisación, cuya independencia democrática, cuyo_carác-
ter de recio temple, inquebrantable firmeza y genio laborioso y empren-
dedor le hicierion capaz de rivalizar en opulencia y poderío, con las re-
públicas más pujantes del Mediterraneo".  (CAPMANY 1779: 35).15 

Der  Gedanke des "genio laborioso"  der  Barceloneser spielt auch im  19.  Jahr-

hundert cine groige  Rolle  und ist Teil  der  Auseinandersetzung Madrid-Barcelona. 
Es manifestiert sich das Selbstbewulltsein des industrialisierten Kataloniens 
gegen das agrarisch — feudale "Restspanien". So schreibt etwa  gut  hundert Jahre 
nach  Capmany  der  bekannte katalanische Theologe, Schriftsteller und Historiker 

Jaume  Balmes: 
"Hay en el oriente de España una provincia, célebre por su gloriosa 

historia, (...) nombrada en todas épocas por la infatigable laboriosidad 
de sus habitantes". (Hervorhebung INA) (BALmEs  1886: 370) 

In dieselbe Richtung weist die  Argumentation  des Juristen und okonomen 
ROMANÍ  I  PUIGDENGOLAS  1886 b: 112/113,  der  in einem Artikel mit  der  Überschrift 
La diversidad Regional es característica de España Katalonien folgendermafgen 
charakterisiert: 

"Cataluña, Aragón y Baleares. — Juntos catalanes y aragoneses die-
ron muestras de su valor y actividad en los pasados siglos, (...) y en todo 
el Mediterráneo fué poderosa su influencia, extenso su comercio, (...). 
No es mucho que de tantos hechos heróicos y del pasado tan glorioso, 
provengan (...) amor  à  la patria, apego al trabajo, genio emprendedor 
(...), por eso Cataluña sobresale en industria y tráfico; por eso Barcelona 
(...) aventaja hoy en muchas cosas  á  la capital de la monarquía (...)". 

Gut  hundert Jahre nach den Intentionserklárungen  von  A. de  Capmany i  de 
Montpalau dienen historische Vorbilder zur  Legitimation  regionalistischer  Pro-
gramme:  aus  der  retrospektiven Betrachtung folgen prospektive Handlungsan-
weisungen. 

1.4.  Das Verdikt gegen das Katalanische im Argumentationszusammen-
hang  der  "Grammaire genérale" und  der  "Encyclopédie" 

Im folgenden soll náher auf die Zitatstelle eingegangen werden, in  der  Cap-
many  auf die "Grammaire générale" verweist. Im Zusammenhang mit  der  Über-
setzung katalanischer Quellentexte  ins  Kastilische betont er folgenden Grund-
satz: 

15.  Auch in:  Comm,  A.  1964: 157  Kommentar bei:  GIRALT,  E.  1965: 32-38. 
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"En su traducción hemos guardado una literal y escrupulosa confor-
midad; y en quanto lo permite el orden de la gramática general, se ha 
conservado hasta la estructura de la frase".  (CAPMANY 1779: 55) 

Die Textstelle weist darauf hin, dafg sich  Capmany  nach den Kriterien  der 
"Grammaire générale"16  orientiert  hat.  Auch die Klassifikation des 1Catalanischen 
als  einer "toten" Sprache láfgt deshalb diese Ausrichtung erkennen, weil die Be-
gründung des Urteils eme indirekte Beweisführung in zweierlei Hinsicht ent-
hált, die in  der  "Grammaire générale" zu finden ist und auf die nachfolgend auf-
merksam gemacht werden  soil: 
1. Auch das Katalanische  der  Chroniken, das mittelalterliche Katalanisch, ver-

fügt über eigene Strukturen, die den Kriterien  der  "Grammaire générale" 
gemäß sind, und auf deren authentische Übersetzung  Capmany  besonderen 
Wert  legt. 

2. Das zeitgenóssische Katalanisch des  18.  Jahrhunderets entspricht nichi 
mehr den Konstitutionsmerkmalen  von  "Sprache". 
Punkt  2  geht besonders deutlich  aus  der  Einleitung zum "Diccionario de 

las voces catalanas mas dificiles o antiguadas, para inteligencia de los instrumen-
tos vulgares de la presente Coleccion" hervor: 

"Aunque la lengua lemósina, en que están extendidos la mayor parte 
de los Instrumentos vulgares de esta Colección, guarde una estrechisima 
y original analogía con la Francesa, y mas aún con la Provenzala; y la inte-
ligencia de ella puede ser por consiguiente mas facil  á  los que tienen un 
mediano conocimiento de los diferentes dialectos del  Latin;  con todo en 
el Romance catalán de estos Documentos públicos no faltan algunas vo-
ces y frases peculiares de la Provincia, y alteradas por el curso de los si-
glos,  yá  en la  inflexion  ò  terminacion,  ò  bien en su ortografía: de las qua-
les unas son hoy antiquadas, y las otras todavia corrientes y usuales. Esta 
alteracion, variacion,  é  irregularidad se echa de ver mas particularmente 
en al conjugacion de algunos verbos (...)".  (CAPMANY 1779: V). 

Das alte Katalanisch, das "Lemosinische",17  (die Sprache  der Troubadours), 
das mit  dem  Franzósischen und Provenzalischen  als  eng verwandt angesehen 
wird, habe sich, so  Capmany,  wáhrend  der  Jahrhunderte in. semantischer, mor-

 

16. In einer ausführlichen Arbeit zu  Capmany  wIre im einzelnen zu kláren, inwieweit sich Ein-flüsse  der  "Grammaire générale"  von  BEAUZÉE nachweisén lassen:  dies  setzt eme Differenzie-

 

rung zwischen  der  Grammaire générale  von  AR/VAULD /  LANCELOT  1676  /  1966  und  der  Grammatik von  BE.AUZÉE, N.  1767  /  1974  voraus, die wir nicht treffen, wenn  von  "Grammaire générale" die Rede ist. Wir gehen davon  aus,  da8 in  dem uns  interessierenden Punkt des zeichentheoretischen Ansatzes kein grundlegender Unterschied zwischen beiden Grammatiken besteht. 
Grundlegend zum "Zeichen"-Begriff im  18.  Jh. sind die Artikel "langue" und "signe"  (Dide-

 

rot)  in  der  "Encyclopédie". Vgl. MONREAL-WICKERT,  I.  1977: 159-162.  Dort  auch ausführliche Biblio-graphie zu diesem  Problem. 
17  Zur Geschichte des Begriffs "Iemosinisch" vgl. Kap.  11.2. 
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phologischer und orthographischer Hinsicht auseinanderentwickelt; es gebe 
deshalb keine einheitlichen Regelsysteme. 

Das  Urteil der "lokalen Begrenzung" und "mangelnden Allgemeinverstánd-
lichkeit" kann noch  eme  andere Dimension erhalten, wenn man die auch  Cap-
many  zweifellos békannten Kriterien zur Definition von Wórtem (in der Gram-
maire générale) und Sprache insgesamt (gemáS der Encyclopédie) heranzieht. 
Vor allem die Feststellung, em n Grateil der Weiner und Redewendungen  seien 
veraltet, kommt allein schon einem Todesurteil des Katalanischen von der Basis 
der Grammaire générale und der Encyclopédie gleich. Die Zeichentheorie der 
Grammaire générale impliziert, dafl die Wórter (mots) Zeichen und damit Trá-
ger von Denken (pensées/idées) sind.' Hierzu em n Zitat  aus  der Grammaire gé-
nérale: 

"Ainsi l'on peut définir  les  mots, des sons distincts &  articulés,  dont 
• les  bommes ont fait des  signes  pour signifier leurs pensées." (Hervorhe-

bung INA (ARNAULD/LANCELOT 1676/1966: 27).19 

Der Umkehrschlug liegt nahe: wenn die Zeichen nicht mehr vorhanden, ver-

altet, unverstándlich sind, weil sie einem historisch bedingten Verfallsprozefl 
ausgesetzt waren, dann ist  diese  Sprache auch nicht mehr geeignet, differenziertes 
Denken auszudrücken. In dieser Argumentation wird ihr der Status einer "Ian-
gue" aberkannt; denn mit  dem  Begriff der "langue" ist auch (und gerade) im 18. 
Jh., wie SCHERFER 1983: 249/250 speziell für die Autoren der Encyclopédie nach-
weist, der Anspruch der universellen Gültigkeit verbunden. 

Indem nun Capmariy  dem  Katalanischen des 18. Jahrhunderts bescheinigt, 
kein in sich kohárentes, per Konvention festgelegtes Zeichensystem mehr zu ha-
ben, weil die wichtigsten Elemente (Wórter, Laute, Bedeutungen) nicht mehr 
stimmig sind, spricht er diesem Katalanisch auch die Eignung  ab,  differenziertes 
Denken auszudrücken: es genügt  dem  Anspruch der Universalitát nicht (so auch 
CAPMANY  1786-1794/1848: ODOCVII). Wáhrend nun die Zeichentheorie in der 
"Grammaire générale" anthropologisch fundiert wird, dienen zeichentheoreti-
sche  Argumente  im Artikel "Langue" in der Encyclopédie' der Herausgeber Di-

 

18. CONDILLAC,  E.  B. de 1775/an8 geht sogar so welt, die "Kunst des Sprechens, Schreibens; 

Rásonnierens, Denkens"  als  eme  Einheit zu erkláren: "Au  reste,  l'art  de parler,  l'art  d'écrire,  l'art 

de raisonner et  l'art  de penser,  ne  sont, au fond, qu'un seul et méme art. En effet, quand on sait 

penser on sait raisonner, et il  ne  reste  plus, pour  bien  parler et pour  bien  écrire, qu'á parler corn-

me on pense, et á écrire comme on  parle". 
(CONDILLAC, E.B. de 1775/an 8, Bd. I: 34). 
19. Es láígt sich  eme  Hierarchisierung zwischen "Ausdrucksseite" und "Inhaltsseite" feststel-

len: wenn es keine wohlunterschiedenen Laute mehr gibt, ist die betreffende Sprache endgültig 
"tot". Deshalb versteht sich die "Grammaire générale" vorrangig  als  "Art de parler" (ARNAuLD / LAN-
CELOT 31676 / 1966: 5). 

Vgl. auch die Zuordnung von VARCH1, B. 1570 / 1804 der "Muttersprache" und der lautlichen 
Seite zur  "Natura",  zum unverfálschten Eigencharakter einer Sprache (Kap. IV.1.5. dieser Arbeit). 

20. Der Artikel ist mit B.E.R.M. = BEAUZÉE gezeichnet. Vgl. zu  dem  (den) Autor(en) des Ein-
trags SCHERFER, P. 1983: 246, Fullnote 278. 
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DEROT/dALEMBERT 1751-1780  dem  Nachweis des Zusammenhangs von "Sprache" 
und "Nation": 

"Or, ii  est  évident qu'à cet égard (...) ii n'y a point de langue  qui  n'ait 
toute la perfection possible & nécessaire à la nation  qui  la  parle. Une 
langue (...)  est  la totalité des usages prop res  à  une  nation pour exprimer 
les  pensées par la voix. Les mots sont  les signes  des idées, & naissent avec 
elles,  de maniére qu'une nation formée & distinguée par son idiome,  ne 
sauroit faire l'acquisition d'une nouvelle idée sans faire en méme temps 
celle  d'un  mot nouveau  qui  la  représente:  (...) 

11 n'y aura donc aucune idée connue dans  une  nation  qui ne  soit 
distinguée par  un  mot propre dans la langue de cette nation: & comme 
tout mot nouveau  qui  s'y introduit,  y  prend toújours l'empreinte de 
l'analogie nationale  qui est  le sceau nécessaire de  sa  naturalisation, il 
est  aussi propre  que les  anciens à toutes  les  vues de la syntaxe de cet idio-
me. Ainsi  tous  les  hommes  qui  composent  ce  peuple, trouvent dans leur 
langue tout  ce  qui est  nécessaire à l'expression de toutes  les  pensées 
qu'il leur  est  possible d'avoir, puisqu'ils  ne  peuvent penser  que  d'après 
des idées connues.  Cela  méme  est  la preuve la plus immédiate & la plus 
forte de la nécessité où chacun  est  d'étudier  sa  langue maternelle par 
préférence à toute autre, parce  que les  besoins de la communication na-
tionale sont  les  plus  urgents,  les  plus universels &  les  plus ordinaires". 
(Hervorhebung INA) (BEAuzEE 1751-1780: 574). 

Was die "Nationalsprache" ("langue... parlée par  une  nation") auszeichnet 
oder doch zumindest auszeichnen soil, ist der in "Aussprache, Endungen und 
Syntax" gémeinsame (und einzig rechunáSige) Sprachgebrauch. Alle grammati-
schen — regionale oder soziale — Abweichungen von der Standard — National-
sprache werden  als  "patois" Idassifiziert: 

"(...) langue nationale (...) ii  ne  peut  y  avoir dans  sa  maniére de par-
ler qu'un usage légitime: tout autre  qui  s'en écarte dans la prononciation, 
dans  les  terminaisons, dans la syntaxe (...),  ne  fait  ni une  langue á part, 
ni une  dialecte  de la langue nationale; c'est  un  patois abandonné à la po-
pulace des provinces & chaque province a le  sien".  (BEAuzEE 1751-1780: 
548). 

Da  Capmany dem  Katalanischen die Merkmale  "alteración, variación e irre-
gularidad"  beimifk gehórt  das  Katalanische nach den Kriterien der "Encyclopé-
die" zu den "patois". 

Angesichts der Bedeutung der "Encyclopédie" speziell in Spanien im 18. Jh. 
kann es  als  sicher gelten, dail sich  Capmany  in seiner Begründung, warum er 
das  Katalanische  als  eme  für die  "República literaria"  "tote" Sprache erachtet, auf 

- die franzósische Sprachphilosophie der Aufkliirune bezieht,  als  deren am wei-
testen verbreitetés Zeugnis die "Encyclopédie" der Herausgeber DIDEROT/dALEM-
BERT gelten kann. 

21. Wichtige Hinweise hierzu bei MOUREI.I.E-LEMA, M. 1968: 37-67. 
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Auch in der zentralen Stellung, die der "Muttersprache" (ebenso wie der 
"Nationalsprache") beigemessen wird, lassen sich Parallelen zwischen  dem  in 

der "Encyclopédie" dargelegten Zusammenhang und den sprachpolitischen For-
derungen Capmanys nachweisen:  aus  der Feststellung der Prioritát des Bedürf-
nisses nach "nationaler Kommunikation in der Muttersprache" ergibt sich fast 
zwangsláufig die Forderung nach Aufwertung der Nationalsprachen: Autoren 
wie  Capmany  pládieren für die "lebenden Nationalsprachen", für  das  Kastilische 
und gegen die "toten" Sprachen: hierzu záhlt  Capmany  ebenso  das  Latein wie 
das  Katalanische. Implizit attestiert'Capmany  dem  Katalanischen, em Dialekt zu 
sein Er trágt damit zu einem Trauma bei, mit dessen Bewáltigung engagierte ka-
talanische Autoren wáhrend der gesamten Pre-Renaixença  und  Renaixença  be-
scháftigt sind (s. Kap. 111.3.). 

1.5. Zur Klassifikation in "tote" und "lebende" Sprachen in der italie-
nischen Tradition der Renaissance (Varchi) 

Wenn auf der einen Seite der Einflufl der "Encyclopédie" auf oben zitiertes 
Urteil von  Capmany  nicht zu übersehen ist, so lágt sich auf der anderen Seite 
die Prásenz  eines  weiteren Traditionsstranges aufspüren: den der italienischen 
Renaissance. 

Vor allem in den Werken der italienischen "Provenzalisten" sind Überle-
gungen zu den Spezifika der "Vulgársprachen" im Verháltnis zum Latein und 
zum Provenzalischen zu finden, die zu den Auseinandersetzungen urn die "ques-
tione della lingua" 22 gehóren. Es hat  eme  umfangreiche Diskussion über Ur-
sprung, Bezeichnung und Klassifikation der Vulgársprachen stattgefunden: im 
wahrsten Sinn "Diskussion", denn die meisten Abhandlungen sind in Dialog-
form abgefaílt. Es  seien  einige der Streitschriften oder in Briefform abgedruckte 
Diskussionsbeitráge über  diese  Thematik erwáhnt: 

— BEMBO,  P. (1525/1880): Prose della Volgar Lingua,  libro  I, II, III, kommentiert 
und erweitert durch: CASTELVETRO, L.: Giunte alle Prose di M. Pietro  Bembo, 

— VARCHI, B. (1570/1804): L'Ercolano:  Dialogo  nel quale  si  ragiona delle lin-
gue, ed in particolare della toscana  e  della fiorentina.23 

Die italienische Tradition erlebte im 18. Jahrhundert in Katalonien  eme  Re-
naissance. EM Grund hierfür dürfte in der Auseinandersetzung mit  dem  Proven-
zalischen ("Lemosinischen") und provenzalistischen Ursprungstheorien liegen, 
die sich auch bei  Capmany  nachweisen lassen. EMe wichtige Rolle  als  Initiator 
dieser Diskussion in Katalonien kommt  dem  Katalanen  BASTERO  zu, der in Rom 
auf Italienisch die Crusca Provenzale 1794 publiziert,  eme  Mischung  aus  Litera-

 

22. Zur "Questione della lingua": grundlegende Informationen auch zu den einzelnen Au-
toren bei: VITALE, M. 91978. 

23. Das  Werk wurde 1560-1565 verb& und erst 1570 posthum veriiffentlicht. 
Vgl. VITM.E, M. 91978: 92 if. und Izzo, FIJ. 1976; dort Informationen zu den Auseinandersetzung-

 

en zwischen den einzelnen Autoren und zur Position Varchis in der "questione della lingua". 
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tur — und Lebensgeschichte der Troubadours, Wórterbuch und Grammatik des 
Provenzalischen. (Vgl. hierzu Kap. 111.1.2.3.). Vor allem in der Rezension von  BAS-
TERO  durch  RUBIO  I ORS 1894 wird der Einfluíg der italienischen Tradition der 
Provenzalisten  (Bembo,  Varchi, Castelvetro etc.) hervorgehoben. 

Als  em n Weiteres Zeugnis für die Wiederaufnahme von Themen, die in der 
italienischen Renaissance bereits diskutiert wurden, kann der erste Band der 
"Academia de Buenas  Letras  de Barcelona" (1756) gelten, der im Anhangteil 
"Apéndice  del  romano  vulgar"  eme  Auseinandersetzung mit  dem  Provenzali-
schen und der Geschichte der Troubadoursprache enthált.24  CAPMANY  I DE  MONT-
PALAU  1779 erweist sich  als  em n Kenner der italienischen (und südfranzósischen) 
Tradition der Bescháftigung mit  dem  "Provenzalischen", wenn er in Kapitel V zu 
seinem "Apendice" unter der Überschrift  "Sobre haber sido  la Corte,  y  el  idioma 
de  los Condes  de Barcelona la  que  dió orígen à la  Poesía  vulgar en  Occidente", 
Autoren wie Varchi: TErcolatio",  Bembo:  "DeIle Prose" (etc.)  als  Beleg für die 
Wichtigkeit des "Provenzalischen" (und damit des Katalanischen im Mittelalter) 
anführt (p.6). 

Es scheint deshalb gerechtfertigt, ihn geradezu  als  einen Spezialisten der 
italienischen Tradition — zumindest der "Provenzalisten" — anzusehen und  eme 
Verbindung zwischen seinem Urteil über  das  Katalanische und den von ihm er-
wáhnten Autoren herzustellen. 

Dieser Spur nachzugehen lohnt sich deshalb, weil gerade die Autoren Pie-
tro  Bembo  (1470-1547) und Benedetto Varchi (1503-1565)  eme  Differenzierung 
in "tote" und "lebende" Sprachen vornehmen. 

BEMBO  1525/1880: 167 weist  das  Lateinische in den Bereich der "toten 
Sprachen" und begründet die Notwendigkeit standardisierender Magnahmen 
für die "lebenden" Sprachen: 

"La  latina  lingua siccome  si  disse  pur  dianzi, era agli antichi natia, 
(...)  che  é  ora  la volgare a  noi  (...). Non pereib  ne  viene, che  quale  ora 
latinamente scrive, a'morti  si  debba dire  che  egli scriva più  che  a'vivi 
(-X 

Besonders ausführlich geht Benedetto Varchi auf die Einteilung der Spra-
chen in "tote" und "lebende" em. In seinem L'Ercolano, der posthum 1570 in 
gedruckter Form erschien, findet sich em n Klassifikations5chema der Sprachen, 
bei denen  das  Gegensatzpaar "lebend" oder "tot"  als  Kategorie für die Klassifika-
tion fungiert;  dem  Schema liegen zeichentheoretische Überlegungen zugrunde, 
die nachfolgend vorgestellt werden sollen. 

Die differenzierte Klassifikation, wie sie VARCHI 1570/1804 in seinem L'Erco-
lano vorlegt, setzt einen klar umrissenen Begriff von "Sprache" und deren Kon-
stitutionsmerkmalen voraus. Es ist keine mühsame Rekonstruktionsarbeit nótig, 
um den Begriff von "Sprache" und deren Wesensmerkmale zu erfassen; Varchi 

24. Cos, A. 1964: 101. 
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diskutiert beides, und zwar in den Kapiteln  "Che cosa  sia  lingua" und 'A  que si 
conoscano le lingue". 

Die bei Varchi dargelegte Sprachauffassung láfIt erkennen, wie sehr der 
"Philologe"  Capmany  der italienischen Tradition der Próvenzalisten, besonders 
Varchi, verpflichtet ist; darüberhinaus sind bei Varchi Prinzipien dargelegt, die — 
wenn auch z.T. in modifizierter Form und in anderen Zusammenhángen — in der 
"Grammaire générale" und in der Sprachphilosophie der Encyclopédie im 18. 
Jahrhundert in Frankreich prásent sind: 

— die Definition von Sprache  als  einem Zeichensystem; 
— die Einheit von Sprache und Denken; 
— die Unterscheidung in "Sprechen" und "Sprache" ("lingua"/"linguaggio", 

"favellare"); 
— Überlegungen zum Wesen (Substanz) von Sprache/Sprechen und den 

jeweiligen Konstitutionsmerkmalen von Mündlichkeit und Schriftlichkeit. 

Varchi definiert "Sprache"  als  das  einer Sprachgemeinschaft gemeinsame 
"Sprechen", wobei sich die Sprecher "zum Ausdruck ihrer Gedanken derselben 
Winer (Vokabeln) mit derselben Bedeutung und derselben Betonung" bedie-
nen. 

Es mug innerhalb einer Sprachgemeinschaft  eme  Übereinkunft zwischen 
den Sprechern bestehen, damit  das  von ihnen zur Kommunikation verwendete 
Zeichensystem, und zwar die Ausdrucks- wie die Inhaltsseite gleichermaSen,  als 
"Sprache" bezeichnet werden kann. Wir zitieren: 

"V. Lingua, ovvero Linguaggio, non é altro  che un  favellare d'uno,  o 
più popoli, il quale,  o  i  quali usano, nello sprimere  i  loro  concetti,  i  me-
desimi vocaboli nelle medesime significazioni,  e  co'medisimi  accidenti". 

Es werden die einzelnen Teile dieser Definition von "Sprache" in einem 
Dialog erláutert. Wir zitieren die für unseren Zusammenhang wichtigsten  Passa-

 

gen: "C. Perché ditte voi  'd'un  popolo'? 
V. Perché, se parecchi amici,  o una  compagnia, quantunche  grande, 

ordinassero  un modo  di favellare tra  loro,  il quale non fosse inteso né 
usato, se non  da  se medesimi, questo non  si  chiamerebbe lingua, ma ger-
go,  o  in alcuno altro  modo,  come le cifere non  sono  propiaménte scrittu-
re, ma scritture in cifera". 
(VARcH1 1/1570/1804: 196/197) 

"Sprache" wird gegen "Jargon" ("gergo") abgegrenzt.  Als  Kriterium der Un-
terscheidung gilt der Allgemeinheitsgrad von Sprachgebrauch und Verstándnis. 
Die Privatsprache einer Gruppe wáre demgegenüber  als  "Jargon" ("gergo") zu 
bezeichnen. Zum Zusammenhang von "Sprache und Denken" führt Varchi  aus: 

"V. Perché v'aggiugnete voi nello sprimere  i  concetti  loro? 
C. Per ricordarvi,  che  il fine del favellare é sprimere  i  suoi concetti  mediante  le 
parole". 

(VARcHt 1/1570/1804: 197) 
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ZUM "Zeichencharakter  "der  spr ache , 
a) Inhaltsseite: 

"C.  Jo  non desidero altro, se non che si proceda (como solete  dir 
voi) metodicamente, cioé con modo, e non ragione, ovvero con ordine, 
e regola, e  però  tornando alla diffinizione della  lingua,  perché vi poneste 
voi quelle  parole,  nelle medesime significazioni? 

V  Perché molti son quei vocaboli,  i  quali significano in una  lingua 
una cosa, e in un'altra tutta da quella diversa; intantoché io per me non 
credo, che si ritruovi  voce  nessuna in verun luogo, la quale in alcuna  lin-
gua  non significhi qualche cosa".  (p. 199) 

b)Zitat zur lautlichen Seite des Zeichens: 

"C.  Che vogliono importare quelle  parole,  e  co'  medesimi  accidenti?" 
(p. 200) 

C.  "In coteste  parole,  e in  altre  cosi fatte cose, comprendetevi voi gli 
accenti? 

V.  "Comprendo, sebbene gli accenti non  sono  propriamente passio-
ni de'nomi, o de'verbi,  ma  di ciascuna sillaba indiferentemente".  (p. 200) 

Es folgt eme lange Erláuterung,  was  unter "accenti" zu verstehen sei: Aus-
sprache, Stimmhóhe/-tiefe,  etc. 

Entscheidend aber ist,  was  unter den Konstitutionsmerkmalen  von  Sprache, 
námlich zu Schriftlichkeit und Mündlichkeit, im Kapitel "A che si conoscano le 
lingue" zu  dem  Punkt "Akzente" angeführt wird: wáhrend die Alphabetenschrift 
mit Hilfe  der  Buchstaben mehreren Sprachen für ihre Schrift diene, sei  der  das 
"Sprechen" unterscheidende  Moment  die Aussprache,  der Kiang der  Laute: 

"C.  Non si conoscono ancora le lingue agli accenti, cioé al suono de-
lla  voce,  e al modo del profferirle? 

V  Jo  vi dissi  pur  testé, allengandovi l'esempio di Teofrasto, che le 
pronunzie mostrano da differenza, che  é  tra coloro, che favellano natu-
ralmente le lor lingue nade, e coloro, che favellano l'altrui accidental-
mente; (...)" 

(VARcdi  1/1570/1804: 207) 

Die Aussprache ist das,  was  den Sprecher einer Sprachgemeinschaft  von 
Sprechern anderer Sprachgemeinschaften unterscheidet, wenn er natürlich 
(ohne Nachdenken)  seine  Muttersprache spricht; die Schrift sei dagegen emn 
"künstliches", entindividualisierendes  System: 

"V.  Lo scrivere non  é  della sostanza delle lingue,  ma  cosa accidenta-
le, perché la propria, e vera natura de/le lingue  é,  che si favellino, e non 

• che si scrivano, e qualunche linkua si favellasse, ancoraché non si scri-
vesse, sarebbe  lingua  a ogni modo, e, se  fosse  altramente, le lingue inar-
ticolate non sarebbono lingue, come elle  sono.  Lo scrivere fu trovato 
non dalla natura,  ma  dall'arte, non per  necessità,  ma  per comoditá, 
conciossiacosachéfavellare non si pub, se a coloro, che  sono presenti,  e 
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nel tempo  presente solamente,  dove  lo  scrivere  si  distende  e  a'Iontani, a 
nel tempo avvenire,  e  anco a  un sordo si  pub utilmente scrivere, ma non 
già favellare, dico de'sordi non  da natura,  ma per  accidente; e  se le lettere 
fossono necessarie, la diffinizione della lingua approvata di sopra  da  voi, 
sarebbe manchevole,  e  imperfetta,  e  conseguentemente non buona,  e  ne 
seguirebbe,  che  cosl  lo  scrivere fosse naturale all'uomo, come é il  parla-
re;  la  qual  cosa  é falsissima". (Hervorhebung INA) (p. 203) 

Varchi ordnet Schriftlichkeit/Schrift25  in den Bereich der Kunst  ("arte"), das 
Sprechen in den Bereich der "Natur", so dafg die Trennungslinien zwischen  "na-
tura"  und  "arte"  bei alien Sprachen zwischen "Mündlichkeit" und "Schriftlich-
keit" verláuft. 

natura arte 

favellare scribere 

Im Verlauf der weiteren Argumentation lehnt er folgerichtig die von Castel-
vetro getroffene Unterscheidung von "künstlichen" und "natürlichen" Sprachen 
ab:  es handelt sich nach Varchi um Konstitutionsmerkmale von "Sprache" und 
nicht urn Unterscheidungskriterien von Einzelsprachen26. 

Der Renaissance-Philologe Varchi schlágt —  als  Kontrahent Castelvetros — im 
weiteren Verlauf seiner Erürterung von Problemen zur "questione della lingua" 
im darauffollenden Kapitel "divisione,  e  dichiarazione delle lingue" zur Typolo-
gisierung der Sprachen die Klassifikation in "tote" und "lebendige" Sprachen 
vor, die allerdings nur em n Teil  eines  umfangreicheren Klassifikationsschemas ist: 

— Identitát/Nicht-Identitát des Ursprungsortes mit der geographischen Aus-
dehnung ("lingue originali"/"non originali") 

— Sprachen mit/ohne Schriftsystem ("lingue articolate/non articolate"): 

"Lingue articolate  si  chiamano tutte quelle,  che  scrivere  si  possono, 
le quali  sono  infinite: inarticolate quelle, le quali scrivere non  si  posso-
no (...)" (p. 209) 

— tote und lebende Sprachen ("vive/non  vive")  (VARcHl, B. 1/1570/1804: 207-
224) 
Varchi trifft in Bezug auf "Leben oder Tod" der Sprachen folgende Unter-

scheidungen: 
— lebende Sprachen 
— nicht lebende Sprachen 

25. Die Frage nach der Bedeutung von "Schrift"  als  Konstitutiyum des menschlichen Zei-
chensystems bescháftigt im 18. Jh. in Frankreich nahezu alle sensualistischen Aufklárungsphilo-
sophen (Condillac, etc.). 

26. Argumentation gegen L. Castelvetro. 
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— unter den nicht lebenden: 
veillig  tote 
halb  tote: 

"DeIle lingue alcune  sono  vive e alcune  sono  non vive. Le lingue 
non vive  sono  di  due  maniere,  l'una  delle quali chiameremo morte affa-
to, e  l'altra  mezze vive".  (p. 208) 

Als  Distinktionsmerkmal gibt Varchi Schriftlichkeit/Mündlichkeit — Natürlich-
keit, sowie Lernbarkeit/Nicht-Lernbarkeit, Verstehbarkeit/Nicht-Verstehbarkeit 
an.  Die "nicht-lebenden" Sprachen sind dann "vóllig  tot",  ("morte affato") wenn 
sie durch keine schriftlichen Zeugnisse erhalten und dadurch nicht erlernbar 
sind. Tm Unterschied dazu verfügen die "halb lebenden Sprachen" ("lingue mez-
ze vive") über  em  erlernbares und tatsáchlich noch im Unterricht gelehrtes 
Schriftsystem sowie über eme noch erhaltene, kultursprachliche  Tradition.  Auf 
der  Strafge gesprochen werden sie aber nicht mehr. "Lebend" sind Sprachen 
dann, wenn sie "vom  Volk"  gesprochen werden.  Aus  folgendem Zitat sind Erláu-
terungen und Beispiele für die o.e. Einteilung  der  Sprachen zu entnehmen: 

"Lingue vive si chiamano  tune  quelle, le quali da uno, o  più  popoli 
naturalmente si favellano, come (...) la  Francesca,  la Spagnuola,  l'Italiana 

Lingue non vive si chiamano quelle, le quali  più  da popolo nessuno 
naturalmente non si favellano; e queste  sono  di  due  guise, perciocché al-
cune non solo non si favellano  più  in alcun luogo naturalmente,  ma  né 
ancora accidentalmente, non si potendo elleno imparare, perché o non 
si troyano scritture in esse, non essendo di loro altro rimaso che la me-
moria; o se  pure  se  ne  truova alcune, non s'intendono, come  é  avvenuto 
nella  lingua Toscana  antica, chiamata Etrusca, la quale fu già tanto cele-
bre; e queste chiameremo, come nel vero  sono,  morte affatto. Alcune  al-
tre,  sebbene non si favellano naturalmente da alcun popolo in luogo nes-
suno, si possono nondimeno imparare o da'maestri, o da'libri, e poi faye-

 

o scriverle, como  sono  la Greca, e la Latina, e ancora la Provenzale; 
a queste cos1 fatte chiameremo mezze vive, perché  dove  quelle prime 
sono  morte e nella  voce,  e nelle scritture, non si favellando  più,  e non 
s'intendendo, queste seconde  sono  morte nella  voce  solamente, perché 
se non si favellano, s'intendono da chi apparare le vuole". (VAacHt  I/1570/ 
1804: 209/210) 

Das Latein, das Griechische und auch das Provenzalische gehóren nach die-
ser Klassifikation zu den "halb-lebenden" Sprachen, weil sie wohl nicht  von  ei-
ner Sprachgemeinschaft gesprochen werden, aber schriftlich dokumentiert und 
daher erlernbar sind. 

Die detaillierte Einteilung  der  Sprachen bei Varchi ist  als em n  Beitrag zur 
"questione della  lingua"  zu verstehen, deren Mittelpunkt die Auseinanderset-
zung  urn "lingua"  und  "stile" war.  Capmany  ging es  urn  die Aufwertung des Spa-
nischen gegenüber  dem  Latein und Katalanischen. Beiden gemeinsam ist  der 
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Versuch, auf dem Hintergrund wachsenden Nationalbewufgtseins ihre "lebende" 
Sprache zu verteidigen. 

ICLASSIFIKATIONSSCHEMA  DER  SPRACHEN NACH VARCHI (I/1570/1804: 214) 

Originali Non  originali morte 

le  un- Articolate Non  articolate affatto 

gue Vive Non  vive  _ , 
Nobili Non  nobili sono mezze Natie,  o  proprie, Non  natíe,  e  alie-

 

vive o  nostrali ne,  o  forestiere. 

Altre Diverse 

Semplicemen- Non  semplice- Diverse Diverse  dis-

 

te  altre mente  altre eguali eguali 

1.6  Das  Verdikt gegen  das  Katalanische als Überführen  von  Wissen  in 
Argument 

Das  Urteil Capmanys gegen  das  Katalanische dürfte angesichts  des  philolo-
gischen Wissens im 18. Jahrhundert anders rezipiert worden sein als heute, zu-
mal  der  heutige Leser Capmany meistens auf dem Hintergrund  der  Bemühun-
gen wáhrend  der  "Renaixença" interpretiert,  den  Charakter  des  Katalanischen 
als einer "lebenden Sprache" zu beweisen.  Das  Urteil  hat  vor dem Hintergrund 
der  Dominanz  der  "Grammaire générale",  der  "Encyclopédie" und  der  italieni-
schen  Tradition  nichts Erstaunliches, wie  COMAS  1967 meint.27  Zu interpretie-
ren ist vielmehr  das  Verfahren  von  Capmany,  das  man  als "Überführung  von 
Wissen  in  em Argument"28  bezeichnen kórinte: deshalb námliéh, weil er  eme 
bekannte Klassifikation ("klassische"  versus  "Vulgársprachen")  in  einen neuen 
Verwendungszusammenhang bringt. 

Die  Bezeichnung "tot" dient  in  diesem Verdikt gegen  das  Katalanische nicht 
als (bewertendes) Unterscheidungsmerkmal zur Abgrenzung gegen  das  Latein, 
sondern zur Herstellung einer Hierarchie innerhalb  der  romanischen Sprachen 

27. "Aquests judicis freds i despectius  sobre  la  nostra llengua sorprenen  en  boca  d'un filòleg 
de la  talla  de  Capmany". (ComAs,  A.  1967: 12). 

28. Natürlich  ware  gerade  an  dieser Stelle  die  Frage aufzuwerfen, ob  das,  was  als "Wissen" 
tradiert wurde, nicht ursprünglich  in der  Renaissancephilologie auch als Argument gegen  das  La-
tein entfaltet wurde. 

Zur Unterscheidung  von  "Wissen" und 'Argument" sind  die  Finalitáten und Schluilfolgerung-
en aus dem Gesagten zu untersuchen. 
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— Katalanisch und Kastilisch. Darüberhinaus geschieht die Überführung von Wis-
sen in em n Argument durch die Kombination verschiedener Wissensstránge: 

— der italienischen Diskussion um "tote" und "lebende" Sprachen; 
— der franzósischen, was den (zeichentheoretisch fundierten) Zusammen-

hang von "Sprache" und "Nation" angeht; 
— der spanischen Tradition der  "República literaria"  und des unmittelbaren 

Zusammenhangs von "Sprache" und "Nation". 
Aus  der Klassifizierung des Katalanischen  als  einer "toten" Sprache zieht er 

die Schluflfolgerung von der Notwendigkeit philologischer Arbeiten zum Katala-
nischen (Übersetzungen, textkritische Kommentare, Vokabellisten). 

In einem anderen Zusammenhang leitet er  aus  der Zuordnung von "tot" 
(Latein) und "lebendig" (Kastilisch) em n sprachpolitisches Argument  ab:  die 
"Rhetorik" soil durch die "Eloquencia" ersetzt werden. 

Die Rhetorik, die für die klassischen Sprachen Griechisch und Latein ent-
wickelte Rede— und Schreibkunst sei, so  Capmany  und Jovellanos (s. Zitate 
N.1.2.) nicht einfach auf die lebenden Sprachen zu übertragen. Der klassischen 
Rhetorik werden die Attribute "gefühllos" und  "dem  Gegenstand nicht angemes-
sen" erteilt, wenn sie schematisch bei den "Vulgársprachen" zur Anwendung ká-
men. Ein redegewandter, der Rhetorikregeln kundiger Latinist sei noch lange 
kein guter Redner in der "Muttersprache". Denn mit der "Muttersprache" verbin-
det sich  das  "Lebendige", "Natürliche", "von Herzen Kommende", was  eme  Über-
arbeitung der Regeln der Rhetorik,  eme  neue Lehre nótig mache: die "Rhetorik 
der Vulgar.— ,der Muttersprachen" — die "Eloquencia", die Lehre von der "Beredt-
samkeit". 

Die Lehre von der "Eloquencia" gibt es seit den "Emanzipationsbestrebun-
gen" der Vulgársprachen gegen  das  Latein im Rahmen der Nationenbildung 
(su.,  Kap. IV3.). 

Die "Eloquencia" umfaSt einen doppelten Aspekt: zum einen die perfekte 
Beherrschung der "Muttersprache", die ihrerseits die Merkmale einer "langue" 
haben muß, zum anderen die Kunst des sprachlichen,  dem  Gegenstand ange-
messenen Überzeugens. 

Aus  dieser Unterscheidung von "Rhetorik" und "Eloquencia", die seit der 
italienischen Tradition zum allgemeinen Wissensbestand gehórt, und deren 
theoretisches Fundament in der "Encyclopédie (DIDEROT/d'ALEMBERT) dargelegt 
ist, leitet  Capmany  sein Argument für  eme  Universitátsreform in diesem Punkt 
ab. 

Graphisch lágt sich die Überführung von Wissen in em n Argument folgender-
mallen skizzieren: 
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WISSENSTRADITIONEN ARGUMENTE 

Klassifikation in 
"tote" und "lebende" Capmany GEGEN LATEIN; FÜR 
Sprachen in der ita- Jovellanos KASTILISCH; GEGEN 
lienischen Renaissance RHETORIK, FÜR ELO-

 

(Varchi,  Bembo,  ...) QUENCIA 

Spanische Tradition URTEIL VON  CAPMANY: 
— politisch-ókono- 1 "DAS  KATALANISCHE DES 

mischer Zusammen- 18. JHD.: 
hang von "Sprache" EINE FÜR DIE GELEHRTEN-

 

und "Nation" REPUBLIK TOTE SPRACHE" 
—  Idee  der  "República 

Literaria") siglo  de 
oro) 

Zeichentheoretische Be-

 

gründung des Zusammen-

 

hangs von "Sprache" und 
"Denken" in der "Grammaire 
genérale",  von "Sprache und 
Nation" in der "Encyclopédie" 

2. ZUR FORTFÜHRUNG DER KLASSIFIKATION IN "TOTE" UND "LEBENDE" SPRACHEN IM 19. J1-1. 

Die Frage nach  dem  "Leben" oder "Tod" des Katalanischen stellt im 19. Jahr-
hundert weit mehr  als  nur em Klassifikationsproblem  dar:  es ist der Angelpunkt 
der katalanischen  Renaixença  überhaupt. 

In vielen Reden und Schriften ist geradezu beteuert worden,  das  Katalani-
sche sei "lebend" oder "tot-lebend"  ("llengua morta-viva"). 

Die Qualifizierung  als  "tot-lebende" Sprache erinnert an die Einteilung von 
B. Varchi in "tote", "halbtote" (bzw. "halblebende") und "lebende" Sprachen. 

Dieser Traditionsstrang ist offensichtlich auch von südfranzüsischen Proven-
za1isten29  weitergeführt worden: Antoine Fabre d'Olivet kennzeichnet Anfang 
des 19. Jahrhunderts  das  Provenzalische  als  eme  "langue rnorte-vivante". Gut emn 
halbes Jahrhundert spáter ist dann im  "Principat"  die Rede vom Katalanischen 

29. Inwieweit sich bei Autoren des 17 und 18. Jh.  eme  Kontinuitát in dieser Frage nachwei-

 

sen läßt, wáre im einzelnen zu kláren. 
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als  einer "lebend-toten" Sprache. Der Provenzalist, Politiker und Historiker  Víc-
tor  Balaguer  hat dies aufgebracht. 

Im Zentrum nachfolgender zwei Kapitel sollen zunáchst die Ausführungen 
von A. Fabre d'Olivet zum Okzitanischen  als  einer "langue morte-vivante" (Kap. 
IV.2.1.), dann die  Argumente  für  das  Katalanische  als  einer "lebenden (lebend-to-
ten)" Sprache (Kap. IV.2.2.) stehen. 

2.1.  Das  Okzitanische,  eme  "langue morte-vivante" (Fabre d'Olivet) 

Zur Begründung für die Notwendigkeit übersetzerischer und philologi-
scher Tátigkeiten  diente  A. de  Capmany i  de Montpalau die Klassifikation des Ka-
talanischen  als  einer "toten" und damit funktionslos gewordenen Sprache. 

Wáhrend nun  Capmany  mit dieser  aus  der italienischen Tradition stam-men-
den Typologisierung die real bestehende Diglossiesituation zwischen "Kastilisch" 
und "Katalanisch" argumentativ bestátigt, bedient sich em n provenzalischer 
Autor  wie Fabre d'Olivet, TOssian d'Occitanie"" eben dieser Merkmale, um die 
Besonderheit der okzitanischen Sprache zu kennzeichnen. Da  das  uns  interes-
sierende Werk unveróffentlicht ist,31  soil es im folgenden zur Erláuterung der 
positiven Verwendung der Merkmale "tot" und "lebendig" ausführlicher vorges-
tellt werden. Es handelt sich urn folgendes Werk: 

"La langue d'Oc, Retablie dans  ses  principes Constitutifs théoriques et pra-
tiques; Ouvrage en trois volumes préparés contenant: 
1. Une  grammaire, où cette langue des anciens troubadours  est  comparée  tant 

avec  les  langues circonvoisines qu'en émanent, l'Espagnole, l'Italienne et la 
Française, qu'avec  celles qui  l'ont précédée, la celtique Gallique et l'Oscare, 
vulgairement appelée bas-breton et basque: 

2. Un  Vocabulaire très étendu, oil se trouvent leurs racines étymologiques des 
mots  les  plus  importants: 

3. Un  choix de  poesies  occitaniques,  tant  anciennes  que  modernes,  paraissant 
ici pour la seconde édition": 
Den Titein ist zu entnehmen, dafl  dieses  dreibándige Werk im Zusammen-

hang mit den Thesen zum Provenzalischen  als  "langue mére" der romanischen 
Sprachen steht — Thesen, die von den "Provenzalisten" in Italien, Südfrankreich 
und im 18. Jahrhundert auch in Katalonien seit der Renaissance besonders dis-
kutiert wurden (vgl. Kap. 111.1.2.3.). 

Den besonderen Wert des Provenzalischen sieht er darin, die "langue an-

 

_ cienne des troubadours" gewesen zu sein; darüberhinaus habe sich  das  Proven-
zalische auch nach  dem  Niedergang der Troubadourlyrik  als  gesprochene Spra-
che erhalten, die für den Forscher umso wertvoller sei,  je  mehr sie sich in Abge-

 

30. LAFONT, R. 1982 a. 
31. Das  Vorwort "Avant-propos de 'La langue d'Oc rétablie dans  ses  principes constitutifs 

théoriques et pratiques" ist in Amiras 2 (1982: 55-61) abgedruckt. 
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schiedenheit bewahrt habe. Er kontrastiert den "künstlichen Charakter" des 
Franzósischen und die nach Regeln der Kunst ("ars") konstruierte franzüsische 
Sprache mit  dem  Provenzalischen, der naturwüchsigen Sprache ("nature").  "Ars" 
versus  "natura"  - em n degensatz, den bereits Varchi fill die "Muftersprache"  als 
Konstitutionsmerkmal von "Mündlichkeit" und "Schriftlichkeit" ansah und der 
für die Eloquencia konstitutiv ist. 

Nach Fabre d'Olivet hat die Qualitát der "Natürlichkeit" des Okzitanischen 
mit dessen Funktionsverlust  als  Schriftsprache zu tun. Die Qualitáten des Okzi-
tanischen  als  einer  aus  sich selbst heraus, den Regeln der "Natur" gehorchenden 
Sprache beschreibt Fabre d'Olivet in seinem Vorwort "Avant-Propos" - zu La Lan-
gue d'Oc rétablie (...) folgendermallen: 

"(...) j'étais conduit à penser  que  la langue d'Oc devaif  principal-
ment ses  formes grammaticales á la nature  quites  avait développées  tou-
te  seule; tandis  que  la langue d'Oui,  ou  la Fran çaise, avait reçu  les  sien-
nes de  l'art,  postérieurement et par imitation, en sorte  que les  formes na-
turelles et endémiques dans la premiér, sont dans la seconde artificie-
lles et exotiques.  Ce  qui  me confirmait dans cette pensée, c'est qu'à l'épo-
que où la langue d'Oc  cessa  d'être cultivée, où  les  Troubadours disparu-
rent, où  les  liens politiques  qui  tendaient á réunir  les  contrées méridio-
nales de la France, en  un  seul tout  que  j'appelle Occitanie, se brisérent, 
it  y  a environ cinq siécles; cette langue n'était point encore formée, ainsi 
qu'on peut s'en convaincre, en parcourant  les  ouvrages authentiques  qui 
nous  restent du XlIe et du Mlle siécles, ouvrages généralement écrits 
sans aucune méthode, sans aucun systéme fi.,ye de syntaxe  ni  méme d'or-
thographe. Or, puisqu'il résulte des faits  que  j'ai rapportés  que  la langue 
d'Oc, conservée parmi  les  habitants des montagnes de Cevennes, procé-
de aujourd'hui selon des  regles  grammaticales  invariables,  observées par 
ceux  qui  la indent avec la plus  grande  exactitude, sans  y  songe, sans 
méme  les  connaitre; et  que,  d'un  autre cóté, il  est  ocnstant qu'au moment 
où  elle  cessa  d'être décrite,  elle  n'avait point encore acquis  tous ses  déve-
loppements, et qu'elle était, pour ainsi dire, dans son enfance; il faut 
donc qu'elle se soit développée, toute seule, en silence, par la seule for-
ce des choses, et conformément à  une  loi de la nature. (...). 

Je  pris alors la résolution de procéder au rétablissemInt de la Gram-
maire de la langue d'Oc, (...) et d'élever ainsi  un  nouveau jalon dans la 
carriére des philologues, pour  les  conduire au but  si  désiré de la con-
naissance de  ¡'origine  de la Parole". 

(Hervorhebung INA) (Auch in: AMIRAS 1982: 60/61). 

Das  Okzitanische sei  als  Schriftsprache noch vor einer Standardisierung auf-
gegeben worden, habe also nicht die práskriptiv-normativen Eingriffe erfahren 
wie  das  Franzósische. Seine Grammatik sei nicht  aus dem  Stadium der "Natur" 
in  das  der  "Ars"  überführt worden wie  das  Franzósische. 

Dennoch bestünden heute feste Regeln und em n einheitlicher Sprachge-
brauch (zumindest in den "Cévennes"). Also - so folgert Fabre d'Olivet - müsse 
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sich  eme  naturwüchsige Normierung herausgebildet haben, die zu untersuchen 
sehr lohnenswert sei. 

Nach Fabre d'Olivet bietet  das  Okzitanische  als  "verlassene", weitgehend 
nur noch mündlich tradierte Sprache  dem  Philologen die geradezu einzigartige 
Móglichkeit, den Ursprüngen und Regeln des Sprechens ("l'origine de la Paro-
le"), auf die Spur zu kommen. Die Dekadenz wird zum Positiv-um, zur besonde-
ren Qualitát für allgemein sprachphilosophische Forschungszwecke.32 

Das  Okzitanische habe aber, so Fabre d'Olivet, nicht nur  als  "naturwüchsig" 
entwickelte Sprache einen besonderen Wert, sondern auch  als  "langue morte" 
mit schriftsprachlichen Zeugnissen. 

Die Besonderheiten, die  das  Okzitanische auszeichneten, lassen sich wie 
folgt schematisch darstellen: 

Qualités: 
langue morte 
langue moderne 
langue vivante 

langue 
occitane 

Science: 
Analyse des Méthode: 
origines  et développements 
des principes comparaisons 
de la PAROLE 

Hierzu folgendes Zitat (in Originialorthographie)  aus dem  nur  als  Manu-
skript33  vorliegenden 1. Kapitel zur Grammatik: 

"La langue  d'oc  retablie 
Premiere Partie 
Grammaire 
Chapitre Premier 
Mot i f et but de cet ouvrage 

Ainsi  que je  l'ai dit,  en traitant de la langue hébraique, la grammaire 
ne  se borne pas à enseigner Part de parler et d'écrire correctement  les 
langues,  elle  s'éleve surtout dans  les  langues anciennes jusqu'à la Scien-

 

. 
32. Fabre d'Olivet formuliert Forschungsvorhaben, die  aus dem  18. Jh. stammen (Court de 

Gébelin), aber auch in  das  Programm der zeitgenüssischen "Ideologen"  passen  — z.B. sein Vor-
schlag, den Ursprung der "parole" zu untersuchen.  S.  KREMNITZ, G. 1987: 203. Zu den "Ideologen" 
vgl. SCHLIEBEN-LANGE, B. 1984 a, b. 

33. Manuskript Nr. 1817 in der Bibliothek von Hyéres. 
Kommentar zu Fabre d'Olivet  bel:  SCHLIEBEN-LANGE, B. 1984 a: Fuignote 17. Für die Überlassung des 
Manuskripts danke ich B. Schlieben-Lange. 
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ce  qui  analyse  leurs principes constitutifs, et qui fournit á l'esprit  les  moy-
ens  de  pénétrer jusqu'au génie particulier qui  a  présidé á leur  forma-
tion. 

Quoique  la  langue d'Oc ne soit  point,  á proprement parler,  une  lan-
gue ancienne, puisqu'elle est  encore  usitée dans quelques contrées  de 
la France,  elle  peut néanmoins étre considérée comme telle sous plu-
sieurs rapports: 

premiérement sous  le rapport de son  ancienneté  relative  á l'égard 
de  tous  les  idiomes modernes qui  se  sont formés  en Europe  depuis  la 
chute de  l'Empire Romain; secondement sous celui  de son extinction  po-
litique et littéraire, qui  date de plus de  quatres siécles. 

C'est précisement cette  position  extraordionaire et qui permet  de 
considérer à  la fols cette langue comme morte et comme vivante, comme 
ancienne et comme moderne, qui m'a engagé ei  en faire  l'objet d'un  tra-
vail grammatical.  Elle  a  cet avantage singulier  de  toutes  les  langues an-
ciennes ou modernes  que je  connais,  de  pouvoir, quoique vivante,  four-
fir des  exemples tirés d'une littérature éteinte; et quoique éteinte,  de 
pouvoir donner  des  appuis dans  un  langage  encore vivant." 
(Hervorhebungen INA) (ohne Paginierung) 

Aus dem Doppelcharakter  des  Okzitanischen als einer "langue morte-vivan-
te", als "ancienne-moderne" leitet Fabre d'Olivet em n doppeltes Forschungspro-
gramm  ab:  im Okzitanischen als "langue morte" sieht er  den  geeigneten Unter-
suchungsgegenstand fi_ir Studien zum Sprachursprung,  das  Okzitanische als "lan-
gue vivante" eigne sich für Forschungen zum Sprachwandel sowie zu kompara-

 

tiven Studien: 
"C'est donc sous  le double rapport de  langue ancienne et moderne 

que je. vais parler  de la  langue d'Oc: comme langue ancienne j'examine-
rai  son  origine  et ses principes, comme moderne je  montrerai ses formes 
grammaticales et ses développements. C'est aux langues circonvoisines, 
Espagnole, Italienne et  Fran çaise, qui sont ses soeurs cadettes et dont  le 
marché  s'est réglée  sur  la  sienne." (Hervorhebung INA) 

Wie aus dem Zitat  des  Manuskripts hervorgeht, sind  es  drei Gründe,  die  das 
Okzitanische zu einer besonderen Sprache machen: 

— das  Okzitanische (Provenzalische) ist  eme  "langue ancienne",  die Koine der 
Troubadours  (vgl.  die  Klassifikation bei B. Varchi, s.o.); 

— es  nimmt im Verháltnis zu anderen romanischen Sprachen als  Koine  im Ent-
wicklungsprozeg  der  romanischen Sprachen vom Latein zu  den  Vulgárspra-
chen  eme  Sonderstellung em ; 

— es  ist  eme  noéh lebende Sprache. 

Die  Sonderstellung  des  Provenzalischen  ab  dem  XII.  Jh. als  die  Sprache  der 
"Gebildeten" und "Poeten", als  die  Sprache  der  "República literaria"  also,  hebt 
auch Capmany  hervor,  wenn er festhált: 
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"El idióma  Provenzal fue desde principios  del  siglo XII  la  lengua  de 
los Eruditos y  de  los  Poétas (...)." 

(CAPMANY  I DE MONTPALAU 1779, Appendice V: 6) 
VARCHI 1570/1804 bezeichnet  das  Provenzalische  als  "halblebende Sprache" 

(wie  das  Latein), was durch seine erklárenden Ausführungen einer Klassifikation 
als  "lebend-tote" Sprache gleichkommt. In diesem Punkt ist also durchaus  eme 
Kontinuitát von Varchi zu Fabre d'Olivet festzustellen. 

Was die Einordnung in  das  Raster "tote/lebende" Sprache angeht, so lassen 
sich bei den drei Autoren Varchi,  Capmany,  Fabre d'Olivet verschiedene Buick-
winkel erkennen: 

— Varchi nimmt  eme  Klassifikation von "Sprachen" auf der Grundlage zei-
chentheoretischer Überlegungen und der Konstitutionsmerkmale "Mündlich-
keit und Schriftlichkeit" vor; em n Unterscheidungskriterium ist die Eintei-
lung in "lebende/nicht lebende" Sprachen. 

— Capmany  hált  das  Katalanische im Hinblick auf  eme  fehlende reale Bedeu-
tung im 18. Jh.  als  "Kultursprache",  als  "langue" mit universellem Gültigkeits-
anspruch, für tot. 

— Fabre d'Olivet prásentiert die herausragenden Eigenschaften der "Okzitani-
schen Sprache" ("morte-vivante") unter  dem  Blickwinkel ihres Wertes für 
philosophisch-philologische Studien. 

Eine der Hauptbescháftigungen wáhrend der katalanischen  Renaixença  gilt 
dem  Nachweis, dag die katalanische Sprache lebt. 

Den Begründungszusammenhángen soil im folgenden nachgegangen wer-
den. 

2.2.  Argumente  für  das  Katalanische  als  einer "lebenden Sprache" wáh-
rend der  Renaixença 

Wáhrend  Capmany  das  Katalanische 1779 für "tot" (in  dem  oben interpre-
tierten Sinn) erklárt, Fabre d'Olivet Anfang des 19. Jh. den "naturhaften" unkulti-
vierten Zustand einer Sprache (des Okzitanischen)  als  besonderen Wert für For-
schungsinteressen hervorhebt, konzentrieren sich Autoren zur katalanischen 
Sprache im 18. und 19. Jh. darauf, den Charakter des Katalanischen  als  romani-
sche Sprache mit einer eigenen Grammatik (ars) nachzuweisen. 

Der unkultivierte Zustand der Sprache wird nicht  als  forschungswürdig, 
sondern  als  verbesserungsbedürftig angesehen. Die Renaixentisten verstehen 

_ sich selbst  als  Tráger und Verbreiter  emes  neuen Sprach— und Nationalbe-
wuíltseins; der "vulgáre" Sprachgebrauch wird gegeißelt, Sprachreinheit gefor-
den. 

Wáhrend der  Renaixença  wird geradezu  als  Stereotyp in den Grammatiken, 
Reden, Zeitungsartikeln sowie in den unveróffentlichten Manuskripten der JF 

222 



SPRACH- UND NATIONALBEWUSSTSEIN IN KATALONIEN 223 

immer wieder betont, dafl das Katalanische eme "lebende" Sprache sei.34  Als  Ar-
gument  dient  háufig (in Anlehnung  an  die Grammaire générale?) eme auge-
mein  anthropologische Feststellung, dergemág "Sprache"  als  das Spezifikum  der 
Menschheit nicht aussterben iffinne: 

"(...) las lenguas no mueren sino cuando desaparece la humanidad 
que las habla."  (PERS  I  RAMONA  1857: 280) 

"C..)  las lenguas jamás mueren (...)" (BoEARuLL  I  DE BROCA  1857/58  : 
1). 

Selbst politische Veránderungen kiinnten keinen Sprachtod bewirken: 

"Los pueblos viven con sus lenguas y aunque estos pueden alguna 
vez dividirse, fraccionarse  ó  modificarse, su lengua resta viva y como in-
tacta." 

(PERS  I  RAMONA  1850:  Introducción, o.S.) 

Diese Begründung  von der  "Unsterblichkeit  der  Sprachen" beinhaltet —abge-
sehen  von  einer gewissen Rechtfertigung für die Bescháftigung mit  dem  Katala-
nischen— auch eme bestimmte Optik  von  Sprachwandel und Sprachgeschichte. 
BOFARULL  I  DE BROCA  1857/1858  weist námlich darauf hin, daí3 eme Sprache zwar 
verdrángt werden ktinne (etwa nach Eroberungen), im mündlichen Sprachge-
brauch aber zunáchst weiter bestehe und sich allmáhlich mit  der  Sprache  der 
Eroberer zu einer Synthese, zu einer neuén dritten Sprache vermische.  Er  hált 
zwar diese allgemeinen Überlegungen auf das Katalanische nicht für anwendbar, 
weist aber  (p. 13)  auf die Notwendigkeit hin, beim Funktionsverlust  der  Schrift-
sprache sich über die Auswirkungen  der  "Korruption durch Vulgarisierung" im 
klaren zu sein (Sprachzersplitterung  etc.). 

Das Weiterleben  der  Sprachen hánge  von der  (grammatischen, syntakti-
schen, ásthetischen) Perfektion sowie  von  ihrer Verbreitung  als  Kultursprache 
ab;  was  weiterlebe, sei  der  durch die Sprache reprásentierte  Geist  ("espiritu", 
auch "genio"). 

Zum "Sprachentod" und zur "Sprachvermischung" schreibt A. de Borafull: 

"(...) no puede suceder asi con aquellas lenguas formadas ya, con 
carácter y fisonomía particular, y al propio tiempo ricas, sonoras y ma-
nejables. No  podia  suceder esa muerte estripitosa con el catalán, que 
guardaba monumentos perenes de su valor y de su dominio; que (..) vive 
y vivirá en el espíritu que jamás dejó de alentar  à  los hijos de este suelo, 
por mas que parezca lengua corrompida en el uso comun, y por mas que 
haya diferencias locales, no dialectos, entre Cataluña, Mallorca, Valencia 
y Rosellón." (BoRARtiu.  I  DE BROCA  1857/1858: 9)  (Hervorhebungen INA). 

Was  bei dieser Auffassung vom "Weiterleben  der  Sprachen" zum Ausdruck 
kommt, ist eme romantische Überhóhung des  an  die Sprache gebundenen 
"Volksgeistes";  der  Gedanke des unzerstórbaren "Geistes" (des "genio") kam 

34.  Vgl. HIN,  H. 1978: 122-125. 
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allerdings keineswegs erst in  der  Romantik und  Renaixença  auf.  Er  spielt nicht 
nur in den Schriften zum Nachweis  der  Überlegenheit des Franzósischen seit 
dem 17  Jh. eme grofge  Rolle,  sondern lágt sich auch in Schriften zur spanischen 
Sprache nachweisen. LÁZARO  CARRETER 1949  und  MONGE 1969  zitieren im Zusam-
menhang  der  Darstellung komparatistischer Arbeiten im  18.  Jh.  aus  mehreren 
spanischen Quellentexten, die auf eme eigene  Tradition  des Begriffs vom "ge-
nio" in Spanien schlieflen lassen. Besonders aufschluflreich ist  em n  noch unveróf-
fentlichtes Manuskript35  zur aragonesischen Sprache, das Verbindungen zwi-

 

schen  der  vermuteten Existenz emes "genio" mit Überlegungen zum Sprachen-
tod/—leben enthált. In diesem Manuskript führt  der  (unbekannte) Autor  aus,  dafl 
sich Sprachen wohl im Hinblick auf ihre  "Winer"  ("Materie") sowie auf ihre 
Grammatik und  Syntax ("Form")  verándern künnten,  der "Geist"  ("genio") jedoch 
erhalten bliebe. Unter "genio" wird allerdings nichts Metaphysisches verstan-
den, sondern die für jede Sprache typische Ordnung und Kombination  der Wk.-
ter ("voces"), den Trágern  der  "Ideen". Zitat  aus dem  Manuskript emes unbe-
kannten  Autors,  Ende des  17  Jh: 

"La corrupción de dos idiomas es el efecto o producto de la mezcla 
de la materia y forma de ambas lenguas, esto es, su vocabulario y de su 
gramática y sintaxis. En la mezcla preponderará indefectiblemente el ge-
nio de la lengua del mayor número, y (...) también la materia, esto es, el 
vocabulario de los más. El genio, si no es a fuerza de una aplicación y 
estudio, que no se puede esperar de la multitud, es casi indeleble en los 
pueblos. Llamo genio o índole el giro particular de cada idioma en orde-
nar las voces representativas de las ideas y el modo peculiar de formarse 
éstas."36  (LÁzARo  CARRETER 1949: 109;  MoNGE  1951:109). 

In folgenden Punkten lassen sich Parallelen zwischen  dem  Manuskript des 
unbekannten  Autors  (Ende  17.  Jh) zum Aragonesischen und den Vorstellungen 
zum "Sprachentod" wáhrend  der  Renaixença  erkennen: 

1. Der "Geist"  ("genio"/"espíritu")  der  Sprache, das ihr Spezifische, kann nicht 
aussterben. 

2. "Materie" und  "Form"  unterliegen  dem  Prozefg  der  "Korruption" im Falle 
der  Konfrontation mit einer anderen Sprache. 

Der Text  zum Aragonesischen gibt durch die  als  "Materie" und  "Form" 
bezeichnete Einteilung die aristotelisch-scholastische  Tradition  noch zu er-

 

35. Manuskript "Sobre la lengua aragonesa" Nr.  18.671  in  der  "Biblioteca Nacional"  von  Ma-
drid. Vgl.  MONGE, F. 1969: 771.  LÁZARO  CARRETER,  E  1949: 109  datiert das Manuskript auf Ende des  17 
Jh.: "(...) puede suponerse escrito en los años finales del setecientos". 

36. Müglicherweise ließe cine Geschichte des Begriffs "genio" in spanischsprachigen Quel-
len dessen Verankerung in  em n  aristotelisch-scholastisches Umfeld  der  Konzeption  von "Form" 
und "Materie" deutlicher erkennen  als  cine entsprechende Geschichte des "génie de la langue" 
in franzósichen Dokumenten. Kontrastive Studien zu diesem Punkt erscheinen vielversprechend. 
Hinweise zur Verwendung des Begriffs "genio" im  17/18.  Jh. in Spanien:  MONGE, F. 1951, 1969. 

Für Frankreich CHRISTMANN,  H.-H. 1976, 1977;  MoNREAL-WicRERT,  I.  1977: 70-73. 
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kennen,37  die  auch  in den  Ausführungen katalanischer Renaixentisten zum 
Sprachentod augenscheinlich wird.38 

In den  Bemerkungen zum "Sprachentod",  die in den  Grammatiken, 
Zeitungsartikeln und Reden zur katalanischen Sprache im 19. Jh. zu finden 
sind (z.B. bei Bofarull, Pérs i  Ramona,  Balaguer) wird dem  "genio" eme  ihm 
eigene Durchsetzungskraft beigemessen. 

3.  Die  Bestimmung  des  "genio"  einer Sprache verlangt Analysen und em n "klar-
distinktes" Wissen  von  Sprache — em n Gedanke, dem auch  in der  katalani-
schen Renaixença  eme  zentrale Bedeutung beikommt. 
Wenn sich auch bei  den  Ausführungen zum "Sprachentod" wáhrend  der  Re-

naixença traditionelle Begründungsmuster erkennen lassen,  so  geht  es  doch vor 
allem  in den  Reden darum,  der  Óffentlichkeit  das  Katalanische als  eme  lebende, 
für alle Funktionen schriftlicher und mündlicher Kommunikation geeignete 
Sprache darzustellen. 

Die  Verbindung  von  "tot" und "katalanisch" wird im 19. Jh. zunáchst vermie-
den. 

Erst  in der  zweiten Hálfte  des  19. Jh. bringt  Víctor  Balaguer — zweifellos  in 
Kenntnis  der  okzitanischen Diskussion —  den Terminus der  "llengua morta-viva" 
auch für  das  Katalanische  ad. 

Diese  Kennzeichnung wird dann  von  dem mallorquiner  Autor  Aguiló i Fus-
ter aufgegriffen,  der in seiner  Rede bei  den  "Jochs Florals  de Barcelona"  1867 
folgendes ausruft: 

"(...)  no  voldria  per cap de  les  maneres enfosquirne l'alegría 
d'aquesta diada parlantvos sols  de la  morta-viva...  (...)  la  llengua nostra 
materna  (...),  lo  cant  popular  (...)  no  sols allunya tota  idea de  mort,  sino 
que  demostra  la de  jovenesa,  la  d'esperança (...)." 

(Aomiz5 I FUSTER 1867: 32/33) 

Auch  in  València  hat die  Kennzeichnung  des  "Lemosinischen" im 19. Jh. als 
"morta-viva"  Eingang gefunden (LLOMBART 1879/1883), und zwar ebenfalls über 
die  "jocs Florals". 

Wáhrend vor allem im Kontext rhetorischer Selbstbestátigungen  das  Katala-
nische als  eme  "lebende" Sprache dargestellt wird, rückt  Ende  des  19. Jh.  die  Fra-
ge nach  den  realen Sprachbedrohungen  in den  Vordergrund. 

37 LÁZARO  CARRETER, F. 1949: 109/10 weist bei dem Kommentar  des  Manuskripts zum Arago-

 

nesischen detailliert nach,  &II der  aristotelisch-scholastische "Form"-Begriff insofern  eme  Erwei-
terung erfahren  hat,  als ursprünglich  der  grammatisch-syntaktische Aspekt nicht darunter subsu-
miert wurde. 

38. Eine genauere  Analyse  dieses  Traditionsstranges wáre aufschluflreich. Ohne  an  dieser 
Stelle  eme  allzu geradlinige Kontinuitát aufbauen zu wollen, sei auf  diese  Tradition  hingewiesen. 

Es  wáre  der  Frage nachzugehen, inwieweit  diese  aristotelische  Tradition  nicht auch bei Sprach-
wissenschaftlern wie W.  Humboldt  prásent ist — vor allem,  was die  Untersheidung  von  "inne-
rer" und "áufgerer" Sprachform angeht. 
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Hierzu gehórt die Kritik an mangelnden katalanischen Institutionen ebenso 
wie die Beobachtung der "Sprachaufgabe" und Forderungen zur Zweisprachig-
keit in der Schule. 

3. ZUR TRADITION DER ELOQUENCIA 
• 

Es gibt im Zusammenhang dieser Arbeit zwei Gründe, sich mit der Bedeu-
tung der "Rhetorik" und "Eloquencia" zu bescháftigen: 

Zum einen ist es die oben untersuchte Trennung in "tote" und "lebendige" 
Sprachen, der die Lehren der Rhetorik (für die "toten" Sprachen) und der Elo-
quencia (für die "lebenden" Sprachen) entsprechen;  da  auch  Capmany  Autor  ei-
ner  Filosofia  de la Eloqüencia (Madrid 1777, London' 1812) und  eines  5 ban-
dingen Werkes  Teatro histórico-crítico  de la eloqüencia  castellana  (1786-94) ist, 
dürfte sein Urteil über  das  Katalanische  als  einer für die "Gelehrtenrepublik" to-
ten Sprache auf die "Eloquencia" anspielen. Zum anderen ist die "Rhetorik"  als 
kanonisches Wissen auch in Katalonien im 19. Jh. prásent: es láílt sich anhand 
der Herausbildung einer "volonté de rupture" wáhrend der  "Renaixença"  und 
der Vorschláge zur Wiederbelebung des Katalanischen nachweisen, daS die 
"Rhetorik"  als  traditionell gesicherter Wissensbestand auch im 19. Jh.  das  Sprach-
bewulltsein der "Renaixentisten" geprágt hat. 

Wáhrend nun  Capmany  zu  dem  für  das  Katalanische negativen Ergebnis 
kommt, bedienen sich die Autoren der  "Renaixença"  derselben von der "Elo-
quencia" bestimmten  Argumente,  urn den Status des Katalanischen  als  (zumin-
dest mit  dem  Kastilischen) gleichwertiger romanischer Sprache nachzuweisen. 

Es sollen deshalb im folgenden die zentralen Aspekte der "Eloquencia" dar-
gelegt werd&i, um dann die Bescháftigung mit  dem  Katalanischen im 19. Jh. auf 
dem  Hintergrund  dieses  Traditionsstranges auszuleuchten. 

3.1. Anmerkungen zur Tradition der Eloquencia in Spanien 

Die Lehre win der "Eloquencia"  als  der "Rhetorik der Vulgársprachen" kam 
zunáchst in der italienischen Renaissance auf (Dante), war aber auch im Zen-
trum spraththeoretischer, philosophischer und normativer Überlegungen in Spa-
nien  wáhrend des  "siglo  de  oro"  (Cervantes Saavedra, F. de Herrera, P. J.  Vilar, 
Ambrosio de Morales, Fray Luis de  León,  etc.).39 

Die "Eloquencia" entstand und verbreitete sich in  dem  Mafge, wie Vulgar-
sprachen mit wachsendem NationalbewuStsein  als dem  Latein gleichwertige 
Sprachen beschrieben und normiert werden sollten. Gegenüber der "Rhetorik", 
der Lehre von der Argumentation, Überzeugung und Stilistik für die klassischen 
Sprachen Griechisch und Latein, basiert die "eloquencia" vor allem auf der Leh-
re von der in den lateinischen Rhetoriklehren  als  "elocutio" bezeichneten Teil 

39.  AMADOR  DE Los Rfos 1/1861: I-CVI gibt in seinem Vorwort einen Abriß über die wich-
tigsten Werke zur "Rhetorik" und "Eloquencia" in Spanien. 
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der Kunst des Überzeugens." Hierzu gehórt die Verminlung der Fáhigkeit, sein 
Anliegen sprachlich k1ar41  zu formulieren; darüber hinaus mufg der Redner 
auch durch die Kunst des Vortragens den Affektbereich seiner Zuhórer anspre-
chen;42  und dies kann er umso mehr, wenn er in seiner Muttersprache (und 
nicht in der "toten" Sprache Latein) spricht.43 

Die "eloquencia" richtet sich insofem gegen  das  Latein,  als  bewiesen wer-
den soil, dafl die jeweilige "Muttersprache" über die grarnmatischen, ástheti-
schen, kommunikativen und diskursiven Eigenschaften verfügt wie  das  Latein. 
Sie stellt aber nicht nur  eme  "Verteidigung" der Muttersprache  dar,  sondern 
auch  eme  Lehre in páciagogischer, sprachkorrigierender und normativer Absicht.44 

Als  "Kunst des Redens und Überzeugens" legt sie die Kriterien  dar,  urn  das 
"Vulgáre", die ungepflegte gesprochene Sprache, "el  habla  del  vulgo",  von der 
"Kunst des Redens" — "el  arte  de  hablar"  — 45  abzugrenzen. 

40. In den Klassischen Rhetoriklehren ist die "elocutio" neben der "inventio" und "dispo-
sitio" em n Teilbereich der Rhetorik. 

41. Der Gedanke der "clarté" findet sich vor allem in der franzósischen Tradition wieder. 
Vgl. dazu den Artikel "Eloquence" in der Encyclopédie: 

"La clarté,  qui est  la loi fondamentale du discours oratoire, & en général de quelque discours 
que ce  soit,  consiste  non seulement á se faire entendre, mais á se faire entendre sans  peine" 
d'ALEmsEin; J. 1751-1780: 142. 

Zum Gedanken der "clarté", der mit der  Idee  des  "ordre  naturel" (sic!) verbunden ist, vgl. RICK-
EN,  U.  1978. 

Es wáre em n eigenes Thema, die wahrscheinlich zentrale Bedeutung der "Rhetorik" und "Elo-
quence" nachzuweisen (etwa in der Tradition der "défense et illustration du français"). 

Auch die Vorstellung von der Existenz  eines  "génie de la langue"  als  der "Natur" der Spra-
chen und Vülker dürfte in direktem Zusammenhang mit der "éloquence" stehen. 

Zur Bedeutung der "clarté"  als  Kriterium bei der Standardisierung des Katalanischen von sei-
ten der Gruppe "I2Avenç" vgl. Hinweise im Kap. V2.2. und V.2.3. 

42. Die "eloquence" gehürt  als  Affektenlehre in den Bereich der  "natura",  wáhrend die 
"Rhetorik" der "ars" zugerechnet wird. Vgl. hierzu sowohl die Ausführungen in den Artikeln "elo-
quence" und "elocution" in der "Encylopédie"  als  auch bei  Capmany  in den folgenden Kapiteln. 

43. Vgl. zum Konzept der "Muttersprache" bei  Capmany  Kap. N.1.2. 
44. Vgl. hierzu  CAPMANY,  A. de 1777 / 21812. 
Zum Bereich der Rhetorik-Eloquencia und der Pádagogik: SERmAiN, J.-P. 1983 hat für den Zeit-

raum 1685-1720 in Frankreich nachgewiesen, &II es  eme  Fülle von Sprachlehrwerken zur Vermit-
dung von Schreib-, Lese-, Rede-und Konversationsfáhigkeiten auf der Basis der "Rhetorik" bzw. 
"Eloquencia" gibt. Urn nur einen Titel zu nennen (p.2): "Rhétorique française trés propre á parler 
et écrire avec politesse" von Leven de Templery (1668). 

Die "eloquence"  als  "Didaktik des Redens" —  diesen  Aspekt betont im 18. Jh. CONDILLAC, E.B. 
de 1775/an 8, wenn er in seinem "Cours d'étude pour l'instruction du prince de Parme" im Kap. 
IV "de l'éloquence" (p. 156) die Einstellung auf  das  Publikum  als  eme  wichtige Voraussetzung für 
den Erfolg der Rede ("Überzeugen und begeistern"/"persuader et émouvoir") halt. 

Zur Auseinandersetzung urn die Bedeutung der Rhetorik / Eloquencia wáhrend der Franzü-
sischen Revolution  als  umstrittenes Mittel der Aufklárung und Volkserziehung vgl. SERMAIN, J.-P. 
1986. 

45. Vgl. hierzu  ALONSO,  A. 21949: 67-89. 
Ein Vergleich der sprachnormativen Richtungen in Frankreich und Spanien auf  dem  Hinter-
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Die "eloquencia" ist  also  die Lehre, die  der  "Muttersprache" zu einer dop-
pelten Aufwertung verhilft: 

— als  Sprache mit einer eigenen ásthetischen, lexikalischen, syntaktischen 
Struktur, die sich zur Mitteilung auch abstrakter Gedanken eignet; "Mutter-
sprache"  als  "ars"; 

— als  Sprache, die darüberhinaus  dem  Bereich  der  "natura" angehórt und im 
affektiven Bereich des überzeugens am wirkungsvollsten zur Entfaltung 
kommt.46 
Dieser doppelte Aspekt zur Valorisierung  der  Muttersprache Spanisch  als 

"ars" und "natura" steht im Mittelpunkt  der  Abhandlungen zur "eloquencia" im 
18.  Jh.,  was  auf eme ungebrochene  Tradition  dieses Wissens hinweist. Es  soil  nach-
folgend  em  Abschnitt  aus dem  Discurso sobre la lengua castellana (erste Fas-
sung,  1546)  von  Ambrosio de Morales zitiert werden,  aus dem  die beiden 
Stoilrichtungen  der  "eloquencia": gegen das Latein und gegen schlechten Sprach-
gebrauch  der  Vulgársprache, deutlich hervorgehen: 

"Muy diferentes cosas son en el Castellano, como en cualquier otro 
lenguaje, hablar bien y hablar con afectación; y en todos el hablar bien 
es diferente del hablar del común. Las mismas palabras con que Tulio de-
cía una cosa son las que usaba cualquier ciudadano de Roma: mas él con 
su gran juicio, ayudado del arte, y del mucho uso que tenía en el decir, 
hace que sea muy diferente su habla; no en los  vocables  y propiedades 
de la lengua Latina, que todos son unos; sino en saberlos escoger y jun-
tarlos con más gracia en el orden y en la composición, en la variedad 
de las figuras, en el buen ayre de las cláusulas, en la conveniente juntu-
ra de sus partes, en la melodía y dulzura con que suenan las palabras 
mezcladas blandamente sin aspereza, en la furia con que las unas rom-
pen y entran como por fuerza y con rigor en los oídos y en el ánimo; y 
en la suavidad con que otras penetran muy sesgas y sosegadas; que pare-
ce que no las metieron, sino que ellas sin sentirlo se entraron. Las pala-
bras con que uno se contentara decir alguna cosa de manera que lo en-
tendiesen, con (...) ataviarlas con todo aderezco de eloquencia, que de-
más de dar a entender lo que se pretende, las cojan los oídos con más 
suavidad, y enseñen al entendimiento más sabrosamente y con más gus-

 

, to."47  (Hervorhebungen INA) 

grund  der  Rhetorik/Eloquencia wáre sicher aufschlufgreich. Weiterhin wáre zu fragen, ob in  Spa-
nien  nicht  em  weitergefaltes Verstándnis  von  "Eloquencia" vorliegt  als  bei  der  "éloquence" in 
Frankreich, die vor allem eme "Lehre des guten Sprechens" darstellt. Die Argumente, die sich in 
spanischen Traktaten zur Eloquencia auf  der  nationalen Ebene  der  "Verteidigung  der  Mutterspra-
che" gegen das Latein finden lassen, würden in franzósischen Schriften wohl nicht unter  dem 
Stichpunkt  "Eloquence"  firmieren. 

46.  Das Konzept  der  "Muttersprache" ist untrennbar mit  der  Eloquencia verbunden. Vgl. 
bei DANTE  1305  /  31957:  "De vulgari eloquentia" den Unterschied  von "lingua  volgare naturalis" 
und  "lingua  artificialis". Kommentar hierzu in: APEL,  K.-0. 31980: 104-129. 

47 AMBROSIO DE MORALES  1546:  Discurso sobre la lengua castellana, Ausgabe  1772,  Madrid, 
p. 12.  Zit.  nach:  ALONSO,  A.  21949: 79,  dort auch langerer Kommentar. 
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Es ist nicht erstaunlich, dafl die "eloquencia"  als  "Kunst des Redens" den 
Bereich des Mündlichen derart betont: in der gesprochenen Sprache zeigt sich 
der Eigencharakter, die "Natur" einer Sprache — em Gedanke, den wir auch in 
der italienischen Tradition bei Varchi im Ercolano nachweisen konnten. 

3.2. Rhetorik und Eloquencia im 18 Jh. 

3.2.1. Zum Unterschied von Rhetorik und Eloquencia 

Um den Unterschied zwischen den Lehren von der "Rhetorik" und "Bered-
samkeit" deutlich werden zu lassen, ist es hilfreich, die entsprechenden Artikel 
aus  der auch in Spanien — zumindest in Kreisen der  'Afrancesados"  — bekannten 
Encyclopédie der Herausgeber DIDEROT/DALEMBERT 1751-1780 heranzuziehen. 

Folgende Artikel sind von besonderem Interesse: 
Artikel "rhétorique"  (Autor  DIDEROT) 
sowie die beiden Artikel "élocution" und eloquence" 
von d'Alembert und Voltaire. 

Wie in  dem  Artikel "rhétorique" ausgeführt wird, entspricht  das  Verháltnis 
von "Rhetorik" zu "Beredsamkeit"  dem  Verháltnis von "Theorie" zu "Praxis" 
oder auch von "Poetiklehren" zu "Poesie": 

"La rhétorique  est  à l'éloquence  ce que  la théorie  est  à la pratique, 
ou  comme la poétique  est  à la poésie. Le rhéteur  prescrit  des  regles 
d'éloquence, l'orateur  ou  l'homme éloquent fait usage de  ces regles 
pour  bien  parler (...)" 

(DIDERar 1751-1780: 138) 

Aus  diesem Zitat k5nnte man den Eindruck gewinnen,  als  wáre die "Bered-
samkeit" die praktische Umsetzung des theoretischen Lehrwerks der "Rhetorik". 

In der Tat ist die "elocution" primár die Fáhigkeit, den Zuhórer emotional 
anzusprechen und zu überzeugen ("persuader"); dies kórme - so der Artikel 
"elocution"— nur dadurch geschehen, daS der Redner Emotionen wecke und 
den Zuhórer nicht "kalt und uninteressiert" ("froid & tranquille", p.138) lasse. 

Insofern ist die "Beredsamkeit" auch mehr  als  nur die einfache Umsetzung 
der "Rhetorik"; sie ist námlich auch  eme  Begabung, em "Geschenk der Natur": 

"J'ai appellé l'éloquence  un  talent, & non pas  un  art (...); car  l'art 
s'acquiert par l'étude & l'exercice, & l'éloquence  est  un  don de la nature. 
Les  regles  ne  rendront jamais  un  ouvrage  ou  un  discours eloquent;  elles 
servent  seulement a empécher  que les  endroits vraiment éloquens &  dic-
tés  par la nature,  ne  soient défigurés & déparés par d'autres, fruits de la 
néglicence  ou  du mauvais goat." (p. 138) 

"Ars"  versus  "natura". 
"Totes und kaltes Regelgebáude" versus "Fáhigkeit, Emotionen zu erwek-

 

ken". 
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Genau  diese  Unterscheidung findet sich bei  Capmany  in seiner Zuordnung 
von "klassischen Sprachen" und "ars/Rhetorik" sowie "lebenden Sprachen/Mut-
tersprache" und "natura/eloquencia". 

Zurück zu den Artikeln in der "Enzyclopédie": 
wenn auch  als  die Queue der "Beredsamkeit" die  "natura"  angesehen wird, 

bedeutet dies nicht, dafl zwischen "ars" und  "natura"  em n sich ausschlieflendes 
Oppositionsverháltnis bestünde. "Überzeugen" will inszeniert sein, und dazu 
braucht es  eines  Regelwissens. Es umfafgt Kenntnisse zur sprachlichen "Korrekt-
heit" und "Klarheit" (Artikel "elocution", p. 142 ff.), ebenso wie zur inhaltlichen 
Gestaltung, die sich nach  dem  Thema ausrichten müsse ("Genauigkeit, Eleganz 
und Energie", p. 143). 

Die "eloquence" ist deshalb  eme  Rhetorik— und Überzeugungslehre zugleich. 
Die Elemente der "Beredsamkeit" fánden in der Lyrik ihren hóchsten Aus-

druck: sie verlange sowohl em n technisches Wissen von Komposition, Stil und 
Harmonie — so der  Autor  des Artikels "eloquence" (p. 155) — wie Inspiration, 
Ausstrahlungs— und Überzeugunskraft. Die "eloquence poétique" schüpfe  aus 
der "Natur", sei aber zugleich die Kunst, den Gefühlsbereich anzusprechen, was 
die Voraussetzung von "Überzeugen" bilde. 

Auch die "elocution" oder "eloquence oratoire" verlange über die Beherr-
schung der Stil— und Figurenlehre der klassischen Rhetorik hinaus  eme  "natürli-
che" Eingebung: 

"Nous ne  parlerons point ici  desfigures, sur  lesquelles  tant  de rhé-
teurs ont écrit des volumes:  elles  servent  sans doute à rendre le discours 
plus  animé;  mais  si  la nature  ne  les dicte, elles  sont froides & insipides." 

(p. 147) 

Die "eloquence" umfaflt also sowohl die "Rhetorik"  als  auch  eme  Affekten-
lehre, zu der die perfekte Kenntnis der Muttersprache in ihren ásthetischen, sti-
listischen und grammatischen Qualitáten gehórt. 

Wenn nun der Aspekt des Technischen, der "ars", überwiegt, dann besteht 
die Gefahr, dafg der Redner einem akademisch verschraubten, gekünstelten Stil 
verfállt. 

Dagegen gehóre zur "eloquence veritable" und zur "vraie eloquence" (p. 
146, 157) gerade die Vermeidung von Anháufungen rhetorischer Stilfiguren (Me-
taphern, Antithesen etc.), die langweilig wirkten. Nur em n "natürlicher Stil" ver-
móge auch Wirkung beim Zuhórer zu erzielen. 

Tm  Sinne der "eloquence" werden an den Redner folgende Anforderungen 
gestellt: • 

"Il  ne  suffit pas au style de l'orateur d'être clair, correct, précis, élé-
gant, noble, convenable au sujet, harmonieux, vif &  serré;  il faut encore 
qu'il soit facile, c'est-à-dire  que  la géne de la composition  ne  s'y laisse 
point apercevoir." 

(D'ALEmBEaT 1751-1780: 147) 
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Die "wahrhafte Beredsamkeit" wird der "falschen" gegenübergestellt. 
Diese  Unterscheidung findet sich bereits bei MAYANS I SISCAR 1/1737/1981, 

der in seinem noch vor der Encyclopédie (1751-1780) publizierten Aufsatz 

1 
Oracion en  que  se  exhorta  a  seguir  la  verdadera  idea de la eloquencia  española 

in vielen Punkten Thesen vertritt, die mit denjenigen der Encyclopédie über-

 

einstimmen, obwohl er sich nahezu aussehlieglich (neben der Tradition der 
klassischen Rhetorik) auf spanische Autoren seit der Renaissance bezieht. 

Dies weist auf die Parallelitát des Traditionsstranges der "Eloquencia" in 
Frankreich und Spanien  hin. 

3.2.2. Mayans  y  Siscar 

In seinem Aufsatz Oracion en  que  se  exhorta  a  seguir  la  verdadera  idea de 

la eloquencia  española  bezieht MAYANS  Y SIS CAR 1737 gegen die spanischen "Gal-
lizisten" Stellung, indem er auf die spanische Tradition des 16. Jh. (Fray Luis de 
Granada,  E  de  Quevedo,  Cervantes Saavedra) verweist. 

Der "falschen Beredsamkeit" der Gallizisten stellt er die "wahre", von spa-

 

nischen Rhetorikern vertretene "Beredsamkeit" gegenüber. 
Eine ausführliche 2-bándige Geschichte der Rhetorik erscheint 20 Jahre 

spáter.48 
Worin besteht nun der Unterschied von "falscher" und "wahrer" Beredsam-

 

keit (Eloquencia)? 
Mayans  y  Siscar beginnt semen Aufsatz mit der Feststellung, es bestehe emn 

Unterschied zwischen den perfektionierten Sprachen Europas und  dem  "dege-
nerierten" Zustand des Spanischen  als  einer gesprochenen, lebenden Sprache. 
Diese  Dekadenz wiege umso schwerer,  als  die Sprachen Werkzeug einer Gesell-
schaft und Gradmesser für Aufklárung  seien: 

"(...)  lenguas  (...)  siendo estas los principales instrumentos  de la  socie-
dad humana,  i  pruevas  incontestables  de  estar  la Razon  mas, o menos 
ilustrada." 

(MAms  i  SISCAR 1/1737/1981: 200) 

48. Zu diesem Aufsatz und zur "Rhetorik" schreibt BOUTERWEK, F. 1804-1819: 577, G. Mayans 
y  Siscar habe  das  Verdienst, "(...) dutch biographische, litterarische und rhetorische Schriften zur 
Aufklárung der Geschichte der spanischen Poesie und Beredsamkeit  manche  nützliche Notiz zu 
machen und  manchen  guten Gedanken beizutragen. In seiner Sammlung zerstreuter Schriften 
zur Geschichte der spanischen Sprache (...) kommt mehr vor,  als  der Titel verspricht, u.a.  eme  recht 
gute Ermunterung, der wahren  Idee  der spanischen Beredsamkeit zu folgen, in der Form einer 
Rede. Aber seine ausführliche Rhetorik, die et: zwanzing Jahre spáter herausgab (Rhetorica de 
Don G. Mayans  y  Siscar, Valencia 1752, 2 Octavbánde), ist eine steife Kompilation aristotelischer 
und moderner Gedanken und Notizen. Es künnte auch ebenso füglich Poetik heissen. Lange 
Beispiele sind  aus  Dichtern gewáhlt". 

Der  Autor dieses  Kommentars,  E  Bouterwek, und seine 12-bandige Geschichte der Bered-
samkeit in Europa bleibt noch im Zusammenhang von Untersuchungen zur Bedeutung der "Be-
redsamkeit" in Deutschland in der 1. Hálfte des 19. Jh. wiederzuentdecken. Vgl. zu Botiterwek 
JURETSCHKE 1954 a: 13 ft 
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Es folgt eme Darlegung  der  "wahren Beredsamkeit", die sich wie  em  Pládoy-
er  der  Besinnung auf die eigentliche sprachliche "Natur des Spanischen" liest; 
abgelehnt werden  aus  Wórterbüchern zurechtgezimmerte Neologismen, Fremd-
wórter, gekünstelter Stil ohne Eleganz. Für die Zuhórer werde das Mitzuteilende 
unverstándlich. Stattdessen sollten die einer Sprachgemeinschaft gemeinsamen, 
aber nicht "vulgáren" Wórter ("palabras comunes, aunque no vulgares",  p. 280) 
den Zuhórern zu Gehór gebracht werden. 

Nach einer Skizzierung  der  verschiedenen Stilebenen ("Estilo Familiar" "Es-
tilo Filosófico" "Estilo Histórico") kennzeichnet er den "Estilo Oratorio"  als  die 
Kunst  ("arte")  der  Argumentationsführung und Stilauswahl, ohne dabei  ins  Künst-
liche zu verfallen — "falta el artificio que prescrive el Arte"  (p. 210). 

Die "verdadera eloquencia"49  besteht  also  darin, eme Rede semen Mitteilungs-
absichten gemáfg sprachlich durch Wortwahl und Berücksichtigung ásthetischer 
Kriterien und in einer angemessenen Sprache so aufzubauen, dafg sich die Zuhórer 

. betroffen fühlen: "eficacia en persuadir,  i  propiedad,  i  dulzura en el decir."  (p. 209). 
Mayans  y Siscar definiert die Zielsetzung  der  "verdadera eloquencia" folgender-
mallen, indem er  an  die Jugend appelliert: 

"Quisiera, digo, vér a la Juventud más aplicada, a secundar la mente de 
noticias utiles, ejercitar el ingenio en razonar con juicio; elegir las cosas 
que sean mas del intento; escoger las palabras con que se declaren mejor; 
disponerlo todo con la devida orden;  i  dar a la Oración una hermosura 
natural, y no afectada  harmonia. 

(...) 
un lenguage mas propio sin obscuridades estudiadas, (...) un juicioso 

pensar dissimuladamente dulce en la expresión, y eficazmente agradable. 
Esto es eloqüencia.""  (p. 211/212) 

(Hervorhebung INA) 

Die ásthetischen Qualitáten werden  als dem  Spanischen inhárent angesehen: 

"Tenemos una Lengua sumamente copiosa, grave, magestuosa  i  suavis-
sima."  (p. 216)51 

49. Die "véritable éloquence" besteht gemáf1  dem  Artikel "élocution" in  der  ENCYCLOPÉDIE 

in  der  "Prásizion. Eleganz und Energie", d'ALEmBERT,  J. 1751-1780: 143.  (Vgl. Kap.  N.3.2.1.). 
N.3.2.1.). 

50. "Concevoir, juger, raisonner" gehüren nach  der  "Grammaire générale"  von Port-Royal 
(AkNAuLD/LANcELoT  31676/1966: 27)  zu den zentralen Tátigkeiten des menschlichen Denkens. 

51. Die Qualifizierung  von  Sprachen nach ihrem ásthetischen  Wert  spielt auch in  der  fran-
züsischen  Tradition  im  16.37  und  18.  Jh. eme groge  Rolle.  Diese ásthetischen Merkmale erhalten 
ihre  voile  Bedeutung erst im Rahmen  der  éloquence, die nicht nur  als  "Redekunst", sondern 

• auch  als  Anleitung zur Perfektionierung  von  Sprache sowie zur Herstellung  von  Hierarchien 
zwischen Sprachen  dient.  Neben  der  Zuschreibung  von  ásthetischen Kriterien zum Nachweis vom 
"Kunstcharakter" einer Sprache besteht im  18.  Jh. zunehmend  der  Versuch, die Überlegenheit ei-
ner Sprache durch ihre "innere Logik"  (Syntax,  Wortbildungsverfahren  etc.)  zu demonstrieren. 
Vgl. hierzu den Artikel "langue" in  der  Encyclopédie Zur Diskussion über ásthetische Kriterien in 
der  modernen Linguistik:  MARTINET,  A.  1965  und TRUDGILL,  P.  / GILES,  H. 1978. 
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Durch die Einhaltung  der  Prinzipien  der  "Beredsamkeit" sollen diese Eigen-

 

1	 schaften zur Geltung kommen. Die "eloquencia" wird aber auch zum Gradmesser 
des Prestiges und  der  Perfektion einer Nationalsprache: 

"(...) procuremos lograrla, assi por la propia estimacion, como por no 
passar  por la ignorancia de ser inferiores en tan excelente calidad a las Na-
ciones estrarias (...)La nuestra lleva una gran ventaja a todas las Europeas, 
pues siendo igual en abundancia a la mas fecunda; es superior a qualquie-
ra en la magnificiencia de sus Voces."  (p. 217)  (Hervorhebung INA) 

Die Gleichwertigkeit bzw. Überlegenheit des Spanischen gegenüber anderen 
Sprachen wird mit  dem  "Überflug"  an  sprachlichen Zeichen und deren as-
thetischen Qualitáten begründet. 

3.2.3. Capmany i  de"MonTalau 

Diese  Argumentation  baut CAMPMANY  I  DE MONTPALAU  1777/2  181252  noch  aus. 
Die Gemeinsamkeiten zu den entsprechenden Artikeln in  der  Engclopédie 
(D1DEROT/D'ALEMBERT (eds.)  1751-1780)  gehen bis zu identischen Formulierungen. 

In seinem Vorwort ("Prólogo") prázisiert  Capmany,  dall die  "Kunst  des gu-
ten Redens", "el arte de hablar bien"  aus  philosophischer Sicht auf den Berei-
chen  der  "elocución" und "pronunciación" basiere,  was  nur durch metasprachli-
che Forschung zum genuinen Charakter des Spanischen móglich sei. EMe Lehre 
von der  Beredsamkeit des Spanischen erfordere deshalb  em  Studium  der  klas-
sischen spanischen Autoren  als  Vorbilder,  urn  den negativen Einflüssen des 
Franzósischen in Aussprache und Sti153  entgegenzuwirken. 

Die "Eloquencia" impliziert eme sprachpuristische, anti-franzósische 
Starichtung: 

"(...) propiedad de las palabras (..) también se  vá  perdiendo, y solo 
la lectura de nuestros autores antiguos puede reparar tanto daño. Nues-
tra preciosa lengua debia haber sido analizada en sus vocablos, y en los 
varios ligados que se forman con ellos, por un músico filosofo,  ó  por un 
filosofo músico."  (p.  XVI) (Hervorhebung INA). 

1 "Musiker und Philosophen" sollten  an der Analyse der  Sprache beteiligt 
sein,  urn  durch die "eloquencia" den genuinen Zeichenvorrat des Spanischen 

52. Die Ausgabe  von  1812  (London)  ist im Vergleich zur ersten  von  1777  sprachpuristischer 
gegen das Franzósische. Vgl. zum Sprachpurismus  von  Capmany  auch BRUNOT,  F. 1967: 64  ff.; CRUZ 
SEOANE,  M. 1977: 71. 

53. CAPMANY,  A. de  1777  /  21812:  XV: "Si en los exemplos que aqui presento de autores espa-
ñoles del tiempo en que no estaba la nación contaminada con lecturas ni traducciones francesas 
se aprenderá no solo la eloquencia, sino también la buena frase castellana y la índole de la len-
gua, que, por desgracia nuestra, iba tomando la dureza y desnudez de la francesa con las otras 
traducidas". 
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zu Geltung kommen zu 1assen54,  der  sich durch Harmonie, Klarheit und Eleganz 
auszeichnen  soil. 

Die "Beredsamkeit" betrifft die Fáhigkeit, den Zuhórer affektiv ansprechen 
und überzeugen zu kórinen. Sie entstammt somit  dem  Bereich  der  "natura": 

"La eloqüencia, que nació antes que la retórica, así como las lenguas 
se formaron antes que la gramática, no es otra cosa, hablando con pro-
priedad, sino el dón feliz de imprimir con el calor y eficacia en el ánimo 
del oyente los afectos que tienen agitado el nuestro (..)  (p. 3) 

(...)E1  arte (...) enseña (...)  á  distribuir las particiones y adornos que 
pide una composicion eloqüente, ya sea oración, plática,  ó  razonamien-
to."  (p. 6)  (Hervorhegung INA) 

Die Ausführungen  von  Capmany  lassen folgende Zuordnungen erkennen 
(vgl. auch Kap. IV.1.4. und  N.1.6.): 

Eloquencia Rhetorik 
Muttersprache Grammatik 
natura ars 

Allerdings  mull  die "eloquencia"  als  die Lehre zur Aufwertung  der  jeweili-
gen Nationalsprache Elemente  aus  "Rhetorik" und "Grammatik" aufnehmen, wenn 
nicht sogas auf beiden basieren.  Dies  wird ebenso  aus  den weiteren Ausführung-
en  von  Capmany  wie  aus  den Artikeln  der  Encyclopédie deutlich. 

Wie schon die Rhetoriker des  16.  und  17.  Jh., wie vor ihm in  der  ersten Hálf-
te des  18.  Jh.  Mayans  i  Siscar, bescheinigt  Capmany dem  Spanischen die Konkur-
renzfáhigkeit mit den anderen romanischen Sprachen, indem er die besonderen 
ásthetischen Qualitáten anführt: 

"(...) nuestra lengua, que tiene la hermosa mezcla de sílabas blan-
das y sonóras, se puede llamar la mas  harmoniosa  entre las vulgares." 
(p. 60)  (Hervorhebung INA) 

Die Kriterien, die nach den Lehren  von  Rhetorik und Beredsamkeit gute 
Redner, Poeten und Wissenschaftler auszeichnen (Harmonie, Eleganz, Klarheit, 
Prázision  etc.)  entsprechen den Eigenschaften, über die eme Nationalsprache 
verfügen  mull. 

In Zeiten  der  Nationenbildung werden diese Merkmale besonders hervor-
gehoben,  urn  die Überlegenheit  der  "Nationalsprache" zu dokumentieren. 

Daß auch  Capmany em n  "nationales" Anliegen  hat,  geht  aus  folgender 
Áulerung hervor: 

"Ya es tiempo de servir  á  la  Pàtria  con puro ardiente  zelo." (p.  VIII) 

Im náchsten Kapitel  soil  es darum gehen, die  Tradition der  "Eloquencia" in Kata-

 

. lonien wáhrend  der  "Renaixença"  zu verfolgen. 

54.  Es  ware  im einzelnen zu untersuchen, inwieweit  Capmany  in  seiner  "Filosofía de la Elo-
qüencia" Gemeinsamkeiten mit Condillac aufweist,  der  aufgrund  seiner  Konzeption  von der 
"Sprache  als  Methode"  "l'art  de parler" für die zentrale menschliche Fáhigkeit  halt  (CoNDILLAc, 
E.B. de 1775/an  8: 34/35). 
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3.3.  Zur Fortführung des Traditionsstranges  der  Eloquencia bei den "Ii-
beralen Romantikern" in Katalonien 

Der  Traditionsstrang  der  "Eloquencia" ist auch im  19.  Jh. prásent. 
Dies soil an  zwei Punkten deutlich gemacht werden: 

1. Bei den Vertretern  der  "liberalen Romantik" in den 20er und 30er Jahren 
des  19.  Jh. waren die Werke  von  Capmany  geradezu populár. 

Die Thesen  der  "Romantiker" gegen die "Klassiker" tragen deutlich 
Züge  der  "Eloquencia". 

2. Die Vorstellungen, die wáhrend  der  Renaixença  zur Wiederbelebung des 
Katalanischen  als  Literatursprache laut wurden, lassen auf  em n  Weiterleben 
dieses Traditionsstranges schlieflen. 

Im Folgenden geht es  um  den Nachweis, dafg die Lehre  der  Beredsamkeit 
ebenso bei den universalsprachlich ausgerichteten Artikeln  der  Vertreter einer 
gegen die Klassik ausgerichteten Romantik wie bei den Argumenten  der  Renai-
xentisten zur Verteidigung und Aufwertung des Katalanischen vorhanden ist. 

Es sollen deshalb zunáchst die Artikel  von  Vertretern  der  liberalen Roman-
tik herangezogen werden, die in den Zeitschriften "El Europeo" und "El Vapor" 
publiziert wurden,  urn  dann im Kap. IV.3.2.2. auf die Argumente  der  Renaixenti-
sten einzugehen. 

Zu den Artikeln in  der  Zeitschrzft "El Europeo" 
Die in Barcelona edierte Zeitschrift "El Europeo", deren  1.  Nummer am 

18.10.1823  erschien und ausschliefllich kastilischsprachige Beitráge enthielt,  hat 
in  der  jüngeren und álteren Sekundárliteratur vor allem  als eines  der  ersten 
Organe zur Darlegung "romantischer" Positionen in Spanien Beachtung gefunden. 

Wie Titel und Untertitel  der  Zeitschrift ("Periódico de ciencias, artes y litera-
tura") prázisieren, handelt es sich  um  eme Zeitschrift, die auf europaischem 
Niveau in den Bereichen Wissenschaft,  Kunst  und Literaur zur  Information  des 
Publikums beitragen und Kenntnisse vermitteln  will,  die für alle Nationen und 
Altersstufen nützlich sind: 

"...conocimientos.., útiles y aplicables a todas las naciones y a todas 
las edades". 

"El Europeo" ist eme Zeitschrift, die sich laut Vorwort  der  ist  1.  Nummer  an 
freie Menschen wendet:55 

"...nos propusimos comunicarlas (las ciencias, artes y literatura, INA) 
al público con franqueza de hombres libres y amantes del género huma-
no. De lo que cada cual de nosotros debia a su patria hicimos una mesa 
común." 

Mit dieser Zielrichtung erweist sich "El Europeo"  als  den liberalen Grund-

 

55. "Prospecto" zur Nummer  1  vom  18.10.1823. 
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zügen der  Constitución  de  Cádiz  und des  "Trienni  Constitucional"  (1820-1823) 
verpflichtet, gibt aber keine direkt politischen Stellungnahmen  ab,  was auch laut 
Intentionserklárung nicht in ihrer Absicht liegt und angesichts des Zeitpunkts 
ihres Erscheinens kaum móglich wáre. Ihre erste Nummer wird zu einer Zeit 
publiziert,56  als  Barcelona bereits von den spanischen Kónigstreuen und den 
franzósischen Besatzungstruppen, den sogen. "Cent Mil Fills de San  Lluís"  bela-
gert war — am 4. November 1823 sollte die "Hochburg der Liberalen"57  Barcelona 
vor den absolutistischen Truppen kapitulieren und damit die sogen. "2. absolu-
tistische Phase" 1823-1933 unter Fernando VII beginnen. (Die erste war von 1814-
1820). Politische Gründe (vor allem Repression gegen die Journalisten) waren 
auch dafi_ir verantwortlich, dafl nach Erscheinen von Nummer 15 (17.4.1824) die 
Zeitschrift ihr Erscheinen einstellte. 

Die Polemiken vor allem von  López  i  Soler, L. Monteggia,  E  Galli, vorwiegend 
im literarisch-ásthetischen Bereich, sind jedoch nur Teil  eines  Engagements im 
Rahmen umfassender politischer, ideologischer und staatstheoretischer Ausein-
andersetzungen zwischen Konservativen und Liberalen, zwischen Befürwor-
tern und Gegnern  eines  Verfassungstaates auf der Basis der  "Constitución  de  Cá-
diz",  wobei die Gruppierungen in sich nicht homogen sind. 

Ab  1822 verschárft sich innerhalb der Liberalen der Konflikt zwischen Befür-
wortern einer konstitutionellen Monarchie, den  "liberales moderados"  und den 
anti-monarchisch, anti-klerikal und republikanisch ausgerichteten  "exaltados", 
der zwólf Jahre spáter zum endgültigen Bruch in  "moderados"  auf der einen Sei-
te und  "progresistas"  auf der anderen führen wird und die politische Szenerie 
des gesamten 19. Jh. mitbestimmen sollte (vgl. Kap. 11.2.2.). 

Die europáische Ausrichtung zeigt sich nicht nur am Adressatenkreis und 
an der Zielsetzung der Zeitschrift, sondern auch an der Zusammensetzung des 
Redaktionsteams selbst; es arbeitet em n Teil der Katalanengruppe mit, die 1815 
die  "Sociedad Filosófica"  gegründet hat,  eme  Gesellschaft zum Studium der 
Metaphysik, Physik, Redekunst und Lyrik:58  Bonaventura Carles  Aribau,  Ramón 
López  i  Soler; weiterhin die Italiener Luigi Monteggi, der in einigen Artikeln für 
Freihandelstheorien eintrat, sowie Fiorenzo Galli.59  Beide sind politische 
Emigranten  aus  Neapel, die im Rahmen  eines  verstárkten Austausches zwischen 
italienischen und spanischen Liberalen nach  dem  Sturz des verfassungsgebenden 
freiheitlichen Regimes der Kónigreiche Neapel und Piemont nach Barcelona 
emigriert waren69; zum Team gehórt auch der Englánder Charles Ernest Cook, 
der zur Verbreitung der romantischen Schriften von Sir Walter Scott beitrug. 

Eine Durchsicht der insgesamt 27 Nummern nach Themengebieten lágt 
(neben der Darlegung liberaler Theorien) deutlich den Einflufg der "Ideolo-

 

. 
56. Vgl. hierzu vor allem:  CARRERA  I PniAtj. 1958: 89-91. 
57  BALCELLS,  A. 21979: 25. 
58. MOLAS,  I. 1961: 254/5; 270/1;  SOLDEVILA,  F. 111/21962: 1305-1307 
59. Vgl. zum italienischen Beitrag:  POSTIGO,  R.M. 1983. 
60. CRUZ  SEOANE, M. 1977: 195/6; TORRENT, J. / TAS1S, R. 1/1966: 38-42. 
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gen"61  aus  Frankreich erkennen: so enthált die erste Nummer  (18.10.1823)  einen 
Beitrag mit  der  Überschrift  "Ideologia:  Reflexiones sobre el modo práctico de 
juzgar", in  dem 6  urn  die Ideologie  als  Kombination  von  Sensationen ("combi-
nación de sensaciones") geht. Auch in den Artikeln zu den Rubriken Naturwis-
senschaft/Medizin, Erziehung, Geschichte, Moral, Recht geht es  urn  die Anwen-
dung exakter wissenschaftlicher Methoden und  um  Klassifikationen. 

Von  besonderem Interesse sind für den Zusammenhang dieser Arbeit die 
folgenden Artikel (in chronologischer Reihenfolge): 

El Europeo  2  (25.10.1823):L.M.  (Luigi  Monteggia): 
"Romanticismo" 

El Europeo  4  (  8.11.1823):A.  (Aribau): 
'De la lengua" 

El Europeo  5 (15.11.1823):A.  (Aribau): 
"Ventajas  é  inconvenientes que han resultado  á 
las ciencias y  á  la humanidad del olvido de la 
lengua latina". 

El Europeo  7  (29.11.1823):L.S. (López Soler): 
El Europeo  8  (  6.12.1823):  "Análisis de la cuestión agitada entre románti-

cos y clasicistas". 
In  dem  Aufsatz Romanticismo verweist L.M. gleich zu Beginn auf die Kon-

troversen innerhalb  der  "República literaria" über die Romantik (romanticis-
mo) und erwáhnt die "lengua romanza"  als  gemeinsamen Ausgangspunkt  der 
romantischen Dichtung (vgl. Kap.  111.1.2.3.). 

Das Anliegen  der  Romantiker bestehe darin, so L.M., die literarischen Nor-
men  der  Klassik durch cine eigene "romantische", über Nationengrenzen hin-
ausreichende Ásthetik zu ersetzen. Bezugspersonen für die "modernos" sind 
die Gebrüder  Schlegel,  Sismondi und Manzoni. 

Es scheint,  als  sei die Kontroverse zwischen den "clasicistas" und den "mo-
dernos" im wesentlichen  em n  Streit  für oder gegen die lateinischen und griechi-
schen Vorbilder, für oder gegen das  Tote,  für oder gegen das Lebendige; auch 
wenn das Gegensatzpaar "tot/lebendig" nicht zum Vokabular des "El Europeo" 
gehórt, so ist doch genau diese  Opposition  gemeint — so z.B. wenn L.M. die "ar-
gumentos antiguos" mit  dem  "interés tan inmediato" kontrastiert — Zitat: 

61. Diesem  Strang  im  19.  Jh. in Katalonien nachzugehen wáre sicher lohnend. 
Zu untersuchen wáre vor allem das vierbándige Werk des Theologen und Philosophen  Jau-

me  Balmes "Curso de Filosofía Elemental", Madrid  1847,  vor allem  der Band  "Metafísica",  der  emn 
Kapitel über die "Ideología pura" und die "Gramática general",  "Filosofia  del lenguaje" enthált. 

Hinweise zur Auseinandersetzung mit  der  franzósischen  Tradition  dürfte auch  der  "Curso 
de lengua universal"  von  MATA  I  FONTANET, P. 1861/1962  geben (vgl. Kap.  V.3.4.). 

Sein Anliegen ist es, durch Verknüpfung  der  "Grammaire générale" mit zeichentheoretischen 
und sensualistichen Elementen die Universalsprache philosophisch zu untermauern: "La lengua 
universal, filosóficamente formada, restablecerá la armonía entre la gramática general y la realiza-
ción por signos del pensamiento". 

(Zit.  nach MOURELLE-LEMA,  M. 1968: 130). 
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"Los argumentos antiguos y en particular los griegos y los romanos no 
tienen para nosotros un interés tan inmediato, como los de las cruzadas, 
del descubrimiento del nuevo mundo, de las revoluciones modernas." 
(MONTEGGIA  1823:51) 

"Tot"  versus "lebendig"; 
"rational"  versus  "emotional"; 
"regelgebunden" versus "genial": 

diese in  der Tradition der  "Eloquencia" getroffenen Unterscheidungen fin-

 

den sich bei den Romantikern des "El Europeo"62, vor allem in den Artikeln  von 
Monteggia, aber auch bei López Soler;  dies soil  aus  nachfolgendem Zitat deudich 
werden: 

"Cuando el poeta (...) a imitación de los griegos nos pinte a Andrómaca 
buscando frenética el cadáver de Héctor precipitándose desesperadamente 
sobre el, nos interesará, es verdad, pero a costa de un sentimiento terrible 
que nos hace estremecer (...). (LOPEZ SOLER  1825: 210)  (Hervorhebung INA). 

Was  L.S. in Bezug auf die griechische Tragódie fordert, ist eme Neuinterpre-
tation, die bei den Zuschauern Betroffenheit auslóst. 

Wáhrend bei  Capmany  (Mayans  und Jovellanos) oben erwáhnte  Attribute 
zur Unterscheidung zwischen  der  "toten Sprache Latein" und  der  "lebenden 
Sprache Kastilisch" dienen, stellen die frühen Romantiker die Verbindung zur 
Literatur insgesamt  her  und pládieren für cine eigene Ásthetik  der  volkssprachli-
chen Literatur einerseits und für cine Lósung  von  den klassischen Vorgaben an-
dererseits. 

Die Frage nach  dem  "Nationalcharakter"  von  Literatur spielt bei den Ro-
mantikern  von  "El Europeo" keine  Rolle;  ihr Bezugspunkt ist wie bei  Capmany 
die "Gelehrtenrepublik". 

Die Sonderstellung  der  spanischen barceloneser Romantiker des "El Euro-
peo" im Verháltnis zur deutschen Romantik hebt JuRETscHKE  1954a: 22  hervor. In 
Bezug auf López Soler (u.a.).  weist er auf die spezifische  Tradition der  "Barcelo-
neser" hin: 

"(...) su formación hubiera sido casi natural en Barcelona, donde el 
ideario de  Capmany  es tan manifiesto en todos los campos del saber." 

EMe zentrale Stellung bei  der  Wissensvermittlung in diesem  Traditions-

 

62.  Die Unterscheidung  von "tot"  und "lebendig", "regelgebunden" versus "genial" spielt 
natürlich in  der  Romantik insgesamt eme zentrale  Rolle,  so auch in  der  deutschen Romantik. 
SCHLEGEL, A.W.  von  1818  /  1971: 71  z.B. kontrastiert das  "tote"  Latein mit  dem  "idiome populaire": 
"Or  il  est  presque  impossible  de  transporter  dans une langue morte  et  savante les  traits  indivi-
duels les plus caractéristiques.  Tout  ce  qui nous est  transmis dans les  idiomes  populaires de ce 
temps-là  est  donc  fort  précieux  pour  nous  les  faire  connoitre intimement: c'est comme si Ion 
entendoit les hommes marquans d'alors  nous  parler eux-mémes". 

Zur Beziehung zwischen  der  deutschen und spanischen Romantik vgl. JAN, E.  von  1953;  Ju-
RETSCHKE,  1954  a,  b;  GUMBRECHT  1983. 
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strang nimmt A. de  Capmany  em, der bei den liberalen lomantikern der Barcelo-
neser Gruppe wegen seines Engagements  als  Abgeordneter der "Corte de Cá-
diz"63  besonderes Ansehen geniegt. 

EXKURS: 

ZUR FOR1TÜHRUNG DES UNIVERSALSPRACHLICHEN STRANGS 

Die Artikel in "El  Europeo"  lassen nicht nur die Tradierung des Strangs der 
"Eloquencia" erkennen, sondern auch die universalsprachliche Ausrichtung, wie 
sie von  Capmany  vertreten wurde. 

Die Frage nach der für die "Gelehrtenrepublik" geeigneten Koine bescháf-
tigt auch die Redakteure des "El  Europeo",  insbesondere Aribau, den man gut 
10 Jahre spáter wegen seines Gedichtes A la  Pàtria: Trobes als  Begründer der  "Re-
naixença"  feiern wird. In seinem Aufsatz  Ventajas  é  inconvenientes que han re-
sultado  á  las ciencias y  á la  humanidad  del  olvido  de la  lengua latina,  gibt 
ARIBAU 1823b folgende Antworten auf  dieses  Problem: 

Wie  Capmany  bindet Aribau Durchsetzung und Verschwinden des Lateins 
an Aufstieg und Fall des rómischen Imperiums. Er beschreibt den Prozeil der 
Diglossiebildung zwischen Latein und den "Vulgársprachen". Wáhrend  das 
Schriftlatein  als  Koine beibehalten worden sei, hátten sich verschiedene mündlich 
verwendete "Dialekte" (des Lateins) herausgebildet, wobei sich  aus  der "babylo-
nischen Sprachverwirrung" allmáhlich jeweils em n Dialekt  als  neue Nationalspra-
che —auch  als  Schriftsprache— durchgesetzt habe. In der Tradition sensuali-

 

i	 stischer Fragestellungen erwáhnt er dann  als  Faktoren, die zum "Vergessen" des 
Lateins und zur Verbreitung der Vulgársprachen beigetragen haben, Schriftstel-
ler (wie Dante und Petrarca) sowie den Buchdruck; die durch den Buchdruck 
bewirkten qualitativen Veránderungen beschreibt er wie folgt: 

— Zunahme der "Halbgebildeten" bei gleichzeitiger Abnahme der Gelehrten; 
— quantitative Buchexplosion, dadurch Verlust an Qualitát; 

— Identitát von Schriftsprache und gesprochener Sprache. 
Als  Nachteil nennt er vor allem die sprachliche Zersplitterung der  "repúbli-

ca  de  las letras"  durch den Verlust der Koine Latein: 

"(...)  pero desde que cada uno  se  expresa  en  su lengua nativa,  la  re-
pública  de  las letras  se ha  dividido, las relaciones  se  han cortado  con no-
table  desventaja  de  las ciencias y  de la  humanidad."  (ARIBAu 1823b: 160) 

Wie schon Jovellanos und  Capmany  beantwortet Aribau die Frage, welcher 
Stellenwert  dem  Latein in Schulen und Universitáten zuzuordnen sei, eindeutig 
gegen  das  Latein, gegen die tote Sprache und für die lebenden Sprachen. Passive 
Kenntnisse des Lateins genügten. 

Wáhrend nun die Befürworter einer "eloquencia castelllana" (u.a. Mayans, 
Capmany) dem  Spanischen den Rang einer Sprache für die  "República literaria" 

63. Zu A. de  Capmany  im liberalen Lager vgl.  CRUZ  SEOANE, M. 1977: 103 ff. 
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zudachten, so faílt Aribau in seinem Artikel im "El Europeo" eher eme künstliche 
Universalsprache  als  "lingua  generalis"  der  Gebildeten  ins  Auge; er pládiert für 
eme Universalsprache: 

"(...) escritura universal, por cuyo medio la parte ilustrada de las na-
ciones pudiese comunicarse." (ibid.) 

Besondere Erwáhnung findet die Kunstsprache "Pasigrafia", wobei "Pasi-
graphie" die Sammelbezeichnung für die verschiedenen, ausschlieillich schriftli-
chen Zeichensysteme ist.64 

Aribau scheint mit dieser Thematik noch ganz  dem 18.  Jh. verhaftet zu sein 
—  was  deshalb nicht erstaunlich ist, weil die franzósische Aufklárungsliteratur im 
frühen  19.  Jh. überhaupt erst in liberalen Phasen wie  dem  "Trienio Liberal" rezi-
pied werden konnte. 

Inwieweit auch Einflüsse  aus  der  deutschen Romantik in den Artikeln Ad-
baus  aus  dieser Zeit nachzuweisen sind, wáre im einzelnen noch zu kláren. 

HINA  1979a: 288  hált Aribau für einen  der  wichtigsten Mittler und Verbreiter 
der  deutschen Romantik in Katalonien: 

"En Cataluña es Aribau quien se puede considerar como propagador 
de las ideas del Romanticismo alemán, sobre todo a través de su labor 
como corredactor de la hoy famosa revista 'El Europeo', de  1823  y  1824." 

Ob allerdings in  der  Bescháftigung mit "Universalsprache" bei Aribau die 
bei deutschen Romantikern getroffene Anbindung  von  "Muttersprache"  an  "Uni-
versalsprache" anklingt, wáre im einzelnen zu untersuchen. 

In den Artikeln  von  Aribau ist jedenfalls eme Fortführung  der  spezifisch ka-
talanischen und franzósischen  Tradition  erkennbar; hierfür spricht nicht zuletzt 
die Tatsache, dafg es  em  Buch  eines  franzósischen  Autors aus dem 18.  Jh. gibt —de 
Mainmieux—, das genau den Titel trágt und sich mit  der  Kuntsprache bescháftigt, 
die Aribau in o.e. Artikel  als  mógliche Gemeinsprache erwáhnt. 

Aribau,  1823  Sekretár  der  "Diputació  de  Lleida", 1824  Sekretár  der  "Junta de 
Comerç  de  Catalunya",  einer  der  Begründer  der  "Biblioteca de Autores Españo-
les" in Madrid, Finanz— und Wirtschaftsexperte, spáter Sekretár beim Bankier 
Gaspar de Remisa,  dem  er das Gedicht A la  Pàtria. Trobes  widmet, das  von  den 
Renaixentisten  als  erstes Zeugnis einer katalanischen Romantik gefeiert wird, er-
weist sich in semen Artikeln im "El Europeo"  als  Katalane,  der  ganz  der  universa-
listischen  Tradition  des  18.  Jh. verpflichtet ist. 

Er  ist jedoch durchaus auch schon  1823  wegweisend für die katalanische  Re-
naixença,  weil er die  Opposition von  "clasicistas" und "romanticos", die z.B.  L. 
Monteggia und López Soler vertreten, ablehnt; denn für Aribau sind zwar die 
klassischen Sprachen und Regeln in ihrer faktischen Relevanz  "tot",  nicht aber 
in ihrer sprachhistorischen Dimension.65 

64. Vgl. COUTURAT,  L.  / LEAU,  L. 1907: 1  if. 
65. Die Frage nach  dem  Einflufg  der  Klassiker auf die Modernen wird in  der  katalanischen 
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Die Zeitschrift "El  Europeo"  gibt also nicht nur Aufschlüsse über die litera-
risch-ásthetischen Polemiken, sondern auch über die spezifisch katalanische, 
durch A. de  Capmany  reprásentierte Tradition, die zur Bedeutung der Tradi-
tionsstránge "Eloquencia" und "universalspraffiliche Argumentation" führt. 

Die Bescháftigung mit Universalsprachen fand im gesamten 19. Jh. unter 
verschiedenem Blickwinkel  —dem  philosophischen, sprachpolitischen etc.— statt. 

In Madrid wurde 1860 die  "Sociedad  de la  lengua  universal"66  gegründet, 
der es parallel zu der europaweiten Technisierung (Eisenbahn, Licht, Elektrizi-
tát) urn die Ausarbeitung und Verbreitung einer Universalsprache geht, wobei 
verschiedene Konzepte ("a-priori" Grammatik, die von den bestehenden Spra-
chen abstrahiert; "a-posteriori" System,  eme  neue Sprache auf der Basis der na-
türlichen Sprachen) miteinander konkurrieren. 

Im Rahmen der Gründung dieser Gesellschaft hált P  MATA  1861  eme  Vor-
tragsreihe im  "Ateneo Científico y Literario  de Madrid" mit  dem  Titel  Curso  de 
lengua  universal, in  dem  er jakobinische, anti-katalanische Positionen vertritt 
(vgl. Kap. 111.3.4).67 

Das  Vorhaben,  eme  Universalsprache auszuarbeiten und zu verbreiten, fin-
det bei den Renaixentisten keine Zustimmung. Milik I  FONTANALS  1860: 181 lehnt u.a. 
den Versuch deshalb  ab, eme  algebraische a-priori-Sprache zu konstruieren, 
weil sie (wieder)  eme  "tote" Sprache sein würde: 

"Lengua  universal  significa lengua  inalterable,  lo que equivale  á  de-
cir: lengua muerta." 

Dieser "toten" Sprache stellt er die  "lenguas positivas"  gegenüber, zu der 
auch  das  Katalanische gehórt. 

Nach diesem Exkurs zur Weiterführung des "universalsprachlichen" Strangs 
zurück zur Bedeutung der "Eloquencia" in Katalonien im 19. Jh. 

Die Prinzipien der "Beredsamkeit" sind offensichtlich in die ásthetischen 
Theorien der Romantik eingegangen. 

Sie sind aber auch in den Schriften zur "Verteidigung" des Katalanischen 
prásent — wie im náchsten Kapitel zu zeigen sein wird. 

Renaixença  diskutiert — z.B. von J. Balmes und M.  Milà i Fontanals.  Letzterer geht sogar so weit, 
den Terminus  "romántico"  zu veimeiden und "romanesco" zu verwenden — JURETSCHKE, H. 1954 a: 
37/38. Zur Ablehnung  dieses  Gegensatzes durch Schriftsteller wie Byron, Blanco, Mora, Galiano 
etc. vgl.  LLORENS  CASTILLO,  V. 1954: 357 if. 

66. Also noch vor Erscheinen des Vorschlags zum "Volapük" durch Schleyer. 
67 Kommentare zu Universalsprachen-Projekten in Spanien bei: MOURELLE-LEMA, M. 1968: 

111-150;  LÁZARO-CARRETER,  E  1949: 114-124. 
Eine Bibliographie zu Universalsprachen in Europa im 19. Jh. gibt PORSET, Ch. 1979. 
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3.4. Zur Bedeutung der Eloquencia in Katalonien wáhrend 
der  Renaixença 

In folgenden Punkten zeigt sich die Tradition der "Eloquencia" in Anwen-
dung auf  das  Katalanische: 

— was die  Argumente  für den Nachweis des Katalanischen  als  einer eigenen 
Sprache angeht; 

— in Bezug auf den Versuch,  eme  "Renaixença"  durch Verfassen von Lyrik und 
durch die Wiedereinführung der "Jochs  Florals"  herbeizuflihren. 
Inwiefern ist nun in  diesen  beiden Punkten der Einflufg der Lehre von der 

Beredsamkeit erkennbar? 
Handelt es sich urn direkte Wissenstradierung oder lediglich urn Parallelen 

in der Argumentation, vielleicht sogar um  eme  "Verspátung" der katalanischen 
Renaixentisten im Vergleich zu den Grammatikern und Sprachnormierern für 
das  Franzósische und Spanische? 

Rekapitulieren wir kurz: 
Die "Eloquencia" gehórt zu den Wissensbestanden in Frankreich und Spa-

nien  (sicher auch in anderen Lándern, wie der Zeitschriftenreihe "Rhetorik" zu 
entnehmen ist), die auch noch und gerade im 18. Jh. prásent sind, wenn auch 
wahrscheinlich in unterschiedlichen Traditionen (SCHLIEBEN-LANGE 1987). Sie 
stellt nicht nur  eme  Redekunst  dar,  sondern umfafgt mehrere Bereiche: 
1. als  "Rhetorik der Muttersprachen" ("Vulgarsprachen") stellt sie  eme  Stil—, 

Rede— und Affektenlehre im zwischenmenschlichen Interaktionsbereich 
dar; 

2. die Maximen im Sinne der Eloquencia - Klarheit, Eleganz, Harmonie, Ener-. 
gie, Emphase... — müssen auch innersprachliche Kriterien der Kodifizierung 
und Standardisierung einer Sprache sein, urn mit den Merkmalen einer 
"Nationalsprache" ausgestattet zu sein; vor allem asthetische und "natürli-

 

. 
che"  Qualitáten (z. B. der "Energie") zeichnen die lebenden Sprachen gegen-
über den toten  aus; 

3. die Poesie ist der hóchste Ausdruck der Beredsamkeit: von  dem  Poeten ver-
langt sie virtuose Sprachbeherrschung auch im Hinblick auf die lautliche 
Selle  der Sprache und Gestaltungskraft; Betroffenheit bei den Zuhórern 
lóst sie nur durch entsprechende Vortragsweisen  aus.  Darüberhinaus doku-
mentiert sie am wirkungsvollsten die positiyen Eigenschaften der National-
sprache gegenüber anderen Sprachen. 
Es la& sich nun zeigen, dafg  diese  drei Strange — vor allen 2) und 3) — auch 

in den Konzepten vorhanden sind, die zur Wiederbelebung des Katalanischen 
beitragen sollen. 

Der Argumentationstypus zur Neueinführung der "Blumenspiele" in larce-
Iona läßt ebenso traditionelle Argumentationsmuster erkennen wie der Argu-
mentationstypus zur Evaluierung des Katalanischen. 
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Wenn man davon ausgeht, dall die "Beredsamkeit" wohl  eme  eigene Lehre 
ist, sich aber in ihrer Abgrenzung auf die "Rhetorik" bezieht, dann bilden "Be-
redsamkeit" und "Rhetorik"  cine  Einheit in der Differenz. 

Gerade die Autoren, die sich im 19. Jh, mit der katalanischen Sprache befailt 
und sic verteidigt haben, waren entweder Rhetoriklehrer, Geistliche oder Uni-
versitátsprofessoren, zu deren Grundausbildung und —lehre ohnehin die "Rhetó-
rik" gehórte. Es ist also anzunehmen, dafg "Rhetorik" und "Eloquencia" zum tra-
ditionellen Wissensbestand der katalanischen Philologen des 19. Jh. gehórte. 

Wenn nun auf die Aktualitát  dieses  Wissensbestandes im 19. Jh. von heutiger 
Sicht  aus  hingewiesen werden soil, dann bedeutet dies nicht, dafg die Sprachde-
batten wáhrend des 19. Jh. hierauf reduzierbar wáren. Unter  dem  Blickpunkt der 
Untersuchung von "Sprachbewufltsein" kann  uns  die Frage nach der Traditiona-
litát von  Argumenten  Aufschlüsse über  das  Verháltnis von Tradition und Innova-
tion geben. 

Es láfIt sich námlich  cine  Entwicklung feststellen: 
wáhrend in der Frühphase der  Renaixença  in den Reden, Zeitungsartikeln 

etc.  Argumente  zur Verteidigung des Katalanischen im Sinn der "Beredsamkeit" 
überwiegen, wird  ab  1870 die Notwendigkeit zu sprachplanerischen Mafgnah-, 
men laut. Es wird also zu überprüfen sein, ob die Wissenstradierung und wann 
in Innovation umschlágt oder zumindest relativiert wird. 

Der gesamte Prozefl der Herausbildung  eines  Standardisierungsbe-
wufgtseins kann  als  cine  Befolgung des Programms der "Eloquencia" angesehen 
werden. 

Zunáchst steht die Verteidigung des Katalanischen mit ásthetischen, gram-
matischen und historischen  Argumenten  nach aufgen im Vordergrund, dann die 
Differenzierung gegen  "das  Vulgáre" nach innen (vgl. Kap. V2.3).  Das  Katalanische 
ist sowohl "Muttersprache"  (natura)  als  auch "ars". Die Überführung von  "na-
tura"  in "ars" verlangt die Erkenntnis des sprachlich Genuinen durch Studium der 
katalanischen Autoren des Mittelalters. Die Konflikte, die der Rückgriff auf  das 
"alte Katalanisch" mit sich bringt, drehen sich um Fragen der Verschriftlichung 
in regionaler und sozialer Hinsicht. 

Das  Argument,  das  im 18. und 19. Jh, in nahezu allen Schriften, Artikeln und 
Reden zum Katalanischen immer wieder vorgebracht wird, ist  das  ásthetische. 
Unter  dem  Blickpunkt der "eloquencia" erstaunt dies nicht. Einer Sprache ihre 
ásthetischen Merkmale absprechen zu wollen, kommt einem Todesurteil gleich, 
weil die "Kunst des Redens" und die "Kunst des Denkens" untrennbar miteinan-
der verbunden sind. Wenn deshalb die Qualitáten einer Sprache hervorgehoben 
werden sollen, um den Charakter  als  Sprache (und nicht  als  Dialekt) zu sichern, 
dann sind dies vor  aliem  ásthetische. 

Die "Natur" des Katalanischen  als  einer wohlklingenden, monosyllabischen 
Sprache wird immer wieder betont.68 

68. Vgl. hierzu  das  Kapitel VIII und IX bei: Comas, A. 1967: 49-55. 
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Hierzu einige Beispiele: 
1. aus dem 18. Jh: "Cortrovérsia sobre  la  perfecció  de  l'Idioma Català" (CASACU-

 

BERTA (ed.) 1925) 
Ein Kapitel  (das  8.) ist dem Katalanischen als "Sprache  der  Poesie" gewid-

 

met: "Vàries són les raons d'ésser l'Idioma Català  molt  acomodat  a  l'art 
de la  poesia; entre altres és  la  primera  de  constar  de  tants termes mono-
síllabos,  la  brevedat dels quals dóna fàcilment  Hoc a  que puguen entrar 
en  menos  versos  més sentències, sens que  al  mateix  temps falten termes 
plurisfflabos si convenen." (p. 482). 

(...) diuen alguns que  la  llengua catalana  no  és  elegant,  dolça i fe-

 

cunda, sinó aspra, escabrosa i curta." (p. 483). 
(Hervorhebungen INA) 

Aus  diesen  Angriffen gegen  das  Katalanische wird  die  Notwendigkeit 
der  "Sprachreinigung und —pflege" abgeleitet  ("pulir  i perfeccionar més i 
més  la  llengua catalana"). 

2. Auch  der  Grammatiker und Geistliche  BALLOT I  TORRES,  Professor  für Rheto-
rik, erweist sich  in seiner  Grammatik,  von  1813 als  der Tradition der  "elo-
quencia" verhaftet. 

Zum Nachweis  des  Systemcharakters  des  Katalanischen nehmen auch 
bei  Ballot  i Torres2  1813 ásthetische  Argumente eme  besondere Bedeutung 
em; wáhrend  die  Grammatik als Dokument und Nachschlagewerk  in die 
vier  Teile Analogie,  Syntax,  Orthographie und Prosodie eingeteilt ist,  die  das 
Katalanische als  eme  mit anderen romanischen Sprachen vergleichbare 
SPRACHE ausweist, reichen erst  die  ásthetischen Qualitáten im Sinne  der 
"eloquencia" dazu aus, auf  der  "nationalen" Ebene mit  den  Sprachen ande-
rer Nationen konkurrieren zu keinnen: 

"Es la  llengua catalana  no  sols propria y  verdadera  llengua,  sino  sen-
silla, clara, pura,  enérgica,  concisa,  numerosa, flúida  y  natural  y  es tan 
sentenciosa, cortesana y dolça, diu Andreu  Bosch de  Escolano, que  no 
hi ha  llengua que  ab  mes breus paraules  diga  mes alts y millors concep-
tes, tenint  en tot  una  viva  semblansa  ab  sa  mare  llatina." (p.  IV). 
(...) 

No es,  donchs,  la  llengua cathalana una gerga ó un dialéctich obs-
cur, voluntari y difícil  de  enténdrer,  corn  falsament pensan alguns,  sino 
propria y  verdadera  llengua;  i puix consta  de  totas las  parts de  que déu 
constar una llengua (...) y  de  totas las veus  ab  que cada nació expressa 
sos conceptes."  (BALLOT  Y TORRES2  1813XVII) (Hervorhebung INA). 

Die  Dominanz  von  Einsilbern oder Silbenkürzungen  ("abundancia  de  mo-

 

- nosíllabos") wird — übrigens wie bei  Court de  Gébelin — als Zeichen für  die  Exi-
stenz einer ókonomischen Beziehung  von  Sprache und Denken gewertet: 

"(...) puix  no hi ha  Ilengua que  ab  tanta brevedat  diga  mes ni  expli-
que  mes concisament las  ideas."  (p.  XI) 
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Zur Verteidigung  des  Katalanischen wird em n zugleich sprachvergleichendes 
wie etymologisches  Argument  herangezogen; námlich Lexik und Aussprache  des 
Lateinischen: 

"Diuhen alguns, que nostra llengua  es  aspre y dura, y  citan  per  axó 
la  pronunciació  de  algunas  paraulas,  corn:  fruyt, trull, foch,  cap,  tros, trau, 
lletg,  front,  creu, que  per no  tenirlas acostumadas lo sèu oido encontran 
en  ellas  alguna duresa.  Pero  ¿quí  dirá  que  es  dur y aspre lo llatí  per la 
pronunciació  de  estas  semblants veus: frux,  crux,  trabs, frons,  syrinx, ha-
lec,  bogud, haud, torquis, frit, git y altras? Ningú  ha  acusat  de  tal vici á  la 
llengua llatina, ans bé tothom confessa que  es  dolça, suau y culta." 
(p.  XII) 

Euphorisch migt  Ballot  dem Katalanischen folgende Qualitáten bei: 

"O llengua digna  de la major  estimació, y  de  que  nos  preciem  de  ella 
per  sa suavitat, dulçura, agudesa,  gracia,  varietat y  abundancia!"  (p. 
270) (Hervorhebung INA) 

Die  Zielsetzung  des  Wórterbuches SOCIETAT  DE  CATALANS 1/1839 wird im Vor-
wort (p. 3) folgendermaflen umrissen: 

"¿Qui,  al  véurer  la  falta  de  Diccionaris  dé  aquesta llengua,  no  creu-
ria que ella, lluny  de  ser sensilla, clara, concisa, precisa,  exacta,  enérgi-
ca, numerosa  y fluida, és una gerga  de  província  bárbara,  destitukla  de 
lleys y  de  lletras (...)" (Hervorhebung INA).69 

In  einem Überblicksartikel über  die  katalanische Sprache  (De la  lengua  ca-
talana) zum Vokalsystem,  den  Dialekten und poetischen Eigenschaften  des  Kata-
lanischen schreibt Braulio  Foz  1862 unter dem Stichpunkt  "energía": 

'Abundan muchos  los  monosílabos  y  dan  una espresion  muy  rica, 
llena  y vasta á las  ideas,  las  cuales  se  aglomeran  de  un  modo muy fácil 
y  llenan  al lector de  satisfacción  y  gusto".  (Foz  1862:403) 

Aus einem Artikel zur Sprachgeschichte  von  1884  von  SOLER  I  ROCA 1884 sei 
folgende Bemerkung zitiert: 

"Entrando  en el examen de sus  caractéres  vernos  que  nos  presenta 
como  cosa  particular la  brevedad  y  la  concisión"  (p. 298). 

Als Beispiele für  den  monosyllabischen Charakter  des  Katalanischen im 
Verháltnis zum Kastilischen werden erwáhnt: 

Kastilisch Katalanisch 
físico físic 
humano humà 
despecho  despit  etc. 

69. Zit.  nach JoRBA, M. 1983: 135. 
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Es  ist nicht auflergewóhnlich, daS  die  Artikel zur Sprachgeschichte auch ei-
nen deskriptiven  Tell  zur Hervorhebung  des  Eigencharakters  der  katalanischen 
Sprache mit  der  Absicht  der  Distinktion und Evaluierung enthalten. - 

Auch  in der  progressiven Zeitung TAvens" verteidigt MoNE1 1882 Llatinis-
me  del  idioma  català  den  Eigencharakter  des  Katalanischen mit  den  bereits be-
kannten  Argumenten: 

"(...)  al  català li  toca menor  pronunciació  per  causa  de la  abundan-
cia  de  los monosílabos,  li  toca  major accentuació per  rabó  de  ses conso-
nants,  y  li  toca  més riquesa d'expressió  per  motiu  de  sa forsa  eufónica. 
(...) (p. 50) (Hervorhebung INA).7° 

Als em Texttypus,  der  im Sinne  der  "Eloquencia"  die  spezifischen Ausdrucks-

 

fáhigkeiten einer Sprache dokumentiert,71  sind  die  Sprichwórter ("adagis, re-

 

frans, proverbis") zu erwáhnen — nachfolgend einige Beispiele: 
Von  BASTÚS 1867d erscheint em n Kommentar zu Sprichwórten mit dem  The-

 

ma  der  "Freiheit" unter dem Titel: 
"Proverbios catalanes 
qui  te salud y  llibertat 
está  rich  y  no  ho sap". 

GEMS  1875 kommentiert  eme  Reihe  von  Sprichwórtem mit folgender Begründung: 
"(...) l'abundancia d'adagis  es  proba  manifesta  de la  riquesa d'una 

llengua." (p. 506). 

Unter demselben Blickwinkel erscheint 1878  in  "Lo  Gay Saber"  eme  Fortset-
zungsfolge Refrans  y  modismes locals  von  GIRBAL, E.C. 

Der Plan, die  "Blumenspiele" wieder einzuführen, ist noch mehr als nur emn 
Zeichen,  die  "Renaixença" durch einen Rückgriff auf  die  mittelalterliche Geschich-
te einleiten zu wollen: er ist auch als Versuch zu werten,  die  ásthetischen Qua-

 

litáten  des  Katalanischen nicht mehr nur zu rühmen, sondern auch sinnlich erfahr-

 

. 
bar  zu machen. 

Aufschlugreich sind námlich  die  Gründe für  den  Vorschlag,  die lochs  Flo-
rals" als  Institution  und als Dichterwettbewerb wieder einzuführen: 

"(...)  es per  ventura  tan  aspre y pobre  nostre  idioma, que  no  compen-
se mes que  suficientment  lo  treball  que  s'emplee  en  estudiarlo?  No  tenim 
una  col•lecció  de  crónicas  tan  abundant  y variada  com  la  puga possehir 
qualsevol altre boble,  y una  galeria immensa  de  trobadors,  pares de la 
poesía  vulgar  moderna  (...) (p.  VIII) 
(—) 

70. Vgl. auch  die  Begründung, warum  das  Katalanische  eme  eigene Sprache ist,  in den  ka-
talanischen Grammatiken (Kap. V.1.3.). 

71. Sammlungen  von  spanischen Sprichwürtern  hat MAYANS  l SISCAR, G. (ed.) 11/1737/1981: 
179-221 publiziert. 
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No  nega  que  á  pesar  de  ser  catalans tenim  que  véncer algunes difi-

 

, • cultats  pera poder versificar  en  nostre llengua,  pero sí que  sian aqueixas 
motius suficient  pera  escusarnos  de  cantar  en  ella.  No la  coneixen á fon-
don  los que  la  troban aspre,  pobre- y  poch apte  per la  poesía. Lo  català 
es  dols á  pesar  de la  paraulas  exóticas que  se  han  introduit  en  ell  y  de 
lo  molt  que  se ha  corromput  per  nostre deixament  y abandono;  es rich 
tant corn qualsevol altra  de la  llenguas filias  de la  llatina,  entre las  quals 
fou  la  primogénita; y  se  adapta  á  la  versificació tant ó  mes tal  vegada  que 
las  altres (...) perque  conserva encara  moltas  de  las  trasposicions  de la 
llatina,  y  per  lo  gran  número que  compta  de  monossílabos,  que  la fan 
elástica, concisa, enérgica y armoniosa. 
(—) 

¿perqué puix  no  pot deixar  de  fer  lo  humillant paper  de  deixeble  o 
imitadora,  creantse  una  lliteratura propia y  á part  de la  castellana?  ¿Per-
qué  no  pot restablir sos jochs florals  y  sa  academia del gay saber,  y tornar 
á sorprendrer  al  mon  ab  sas tensons, sos cants  de  amor,  sos sirventesos 
y  sas aubadas?" (Hervorhebungen INA)  (RUBIO  I ORS 21858:  DUX,  )(1/ 
XII).72 

Die lochs  Florals" sollen demnach  die  ásthetischen Qualitáten  des  Katala-
nischen  in  dreifacher Hinsicht  der  offentlichkeit sinnfállig werden lassen: 

— das  Katalanische entspricht  den  Anforderungen  der  Metrik und  der  "Elo-
quencia"; 

— es  verfügt über  eme  literarische  Tradition  im Mittelalter,  die  durch  die 
"Jochs Florals" wiederbelebt werden soll.  Die  Wiederbelebung  der  Litera-
tur nach mittelalterlichem Vorbild beinhaltet  eme  Abgrenzung gegen jede 
Art  von  "Volksliteratur" im  Stile des "Rector de  Vallfogona". 

Der  unter Kapitel 11.2. dargelegte Verdacht, dag  die  "Renaixença" mehr  eme 
"volonté  de rupture"  als  eme  tatsáchliche  "rupture"  erkennen láílt, lßt sich noch 
prázisieren:  es  soll mit  den  traditionellen  Argumenten  der  "Eloquencia"  die  Kul-
tursprache Katalanisch neu geschaffen werden. 

72. Es  sei darauf hingewiesen, dall gemáf3  der  "Beredsamkeit"  die  Poesie einerseits Einge-

 

bung und natürliches Talent erfordert, andererseits wie kein anderes sprachliches Zeugnis  die 
Seele  des  Zuhórers ansprechen kann.  Die  Poesie ist daher  der  hóchste Ausdruck  von  Beredsam-
keit. Vgl. dazu  den  Artikel  "eloquence" in der  Encyclopédie,  VOLTAIRE,  J.B. 1751-1780: 155-156: 
155-156: 

"(...) poésie (...) l'art  de la  séduction, l'art  de  frapper l'áme du cóté  sensible  (...). Alors  la 
poésie n'est  que  l'éloquence méme dans toute sa  force  & avec tous  les  artifices".  (Vgl. Kap. 

Genau  diese  Tradition  kommt  in der  Begründung  von  J. Rubió i Ors zum Vorschein:  die  Poe-
sie als "Beredsamkeit" und "ars". 
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Graphisch läßt sich dies folgendermaSen darstellen: 

NACH AUSSEN NACH INNEN 
gegen andere ð gegen den "vulgáren" 
Nationasprachen Gebrauch — Vorschlag der 

Sprachperfektionierung 
durch Offentlichkeitsarbeit 

ELOQUENCIA 
Zeichentheoretische 
Begründung zur Aner-

 

kennung  als  Sprache 

• 
Für die Valorisierung Für die Verbreitung der 
der "Muttersprache" ásthetischen Qualitáten 
als  "natura"  und "ars" der Natur des Katalanischen 

durch die "Jochs  Florals". 
Mit zunehmender Kritik an 
den `lochs  Florals"  und 
Durschsetzen des politischen 
Katalanismus Überwindung 
dieser Argumentation zu-
gunsten multifunktionaler 
Sprachverwendung. 

Der Versuch, die Prásenz der "Eloquencia" nachzuweisen, bezog sich  bis-
her auf den Bereich der ásthetischen  Argumente. 

Es dürfte aber móglich sein, einen Teil der Konflikte zur Standardisierung 
des Katalanischen im 19. Jh. auf  das  Spannunngsfeld zurückzuführen,  das  aus  der 
Überführung der "Muttersprache" in "Schriftsprache" resultiert. 

Die Muttersprache  als  primár gesprochene, lebende Sprache "des Herzens" 
ist  das  Refugium der Gefühle. 

Als  Schriftsprache verlangt sie em Regelsystem und metasprachliche Kennt-

 

• 
nisse. Die Schrift schafft einen Abstand, entindividualisiert, diszipliniert. Zwi-
schen der natürlichen Entaufgerung der Gefühle in der Muttersprache und  dem 
Schreiben schiebt sich die Frage von "richtig" und "falsch".73 

73. Über den Zusammenhang von ásthetischen Stereotypenzuweisungen und Diglossiesi-
tuation vgl. N1NYOLES, R.  LI.  1972: 202 ff. 
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"By contrast with natural, oral speech, writing is completely artifi-

 

cial. There is no way to write 'naturally'. (...) 
The process of putting spoken language into writing is governed by 

consciously contrived, articulable rules (...)" 
(ONG, WI 1982: 82) 

In  dem  Moment, in  dem  durch die Tátigkeit von Philologen die Grammatik 
festgelegt werden soil, entsteht  eme  Kluft zwischen "gesprochener" und "ge-
schriebener" Sprache. 1st der Sprachgebrauch  als  Malstab für Entscheidungen 
ausschlaggebencl, sind gesprochene und geschriebene Sprache in einem Konti-
nuum. Sobald aber andere Faktoren wie Vereinheitlichung des Schriftsystems, 
nationales Prestige, Vergleichbarkeit mit anderen Sprachen etc. intervenieren, 
bricht em Graben auf: Schrift wird zum Symbol nationaler Identitát und zum Ga-
ranten für den Charakter der Sprache  als  "ars". Die Schrift soli gegenüber der 
gesprochenen Sprache  eme  Differenz markieren. 

Inwieweit ist es nun berechtigt,  eme  ungebrochene Tradierung der "Elo-
quencia" anzunehmen? 

Zwei Aspekte sind zur Beantwortung der Frage von Bedeutung: 
1. wáhrend die Wiedereinführung der "Blumenspiele" 1859 noch die Verbun-

denheit mit diesem Traditionsstrang und  eme  historisierende Orientierung 
insgesamt erkennen läßt, findet  ab  1870, deutlicher noch  ab  1880 (erster Ka-
talanistenkongrefl)  eme  Ablósung von dieser romantischen Phase bei gleich-
zeitiger Ausrichtung in die Zukunft statt. 

Selbst wenn sich Elemente der "Eloquencia" auch dann noch nachwei-
sen lassen würden, wáren sie nicht mehr so dominierend wie in der "Phase 
A" (vgl. Kap 11.3.), hátten also insgesamt einen anderen Stellenwert. 

In der Tat verhált es sich so: in dieser Phase beginnen Vorschláge zur 
Standardisierung, die  eme  Ablósung von den Strategien der "Verteidigung" 
zugunsten von Bescháftigung mit Problemen der Verschriftlichung, "Sprach-
reinigung" etc, nótig machen. 

2. Obwohl sich auch in der "Phase B"  das  Fortbestehen dieser Wissenstradi-
tion erkennen läßt, ist dies doch nicht mehr in  dem  gleichen Umfang wie 
wáhrend der "romantischen Phase" der Fall. 

Die "Abgrenzung nach auflen" geschieht námlich nicht mehr vorrangig 
nur durch die Ausbreitung der Qualitáten des Katalanischen, sondern auch 
durch Vorschláge zur Verbesserung des geschriebenen und gesprochenen 
Katalanisch in Abgrenzung zum Kastilischen. 

Sprachrealitát rückt ins Blickfeld, es wird nicht mehr ausschlieflich 
Sprachidealsierung betrieben. 

Solange  primar  die ásthetischen und gefühlsmálligen Werte hervor-
gehoben werden, die an Sprache haften, hat  eme  Überführung von  "natura" 
in "ars" (noch) nicht stattgefunden. Die real bestehende Funktionsteilung 
wird sogar noch glorifiziert: 

249 



250 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

die "Sprache (Kastilisch) ist Literatur—, Amts—, offizielle Sprache, die 
"Sprache B" erfáhrt  eme  Idealisierung  als  "Sprache der Natur und des Her-
zens", der "Kreativitát" und "Vielfalt". 

Solange  diese  Idealisierung vorherrscht, die von einem Festhalten an 
der Vorstellung von "Muttersprache" zeugt, ist keine Einigung auf  eme  all-
gemein verbindliche Literatursprache móglich. 

Die erfolgreiche Standardisierung im Rahmen einer mit Autoritát ver-
sehenen Akademie verlangt  eme  (teilweise) Ablósung vom Ideal "Mutter-
sprache". 

In  dem  Mage, wie affektiv besetzte, ásthetische Stereotypenzuweisung-
en dominieren, ist  eme  klare diglossische Funktionsteilung vorhanden. 

Dies war in der Anfangsphase der  Renaixença  im  "Principat"  der Fall. 

Es gilt auch heute noch für  das  Okzitanische.74 
Das  Katalanische ist dagegen seit  dem  Demokratisierungsprozeg  ab  • 

1976 dabei, sich  als  eme  "ko-offizielle", multifunktionale Sprache durchzu-
setzen. 

74.  Aus  der enquéte von SCHLIEBEN-LANGE, B. in Bagnols-sur-Céze 1977 b wird deutlich, dafg 
die Zuordnung von ásthetischen Kriterien im okzitanischen Sprachraum noch immer besteht: 
das  Provenzalische wird  als  "plus doux  que  le français, (...) expressions plus riches, plus savou-
reuses" angesehen. (SCHLIEBEN-LANGE, B. 1980 b: 293). 

Aus  dieser Betonung des Emotional-Ásthetischen geht  hervor,  (lag  das  von den Sprechern 
oft  als  "patois" bezeichnete Okzitanisch für den Gefühlsbereich reserviert und an bestimmte 
Sprechakte gebunden ist (SCHLIEI3EN-LANGE, B. 1977 b). 

Die Auskunft der Okzitanischsprecher lä& folgendes erkennen:  das  Okzitanische ist  dem 
Stadium der  "natura"  verhaftet geblieben — zumindest im Bewufltsein der Sprecher —, was wieder-
um  eme  "Sprache in Diglossie" kennzeichnet. 

Einen Vergleich der Situation von "Okzitanisch" und "Katalanisch" geben SCHLIEBEN-LANGE, B. 
1971 b und KREMNITZ, G. 1976. 
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V 

ZUR BESCHÁFTIGUNG MIT  DEM  KATALANISCHEN 
WÁHREND DER  RENAIXENÇA 

Rekapitulieren wir kurz, in welcher chronologischen Reihenfolge welche 
Themenbereiche wáhrend der  Renaixença  im Vordergrund standen (vgl. Kap. 
I.2.3.): 

Die Katalanische Lyrik wáhrend der Frühphase der  Renaixença  (1. Hálfte 
des 19. Jh.) sollte zugleich  eme  emotionale Bindung an  das  "Vaterland" zum Aus-
druck bringen und mit der ruhmreichen Vergangenheit des "Lemosinischen" 
eme  Identifikation herstellen wie, die Ausdrucksfáhigkeit des Katalanischen be-
weisen. 

"Das  Katalanische —  eme  lebende und keine tote Sprache" — auf die De-
monstration dessen kam es den Renaixentisten an. Die Hochachtung der Lyrik 
kommt nicht von ungefáhr: nach der Lehre von der "Eloquencia" (vgl. Kap IV.3.) 
vereinigt sich in ihr der hóchste Ausdruck der ásthetischen und stilistischen Qua-
litáten einer Sprache. Die frühen Renaxientisten stehen noch ganz in dieser Tra-
dition. 

Anfang der 60er Jahre werden kritische Distanzierungen laut: in sprachhi-
storischen Ausführungen finden Abgrenzungen vom "Lemosinischen" und "Kata-
lanischen" statt (MILA  i FONTANALS  1861). BOFARULL 1864 polemisiert gegen die 
"falsche" Synonymie und stellt  als  einer der ersten die Effektivitá der "Blumen-
spiele" für die Herausbildung einer Literatursprache in Frage (Kap V1.3.4). Da-
mit zeichnet sich em n Umbruch  ab:  die Kodifizierung, nicht mehr die Lyrik soil 
das  "Leben" des Katalanischen  garantieren. 

Inwieweit láílt sich dieser Umbruch in den sprachwissenschaftlichen Aktivi-
táten selbst nachweisen? 

Wie soll bewiesen werden, dafl  das  Katalanische lebt? Soil es dies über-
haupt durch sprachwissenschaftliche Aktivitáten? 

Diese  Fragen zielen darauf  ab,  Wissenstraditionen nachzugehen. Dies ist 
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nur durch em n historisches Vorgehen móglich,  das  die "Katalanische Philologie"1 
des 18. Jh. mit einbezieht. Denn im 18. Jh. hat bereits  eme  intensive Bescháfti-
gung mit  dem  Katalanischen stattgefunden. Zahlreiche Wórterbücher, Grammati-
ken, Orthographietraktate beweisen dies. Den Katalanen sollten Kenntnisse in 
der "Sprache der Nation" (Kastilisch) und der "Sprache der Gebildeten" (Latein) 
vermittelt werden und natürlich auch Katalanischkenntnisse. 

Trotz der Abschaffung der Autonomierechte nach  dem  Erbfolgekrieg seit 
1714 unter der Herrschaft der Bourbonen-Kónige (Dekrete von "Nova  Planta", 
1716 für  das  "Principat")  und des Erlasses von 1768, der  als  einzige Unterrichts-
sprache Kastilisch zuláílt, haben die Aktivitáten zur Reflexion über  das  Katalani-
sche gegenüber  dem  16. und 17. Jh. nicht nachgelassen, im Gegenteil:  das  18. Jh. 
scheint in Opposition zu den Zentralisierungsbestrebungen nachgerade ein Jahr-
hundert der Schriften über  das  Katalanische gewesen zu sein. 

Gerade die Bedrohung "von augen" hat zu einer Intensivierung sprachbe-
wahrender und -dynamisierender Tátigkeiten im  "Principat"  geführt.2 

Im 19. Jh. bestehen mehrere Strange nebeneinander: zum einen Aktivitáten, 
die in der Tradition des 18. Jh. stehen und zum anderen - vor allem in der zwei-
ten Hálfte des 19. Jh. - zunehmende Auseinandersetzungen mit Vorschlágen zur 
Standardisierung des Katalanischen. 

Im folgenden sollen zunáchst (Kap. V1.) die philologischen Aktivitáten wáh-
rend der "Pre-Renaixença"  und  "Renaixença"  vorgestellt werden. 

Kap. V2. ist dann den Kontroversen zur Standardisierung des Katalanischen 
gewidmet. 

Es wird sich herauszustellen haben, an welchen Stellen die katalanische 
Philologie der  Renaixença  unter  dem  Blickwinkel der nationalen Identitát Finali-
sierungen erfáhrt. 

1. DIE KATALANISCHE PHILOLOGIE WÁHREND DER RENADCENÇA 

Nachfolgender Überblick soil einen systematischen, innerhalb der Systematik 
chronologischen Abrifg der katalanischen Philologiel  Ende  de 18.119. Jh.2  geben: 
Kapitel V1. umfallt  als  Unterkapitel: 
V1.1. Lexikographische Aktivitáten 
V.1.2. Unterrichtswerke zum Katalanischen 
V.1.3. Die Grammatiken des Katalanischen 

1. Gum Terminus "katalanische Philologie": er ist insofern eigentlich unhaltbar,  als  der 
Begriff der "Philologie"  als  institutionalisierter Wissenschaft erst seit  dem  19. Jh. gerechtfertigt ist. 

In der katalanischsprachigen Literatur ist jedoch durchgángig der Begriff "Philologie" im Sin-
ne  von "Bescháftigung mit Sprache" üblich. Er soil deshalb im folgenden - trotz des Vorbehaltes 

. - übernommen werden. 
2. Zu den Sprachaktivitáten im 16., 17 und 18. Jh. vgl. vor allem Comas, A. 1964: 164-209; 

352-368;  510-515,  RUBIO  I  BALAGUER,  J. III/1953: 886-901;  IV: 497-517, V: 219-232. 
Über  das  16. und 17 Jh. informiert  NADAL,  J.M. 1983 unter  dem  Gesichtspunkt der Standardi-

sierung. Grundlegend für die philologischen Aktivitáten wáhrend der  "Decadència"  -ein-
schliefIlich des 18. Jh. - ist der Aufsatz von MiQuEt I VERGÉS, J.M. 1938. 
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• Anschliegend  soil  es darum gehen, die Beschaftigung mit  dem  Katalani-
schen unter  dem  Gesichtspunkt des "Sprachbewuíltseins"  als  "Vorschláge zur 
Wiederbelebung  der  eigenen Sprache" zu werten. (Kap.  V.1.4) 

1.1.  Lexikographische Aktivitáten 

Im  18.  Jh. und im ersten Drittel des  19.  Jh. wurden zahlreiche mehrsprachi-

 

ge lateinische, meist katalanisch-lateinisch-kastilische Wórterbücher verfagt. 
Ab  der  Mitte des  19.  Jh. dominieren zweisprachig katalanisch-kastilische 

Wórterbücher, die sich meistens  als  Nachschlagewerke zur korrekten Verwen-
dung des Kastilischen für Katalanen verstehen. Ziel  der  Wórterbücher im  18.  Jh. 
ist zumeist die Vermittlung  von  Latein—, dann verstárkt auch  von  Spanischkennt-
nissen  far  die Katalanen, so daS es sich im wesentlichen entweder  um  zweispra-
chigé lateinisch-katalanische,  ja  sogar  urn  viersprachige — lateinisch-kastilisch-ka-
talanisch-franzósischsprachige handelt. 

Als  Beispiele3  im  18  Jh. populárer Wórterbücher  seien  erwáhnt: 
Pere  TORRA  (1726):  Dictionarium  seu  thesaurus  catalano-latinus verborum 

ac  phrasium,  Vic; 
Josep  BROCH  (1771):  Promtuario trilingüe, "en el que se manifiestan con 

toda claridad todas las vozes que generalmente sirven para el Comercio político 
y sociable en los tres idiomas, cathalán, castellano y francés, a fin de que los 
poco instruidos en algunos de los dos primeros entren con menos dificultad a 
la inteligencia del tercero", Barcelona.' 

Wie  dem  langen Titel zu entnehmen ist, handelt es sich  urn  em  Speziallexi-
kon, das  der  Notwendigkeit Rechnung trágt, bei einer Ausdehnung  der  Handels-
kontakte auch die Fremdsprachenkenntnisse zu erweitern. 

Ein unveróffentlichtes Speziallexikon mit stilistischen und gesellschaftspoli-
tischen Ambitionen  aus dem 18.  Jh. ist:  Felix  FARRÀS  (o.D.): Discursos en carta a 
la moda,  "version  a cinco idiomas, catalán, francés, italiano, castellano y latino, 
con reflexiones políticas y morales". (CoLoN/SoBERANAs  1986: 162) 

Eher zu den Ausnahmen gehóren Wórterbücher wie das  von  Josep  MARTI 
(0.D.): Diccionari  de termes  bàrbars  o  antiquats  de la  llengua  catalana5  und 
das unvollendet gebliebene, einsprachige Wórterbuch  von Albert  VIDAL. 

Der  Aspekt  der  "Sprachbewahrung" gewinnt ab  1768  neben  dem  pádagogi-
schen  an  Bedeutung, und zwar  als  Reaktion auf den antilateinischen6  und antika-

 

3. COMAS, A.  1964: 178;  dort ausführliche Angaben aller bisher bekannten Arbeiten (den ge-
druckten ebenso wie den Manuskripten in Archivbestánden). Eine noch vollstándigere Geschich-
te  der  lexikographischen Werke auf Katalanisch vom Mittelaltar bis zu  P. Fabra  bei: COLON,  G./ 
SOBERANAS, A.-J. 1986. 

4. MIQUEL  I VERGES,  J.M.  1938: 280.  Besprechung bei: COLON,  G.  / SOBERANAS, A.-J. 1986: 120-
121. 

5. MIQUEL  I VERGES,  J.M.  1938: 281-282;  S. auch COLON,  G.  / SOBERANAS, A.-J. 1986: 137 
6. Comas, A.  1967: 40. 
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talanischen7  Ed.* der  das Kastilische  als  einzige Unterrichtssprache 
Der  Bischof  von  Barcelona regt die "Academia de  Bones  Lletres"  zur Vedas-

sung  einer katalanischen Grammatik und emes entsprechenden Wórterbuches 
an: 

"Nació la idea en el Principado precisamente del Decreto de  1761  eli-

 

minando el catalán de las escuelas. Según reza el acta de  29  de julio de 
1769,  el obispo de Barcelona se dirigió a la Academia manifestando que 
puesto que se había de enseñar la gramática en castellano, sería conve-
niente 'hubiese un perfecto diccionario de la lengua catalana para facili-
tar la enseñanza de la castellana, y conservar la memoria y pureza de 
aquella.-8  (Hervorhebungen INA) 

Der  Vorschlag, so wie er  der  "Academia" unterbreitet und  von  dieser auch 
angenommen wurde, ist  also  em  doppelter: 

Zum einen soll  dem  Erbil von  1768  und damit  dem  unmittelbaren Bedarf 
nach katalanisch-kastilischen Lehrwerken wie Wórterbuch, Grammatik9  nachge-
kommen werden, zum anderen sind Quellenstudienl°  der  katalanischen Litera-
tur des Mittelalters (vor allem Chroniken, Übérsetzungen, Dichter wie Ausias 
March)  in sprachpflegerischer Absicht vorgesehen. 

In Zeiten  der  Sprachbedrohung einerseits und wachsendem Sprachbe-
wufgtsein auf seiten  der  Sprecher  der  bedrohten Sprache andererseits erfüllen 
Wórterbücher, Grammatiken und Quellenstudien neben praktischen auch sprach-
bewahrende Funktionen. 

In  dem  Augenblick, in  dem  "Wissen" nicht mehr selbstverstándlich ist, be-
darf es  der  Erkláurungen, Darlegurigen und Vergleiche.11 

As Ergebnis des Arbeitsauftrages  an  die "Academia de  Bones  Lletres  de Bar-
celona" entstand12  das erst  1803  in Barcelona publizierte dreisprachige Winer-
buch Diccionario catalán-castellano-latino (Editoren: ESTEVE/BELLVITGESJUGLÁ)13, 
em  zweiter  Band  erscheint  1805.  COLON/SOBERANAS  1986:144  nennen  als  eigendichen 
Autor Félix  Amat. 

7. DUARTE  1 MONTSERRAT, C/. MASSIP  I  BONET, M.  A.  1981: 115. 
8. RUBIO  I  BALAGUER, J. V/1953: 227. 
9. S. hierzu COMAS, A.  1964: 175.  Der  genaue Titel  der  Grammatik lautet: "SALVADOR Puic 

XURIGER  (1770):  Rudimentos de la Gramática castellana que, por disposición del Ilustrísimo Sr.  D. 
JOSEF  CLIMENT,  obispo de Barcelona... se han de enseñar en su Colegio Episcopal y Tridentino... 
Barcelona". 

10. Aus dem  Sitzungsbericht  von  MIRET  I SANS  1917-1920,  zit.  nach: COMAS, A.  1964: 175/176. 
11. Dies gilt  nicht nur für die katalanische Philologie im  18.  Jh. im  Principat,  sondern auch 

für die philologischen Aktivitáten in Valencia, wo  parallel  zum ProzeK  der  Kastellanisierung ab 
dem 16.  Jh. zahlreiche Würterbücher entstehen. Vgl. hierzu:  Rum() I  BALAGUER, J. 111/1953: 892-894. 
Verstárkte lexikographische Tátigkeiten lassen deshalb auf  em n  BewuKtsein  von der  Sprachbe-

 

. drohung schlieflen — das  gilt  auch für den Diccionario de la lengua castellana  von der  Real Aca-
demia Española (Madrid,  1726-1739). 

12. Zum Entstehungsprozeg des Würterbuches: COMAS, A.  1964: 177/8  COMAS, A.  1967: 41-42. 
COLON,  G.  / SOBERANAS, A.  1986: 127  if. 

13. MIQUEL  I VERGES,  J.M.  1938: 283; 645/646;  HINA,  H. 1978: 53/54;  MIRACLE,  J. 1968: 135; SEGA-
RRA, M. 1985  a:  144;  COLON,  G.  / SOBERANAS, A.-J. 1986: 144-150. 
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Implizites Ziel dieses Wórterbuches ist  der  NachWeis vom eigenstándigen 
Charakter des Katalanischen  als  einer Sprache, deren lexikalischer Vorrat mit 
dem  des Lateinischen und Spanischen kongruiert. Laut Vorwort besteht die  In-
tention der  Autoren in  der  Vermittlung  von  Spanischkenntnissen, damit die Kata-
lanen in offiziellen Situationen (Gericht, Schule) sprachlich und stilistisch kor-
rekter Ausdrucksweise im mündlichen und schriftlichen Sprachgebrauch fáhig 
sein sollten. 

Die "lengua de la Corte" (Spanisch) und das Latein werden mit  dem  "idio-
ma provincial" (katalanisch) kontrastiert: 

"Por ser el idioma castellano el de la Corte de España y de casi todo 
el reino, y por ser en Cataluña mismo indispensable en los tribunales, 
en las aulas y academias, y común en los púlpitos, y en los asuntos de 
comercio, de literatura y en casi todos los de alguna gravedad, se ven los 
catalanes con tanta frecuencia en la precisión de producirse en castella-
no, ya de palabra, ya por escrito, no sólo en sus viajes y en sus relaciones 
con la corte y demás provincias,  sinó  también sin salir de sus casas y en 
el trato con sus propias gentes, que no es de admirar que sean tan gene-
rales los deseos de un diccionario, en que por orden alfabético de las 
voces y frases del idioma provincial se encuentran las castellanas que les 
corresponden." 

In Bezug auf das Latein:"... como en las escuelas públicas de gramáti-
ca latina se enseña en castellano, y muchas veces los niños tienen tanta 
dificultad como en la correspondencia castellana en la latina, hemos aña-
dido también ésta, con lo que será nuestro diccionario muy particular-
mente útil a las escuelas."14 

In  der Tradition der  mehrsprachigen Wórterbücher erscheint im Jahre  1839 
das Wórterbuch  "Diccionari  catalá - castellá -  llatí  - francés -  italià"  von  einer 
Autorengruppe  "SOCIETAT  DE  CATALANS"  (nach  SEGARRA 1985  a:  144 M.  A. Martí,  L. 
Bordás und  Joan  Cortada. Nach COLON/SOBERANAS  1986: 162  S. Estrada, A. Mata-
mala,  F.  Patxot,  J.  Cortada und  L.  Bordas), das auch  als  "dicccionari quintilingüe" 
bekannt wird und das offensichtlich - wie COLON/SOBERANAS  1986: 162  nachwei-
sen -  dem  Modell  des Wórterbuchs  der  "Real Academia Española" folgt. Die Ortho-
graphie beruht auf den Regeln des Wórterbuchs  von  FERRER 1836. 

Das sicher bedeutendste Wórterbuch des  19.  Jh. erscheint  1839-1840,  námlich 
von Pere  LABÉRNIA das  Diccionari  de la  llengua  catalana ab la correspondencia 
castellana y  llatina,  Barcelona,  2  Bánde.  Der  zweite  Band  enthált eme Abhandlung 
zur Orthographie des Katalanischen15, die - wie  SEGARRA 1985  a:  143-149  nachweist - 
bis auf einige Ausnahmen - den Orthographievorschlágen  von BALLOT  21813  folgt. 
Dieser Anhang weist darauf hin, clag mit einsetzender (wenn auch bescheidener) 

14. ESTEVE, J.  / BELLVITGES,  J.  / JuótA, A.  1803: Diccionari català  -  castellà  -  llatí,  Prólogo.  zit. 
nach COMAS, A.  1964: 177/78. 

15. Anhang zum  2.  Band  1-8,  "Ortografía".  Dort  Regeln zur Prosodie, Orthographie und 
zum Gebrauch des Apostroph. 
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Publikationstátigkeit auf Katalanisch mit Beginn  der  Renaixença em n wachsender 
Bedarf nach verbindlichen Orthographieregeln besteht. Davon zeugt auch  die 
erweiterte Zweitauflage 1864-1865,  die  im Verlagshaus "Espasa" erscheint und 
wesentlich umfangreicher ist als  die  Erstauflage.  Der Text  ist 

"...considerablemente  augmentat i corregit  per  una societat  de  lete-
rats cultivadors  de la  llengua catalana." 

Die  Orthographie selbst und  die  im Anhang zusammengestellten Regeln 
entsprechen  den  Vorschlágen  von  BOFARULL  I DE  BROCA 1864.16 

Als Neuauflage  von  LABERNIA, aber auch als em n eigenes umfangreiches Ge-
samtwerk ist  das  1868 erschienene Wórterbuch17  einer "SOCIETAT  DE  LITERATS" zu 
verstehen: 

"Diccionari suplement  de tots  los diccionaris publicats  fins  ara  de la 
lléngua catalana. Compren  gran  número  de  termes  de  ciencias,  arts  u ofi-
cis, com també frases, refrans, modismes,  etc. no  compresos  en cap  altre 
diccionari  de la  lléngua. Redactat  per  una societat  de  literats çultivadors 
de la  lléngua catalana. Revisat  en la part  científica  per  D. Antoni C.  Costa 
catedrátich jubilat  de la  Facultat  de  Ciéncias  de la  Universitat  de Barcelo-
na. Barcelona  1868."18 

Offensichtlich ist  dieses  Wórterbuch  das  letzte umfangreiche  des  19. Jh.; ge-
gen  Ende  des  vorigen Jh. standen Probleme  der  Standardisierung (Orthographie, 
Ausarbeitung und Verbreitung eines "català literari", Katalanisch  in der  Schu-
le  etc.)  im•Vordergrund. 

Tm  19. Jh. erscheinen  eme  Reihe zweisprachig katalanisch — kastilischer 
Wórterbücher, z.B.  das  zweisprachige Wórterbuch  von  ROCA  I  CERDA  1806, mit 
einer Zweitauflage 1824:  Diccionario  manual de la  lengua  catalana y castellana: 

"Deseoso  de  entender  y  hablar  la  lengua  de  mi  nación,  me he  entre-
tenido,  para  alivio  de la  memoria,  a  colocar bajo  un  orden alfabético  dYfe-
rentes  voces  catalanes que,  en  su escrito  o  en  su pronunciación, tenían 
alguna  variedad  con la  castellana."19 

Das kontrastive Vorgehen dient dem Autor dazu, mógliche katalanische In-
terferenzen im Schreiben und Lesen  des  Kastilischen bewuflt und damit ver-
meidbar zu machen. 

Es  handeltt sich  urn  eme  (wohl z.T. dem Wórterbuch  von  Félix  AMAT 1803 
entlehnte)  Liste  von  Vokabeln und Redewendungen, wobei  der  Autor — offensicht-

 

16. Vgl. hierzu: MIRACLE3. 1968: 113-115, 135-137 S. auch SEGARRA, M. 1985  a:  161;  COLON,  G. 
• /  SOBERANAS,  A.-J. 1986: 153-160.  Dort  auch ausführlicher Kommentar zu dem Wórterbuch, Vergleich 

mit dem Diccionari quintilingüe und zu  den  verschiedenen Verbffentlichungen. 
17 Vgl.  die  kritische Rezension unter dem Titel "Suum cuique"  in der  "Revista Catalana" 

vom Márz 1889: 134;  in  dem Artikel auch Hinweise auf  die  bis 1879 verfaf1ten Wórterbücher. 
18. Das Wbrterbuch wird auch erwáhnt  von  BOFARULL  I DE  BROCA,  A. de  1879: 122. 
19. Zitiert nach: MIQUEL  I VERGES,  J.M. 1938: 647; s. auch  COLON,  G.  SOBERANAS,  A.-J. 1986: 153. 
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lich in  der Tradition von  A.  Capmany  de Montpalau — die Notwendigkeit  der 
Übersetzung  "toter"  katalanischer Ausdrücke betont: 

"(...) la necesidad de tener que entender y trasladar al castellano 
muchas de aquellas voces que murieron con nuestros abuelos.'° (Her-
vorhebungen INA) 

Auch das  1839  in Barcelona publizierte Wórterbuch Diccionario catalán-
castellano  von  EM.EP. (Fray Magin Ferrer) und MM.21  geht  von  einen ungleichen 
Zeichenvorrat des Spanisches und Katalanischen  aus,  weshalb die Autoren auf 
Übersetzungsprobleme hinweisen: 

"Como el idioma castellano posee tal abundancia de voces, que casi 
puede decirse que tiene una para cada idea, y aun tiene muchísimas 
que expresan un conjunto de ideas; faltando en el catalán este surtido 
de palabras, se ha preferido, en los casos en que la palabra castellana 
no está todavía admitida en el idioma catalán, traducirla por medio de 
una clara y sucinta definición."  (FERRER 1839:  VI) (Hervorhebung INA) 

In  der Argumentation  zur Überlegenheit des Kastilischen zeigt sich  der  Ein-
flug  der  zeichentheoretisch orientierten Sprachtheorie in  der Tradition der 
"Grammarire générale"'  von der  eindeutigen Zuordnung zwischen  Wort  und 
Idee (Kap.  N.1.4).  Dies  wird in obigem Zitat  dem  Kastilischen bescheinigt, nicht 
aber  dem  Katalanischen,  dem  es  an  Wórten zum Ausdruck  von  Gedanken fehle. 

Zu einem anderen Schlufl, námlich  der  Entsprechung des Zeichenvorrates 
beider Sprachen, gelangt knapp  20  Jahre spáter  der  Autor  eines "Diccionari  Ma-
nual catalá — castellá", Tomás GORCHS, das  als  Fortsetzungsserie in  der  "Gaceta 
de Barcelona"  1853  erscheint: 

"(...) pera la majór  part  de las  veus  castellanas  hi  ha la  sua  correspon-
dencia propia catalana (...) Cuand una  veu  encara que tinga móltas  accep-
cions  té la matéxa correspondencia en  castellà,  no la continuam  més  que 
una  vegada;  pero si varia de correspondencia  repetim  la dita  veu,  indi-
cand  breument  la diferencia de  significat,  ab la  sua  correspondencia pro-
pia." (GORCHS,  4.11. 1853: 8/9) 

Wáhrend Autoren  von  zweisprachigen katalanisch-kastilischen Würterbü-
chem, wie ROCA  I  CERDÀ 1806  und Fray Magin  FERRER 1836  von  einem ungleichen 
Zeichenvorrat ausgehen, behauptet GORCHS  1853,  beide Sprachen  seien  parallelisierbar 
Es scheint allerdings,  als  würden den beiden Typen  von  Grundannahmen nicht 
zwei methodisch unterschiedliche Typen  von  Wórterbüchern entsprechen. Es 

20. Zitiert nach  MIRACLE,  J. 1968: 131. 
21. Zuerst erschienen  als:  Diccionario manual castellano-catalán  1836, Reus.  Zweitauflage 

1854  unter  dem  Titel "Diccionario catalán-castellano con una colección de  1670  refranes. Por el 
P.M.  Fray Magin Ferrer de la Orden de la Merced", Barcelona. Kommentar bei: COLON,  G.  / SOBERA-
NAS, A.-J. 1986: 152-153. 

22. Die Bedeutung zeichentheoretischer Argumentationen im Zusammenhang  der  Qualifi-
zierung einer Sprache  als  "tot"  ist Thema  von  Kap. IV dieser Arbeit. 
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wáre námlich denkbar, dafg bei der Annahme  eines  ungleichen Zeichenvorrates 
Definitionen und Paraphrasen für  das  "unübersetzbare" spanische oder veraltete 
katalanische Wort überwiegen würden. 

Dies láílt sich jedoch nicht durchgángig feststellen. 
Auch  das  Wórterbuch von "TG." enthált Definitionen und Paraphrasen — 

allerdings nur bei gleichen Lexemen, die er wie Homonyme und nicht wie  aus 
dem  Kastilischen übernommene Wórter behandelt. 

Argumente  im Sinne einer "diglossischen Ideologie" sind bei diesem Wórter-
buch ebensówenig erkennbar wie  cine  "katalanische Gegenposition": vielmehr be-
tont auch er  als  Zielsetzung des Wórterbuches die Vermittlung guter Spanisch-
kenntnise — "...  facilitar lo  conexemént de la  llengua  castellana."  (p. 9) 

Es scheint,  als  sei es insgesamt bei den Wórterbüchern am schwierigsten, Ein-
teilungen in Phasen (gemáfg der Wissenstradierungen, Überführung von Wissen in 
Argument etc.) vorzunehmen. Mógliche Kriterien, urn Brüche oder Kontinuitáten 
festzustellen, wáren folgende: 

— Art der Wórterbücher (mehrsprachig, zweisprachig, Konversationslexikon); 
— Aussagen zum Verháltnis von Katalanisch und Kastilisch (ungleicher/gleicher 

Zeichenvorrat); 
— korrektive Zielsetzung, Sprachpurismen. 

Ohne ausführlicheren Untersuchungen zu den Lexika vorweggreifen zu wol-
len, zeichnet sich nach der Durchsicht  oc.  Wórterbücher  cine  ungebrochene Wis-
senstradierung  ab.  Dies kann mit der Unsicherheit erklárt werden, bei einer fehlen-
den allgemeinen Literatursprache Kriterien für Entscheidungen zu finden. Es ist 
deshalb auch nicht erstaunlich, daS die Gruppe TAvern"  als  erstes  cine  Orthogra-
phiekampagne durchführt, urn überhaupt erst allgemein anerkannte Regeln für 
cine  moderne Schriftsprache Katalanisch durchzusetzen. 

1.2. Unterrichtswerke zum Katalanischen 

In 18. und 19. Jh. erscheinen  cine  Fülle von Werken zur Vermittlung von Kennt-

 

nissen des Spanischen und Katalanischen im Unterricht.23 
Es lassen sich mehrere Tendenzen erkennen: 

— cine  im 18. Jh. durch  Mossèn  Baldiri  Rexach  vertretene pádagogische Rich-
tung, die der "Muttersprache", besonders der Vermittlung metasprachlicher 
Kenntnisse  als  Grundlagenwissenschaft, einen hohen Stellenwert beimifgt. A. 
Comas' hat darauf hingewiesen, dafg  Mossèn  Baldiri  Rexach,  Rektor einer zur 
Diozóse von Gerona gehórenden Gemeinde und  Autor  des berühmten Lehr-

 

- werkes  Instruccions  per la  ensenyança  de minvons (1749), die Methoden der 

23. Eine vollstandige Bibliographie von Unterrichts— und Lehrwerken erstellt derzeit SoLA, 
J. und MARCET I SALOM, P. 

24. COMAS, A. 1964: 510-516; 1967: 35-39. 
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Pádagogik  von  Port-Roya125  für das Katalaniscile nutzbar gemacht  hat.  Diese 
Pádagogik basiert auf  der  vorrangigen Vermittlung  von  Kenntnissen  der  Mut-
tersprache. 

Für den Erfolg des Buches auch noch im  19.  Jh. sprechen die hohen Aufla-
genzahlen,26  so dafg es  als em n  "Standardwerk"  der  katalanischen Pádagogik 
gelten kann. 

— Daneben gibt es aber auch Publikationen, deren  Intention  in  der  Verbesse-

 

rung  von  Kenntnissen des Kastilischen liegt. Die Autoren dieser Kompendien, 
Grammatiken, Methodenlehren beklagen entweder mangelnde Fertigkeiten 
im Kastilischen und deshalb starke Interferenzen zwischen Katalanisch und 
Kastilisch oder mangelnde Kenntnisse in beiden Sprachen. 
Eine solche Schrift  soil  nachfolgend kurz vorgestellt werden:  Als em n  allgemei-

nes Lehrwerk mit praktischen Beispielen versteht sich das Compendio de los erro-
res que incurren los catalanes al hablar y escribir la lengua castellana,  von  J.M.  I 
LI.  (es sind nur die Initialen angegeben), Barcelona  1863. 
In seinem Vorwort schreibt  der  Autor: 

"Doy  á  luz el presente Compedio sin pretensiones de ninguna clase. 
1	 Fruto de algunas observaciones hechas en nuestra sociedad, sazonada por 

la experiencia, se limita  á  consignar los errores en que incurrimos con mas 
frecuencia los catalanes al hablar y escribir la hermosa lengua castellana. 
Mis deseos quedarán satisfechos, y recompensado mi trabajo, si logro pres-
tar con él alguna utilidad  á  mis paisanos." 
Q.M.  i LI. 1863: 4) 

Die Fehlersammlung versteht sich  als em  Beitrag zur Verbesserung  der  Kennt-
nisse des Spanischen.  Der  Autor  hat  aufgrimd  von  Beobachtungen syntaktische, 
morphologische, lexikalische und prosodische Interferenzen  aus  Allstagsdialogen 
zusammengestellt und kommentiert. 

In die Gruppe  der  "Schriften zur Verbesserung  der  Spanischkenntnisse für Ka-
talanen" lágt sich auch die zweisprachige Grammatik  von  PERS  I  RAMONA  184727  ein-
ordnen, deren Titel folgendermaflen lautet: 

"Gramática catalana — castellana, adornada ab  exemples  de  bons  au-
tors, alguns  diálogos  familiars  ab la correspondencia de las frases mes difí-

 

25. Die Bedeutung  der  Pádagogik  von Port-Royal  weist auch  ANGUERA, M. 1980: 28  nach (S. 
ULLASTRA  1753  /  1980). 

26. In einem Artikel zum zweihundertsten Todestag  von  Baldiri REXACH beziffert GONZALEZ-

 

. 
AGAPITO,  J. 1981  die Zahl  der  Editionen auf zwólf. 

Eirie ausführliche  Analyse  des Werkes bietet  Rius,  A.  1886;  hierzu eme Rezension in "El Cla-

 

mor del Magisterio" vom  21. 7 1886: 232-233. 
Die  aus  der  Pádagogik  von "Port-Royal"  stammende  Argumentation,  die (meta-)sprachliche 

Kenntnis  seiner  Muttersprache sei eme Voraussetzung für das Erlernen  von  Fremdsprachen, fin-

 

! det sich auch bei  FARRÉ  I  CARRIÓ,  J. 1886  a. 
27  Anmerkungen zum Autor in Kap.  111.1.3. 
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cus  de la  llengua,  y  alguns trossos  escullits en  prosa y  vers,  ab  la  versió  co-
rresponenent al  costat." 

Ziel dieser Grarnmatik ist gemáll der Ausführung im Vorwort die Verminlung 
von Kenntnissen der "Sprache der spanischen Nation", der "Sprache von Cervan-
tes", deren Erlernung vor allem für die Jugendlichen einer "so reichen und ar-
beitsament Provinz wie Katalonien" (p.5) unerlállich sei. Seine Grammatik be-
ginnt mit einem kontrastiven Kapitel über die Aussprache  als dem  wichtigsten 
und schwierigsten Teil bei der Erlernung einer Fremdsprache. Es folgen Kapitel 
zur Syntax, Orthographie und Prosodic, sowie in einem Appendix (p. 215 - 221) 
Alltagsgespráche mit entsprechender Übersetzung. 

Speziell  als  Schulgrammatik und Lehrerhandbuch gedacht ist  das  Lehrwerk 
von GENIIS 1869.28 

"El  Auxiliar  del Maestro Catalan, ó  sean diferencias  de  sintaxis en-
tre las lenguas catalana y castellana,  con  ejercicios  de  traducción sobre 
las mismas, así como sobre nombres, verbos, frases adverbiales, interjec-
ciones y modismos, seguidos  de  un vocabulario catalán-castellano. Obra 
de summa  utilidad para las escuelas  de  Cataluña", 
das  1925 in der zehnten Auflage erscheint. 

Diese  Schrift beginnt auch (wie PEAS I RAMONA 1847) mit einem Kapitel zur 
Aussprache des Kastilischen, enthált grammatische Regeln mit zahlreichen 
Übungen und Beispielen. 

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nimmt  das  Thema "Sprach-
unterricht" in mehrerer Hinsicht einen breiten Raum em: im Rahmen der neu-
gegründeten katalanischen Institutionen wie  das  "Centre  Català"  1882 (nach 
dem "Congrés Catalanista"  von 1880) erhált die Frage der Sprachvermittlung 
und der "Katalanisierung" der Institutionen (Schule, Ámter, usw.) einen neuen 
Stellenwert: die "co-oficialitat"  (vgl. Kap. 11.3.2.) wird zu einem eigenen Pro-
grammpunkt im Rahmen des politischen Katalanismus. 

Als  Beispiel für die Einbeziehung des Schulwesens in em n "regionalisti-
sches Programm" sei die 1886 vor  dem  "Centre  Catalanista  Provensalench" gehal-
tene und prámierte Rede von Francisco Flos  i Calcat  erwáhnt. 

Die Schrift von  Ros  i CALCAT  1886/1980 

Las escolas  catalanas consideradas  corn  ei  base principal  y  necessaria 
per a la  propagació  de la  causa  regional29 

lóst in der 1882 gegründeten Organisation "Centre  Català"  1887 die Grün-
dung einer auf die Katalanisierung der Schulen konzentrierten Organisation, 
dem  "Centre  Escolar  Catalanista", aus. 

Sic umfaflt neben allgemeinen Überlegungen zum Verháltnis von "Katala-

 

28. Rezension in: "El Clamor del  Magisterio"  1870;  erweiterte Ausgabe 1872. 
29. Publiziert in "La  Veu  del Montserrat"  als  Fortsetzungsfolge. Rezension von ER.P. (1886) in: 

"Revista  la  España  Regional" I: 539-540. 
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nismus" und Schulpolitik auch pádagogische Grundsátze wie "Lo método ha 
d'esser  senzill  y facil."3° 

Als em n  Pládoyer für die "Katalanisierung"  der  Schulen bei gleichzeitiger Wah-

 

, 
rung der  Prioritát des Kastilischen liest sich  der  Artikel  von  ROMANÍ  Y PUIGDEN-

 

GOLAS  1886a  Consideraciones sobre el uso de la lengua castellana en Cataluña. 
Der  Autor verficht letzten Endes eme  voile  Zweisprachigkeit in Katalonien. 

Eine neue  Dimension  erreichen die Vorschláge und Auseinandersetzungen 
wáhrend des Pádagogikkongresses ("Congreso nacional pedagógico"),  der  1888 
in Barcelona stattfindet. 

Wáhrend  FERRER  I  CARRK5 in  seiner  Eróffnungsrede31  eher gemálligte For-
derungen im Hinblick auf die Einführung des Katalanischen  als  Unterrichtsspra-
che in den Grundschulen stellt, wurde auf  dem  Kongrell die Forderung nach 
einsprachigem Unterricht auf Katalanisch laut.32  Neben sprachpolitischen  Di-

 

mensionen  (s.o. Kap.  11.3.2.)  kommen bei diesem Kongrefg auch methodische 
Reflexionen und Forderungen zur Sprachvermittlung zum Tragen. 

In einer  Art  "Gesamtschau" zu den bestehenden Methoden unterscheidet 
FERRER  I  CARRIÓ  1888  in  seiner  Rede mit  dem  Titel "En las provincias del norte y 
del este de España donde no es la nativa la lengua castellana — qué procedi-

 

mientos deben emplearse para enseñarla  á  los niños?", die er auf  dem  Pádago-
genkongrefg gehalten  hat,  drei Stránge: 

1.Vermin.lung  von  Kenntnissen durch Vorgabe  von  Regeln  analog  zum Latein — 
und Griechischunterricht. Es werde nicht zwischen  der  Lehre  "toter"  und 
"lebender" Sprachen unterschieden, so dafg die aktiven Kenntnisse im münd-
lichen Bereich zu wünschen übrig liefgen.  (FERRER  I  CARRIÓ  1888:  203ff.) 

2. Die  rein  auf praktische Belange ausgerichtete Methode erfülle zwar den 
Zweck, zum Sprachgebrauch im alltáglichen Bereich zu befáhigen, lasse 
aber die Weitergabe  eines  Regelwissens vermissen: 

"(...) lo que convenía principalmente era saber hablar en la lengua extra-
ña, y esto solo se lograba con tal procedimiento."  (FERRER  I  CARRió  1888: 
204) 

3. Von der  Anwendung einer dritten Methode — "método teorico-practico" — 
berichtet  I.  Ferrer. Diese Methode, die er für die beste hált, geht (in Anleh-
nung  an  die Pádagogik  von Port Royal) von der  Wichtigkeit  der  Verminlung 
muttersprachlicher Kenntnisse in praktischer und systematischer Hinsicht 
aus.  Sie impliziert auch eme Lernprogression vom "Bekannten" zum "Unbe-
kannten". 

30. Die pádagogischen Tendenzen stehen natürlich nicht nur im Zusammenhang zum Kata-
lanismus, sondern auch zur Richtung  der  "Institución Libre de Enseñanza" in Spanien, die ihrer-

 

. seits vom "Krausismo" inspiriert ist. Vgl. hierzu Kap.  11.3.2.  und Fugnote  130. 
31. FERRER  I co, J. 1888. 

32. ROCA  NARCÍS, J. 1888  a,  1888 b. 
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Im Bereich der Unterrrichtswerke zeigt sich der Einflufg des politischen Ka-
talanismus besonders deutlich. Gegen  Ende  der 70er, Anfang der 80er Jahre wer-
den Schulprogramme zur Katalanisierung des Unterrichts erstellt. Katalanisch 
soil nun nicht mehr zur besseren Vermittlung des Spanischen erlernt werden, 
sondern gegenüber  dem  Kastilischen gleichberechtigt sein. 

1.3. Die Grammatiken des .Katalanischen 

Für Untersuchungen zum "Sprachbewufgtsein" sind die Grammatiken, vor 
allem die Vorworte, Erklárungen und Bemerkungen  als  serienmaflig zu er-
schlieflende Dokumente und  als  em n homogener Quellentyp besonders wertvoll. 

Die Intentionserklárungen33  solien  deshalb vorrangige Beachtung finden. 
Sie lassen Zielsetzung, Adressatenkreis und Selbstverstándnis des  Autors  erken-
nen. Ein weiterer Anhaltspunkt für die Ermittlung des Sprachbewufltseins bietet 
em n Vergleich des Aufbaus der Grammatiken anhand der Inhaltsverzeichnisse. 
Die Lange der Kapitel, ihre thematische Gruppierung am Anfang oder am  Ende 
ergeben zusammen mit den Intentionserklárungen em n gutes Bild von  dem  Bei-
trag der Grammatiker zur Wiederbelebung des Katalanischen. 

Im Verlauf des 19. Jh. sind mehrere Grammatiken34  erschienen, die sich 
noch  bis  in die 50er Jahre auf die erste gedruckte Grammatik, die von BALLOT I 
TORRES  21813 beziehen. In den 60er Jahren wird Kritik an den Kodifizierungs-
vorschlágen von BALLOT laut; erst die Grammatik von FABItA 1891 unterscheidet 
sich in Umfang und Intention von den früheren Grammatiken des 19. Jh. 

Für die Grammatiken in der ersten Hálfte des 19. Jh. (einschlieglich der von 
ESTORCH I SIQUÉS 1857) gilt, dafg sie einen traditionellen Diskurs zur "Verteidi-
gung und Illustration des Katalanischen" enthalten:  als  Grund für die Abfassung 
der Grammatik wird der Zusammenhang von wirtschaftlicher Entwicklung und 
sprachlicher Differenzierung genannt; mit zunehmenden Handelsbeziehungen 
sei aufgerdem die Notwendigkeit gestiegen, em n Nachschlagewerk für "Fremde" 
und Auslánder vorzulegen. 

Die renaixentistischen Grammatiken in der 2. Hálfte des 19. Jh. stehen unter 
dem  Vorzeichen, Lósungen für die Kontroverse zwischen den Anhángern des 
"tatsáchlich gesprochenen Katalanisch" (vgl. Kap 11.4.2 und Kap. V.2.4) zu finden. 
Der traditionelle Diskurs wird durch Informationen zur Sprachdebatte, wenn 
nicht ganz abgelóst, so doch erganzt (z.B. bei BOFARUI1 I DE  BROCA  1864). 

Die erste "modernistische" Grammatik von P.  Fabra  verzichtet ganz auf die 
stereotypen Argumentationsmuster. Stattdessen gibt sie auf  eme  Frage Antwort, 
die schon in den 80er Jahren gestellt wurde und erst durch die Sprachkampagne 
der modernistischen Zeitschriff "EAvens/IJAvenç"  ab  1890  eme  systematische The-

 

33. Zur Bedeutung von Intentionserklárungen für die Erschlieflung von Quellen vgl. 
SCHLIÉBEN-LANGE, B. 1979 a. 

34. Kurzer Kommentar zu den Grammatiken bei COMAS, A. 1968. 
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matisierung erfuhr: die Frage der regionalen Varietáten, die  diese  Zeitschrift mit 
einer klaren Entscheidung zugunsten des Ostkatalanischen, genauer: des Katala-
nisch von Barcelona, beantwortete (ygl. auch Kap. 1.3). 

Die Bejahung für die Sprache der HauPtstadt, die lange von puristischer Sei-
te mit  dem  Argument "mangelnder Sprachreinheit" in der Grollstadt Barcelona 
angefeindet wurde, bedeutet  eme  endgültige Aussóhnung mit den Vertretern 
des "tatsáchlich gesprochenen Katalanisch" (z.B. PAHISSA I  RIBAS  1873), die schon 
immer für  eme  Standardisierung auf der Grundlage des Katalanisch von Barcelo-
na pládiert hatten. 

Die Grammatik von  FABRA  1891 weicht in diesem Punkt nicht von der Posi-
tion von TAvenç"  ab.  Ebenfalls in Übereinstimmung mit der Sprachkampagne 
dieser Zeitschrift geht  aus  der Grammatik klar  hervor,  dafg die tatsáchlich gespro-
chene Sprache nur  als  Grundlage, nicht  als  Vorbild für die Literatursprache die-
nen  sol!,  was die Vertreter des  "català  que ara  es  parla"  jedoch propagieren. 

Die Grammatiken der  Renaixença  sind dagegen von  dem  Wunsch getragen, 
in Anlehnung an die groge Vergangenheit  eme  Literatursprache zu kodifizieren, 
die sich von  dem  tatsáchlichen Sprachgebrauch gerade unterscheidet. Die 
Grammatik von BALLOT I  TORRES  21813 beruft sich auf Autoren des 16. und 17 Jh., 
die wáhrend der  Renaixença  (z.B. von BOFARULL 1864)  als  der "Dekadenz" zu-
gehórig einem strengen Verdikt unterliegen. (Vgl. Kap. 11.3.1.3). 

Die Renaixentisten berufen sich deshalb entweder auf mittelalterliche Auto-
ren  - was z.B. der Mallorquiner M.  Aguiló i Fuster  tut - und werden von ihren 
Gegnern  als  "Archaisten" angefeindet (z.B. von BOFARULL 1864). 

Dagegen versuchen Autoren wie BOFARULL und  FARRÉ  I CARRIÓ, zwischen hi-
storischen Vorbildem, der zeitgenóssischen Literatursprache sowie zwischen ety-
mologischen und phonologischen  Argumenten  zu vermitteln. Ein  Autor  wie Bo-
FARULL z.B. favorisiert bereits  das  Katalanisch von Barcelona, ohne darauf náhei•-
einzugehen.  Diese  Position ist vielmehr semen kritischen Bemerkungen über 
BALLOT I  TORRES  21813 zu entnehmen. 

Die nachfolgend zusammengestellten Grammatiken sollen unter folgenden 
Gesichtspunkten ausgewertet werden: 

— Aussagen zum Adressatenkreis und zu den Intentionen; • 
— Zusammenhang von "Sprache" und "Nation", der stereotyp oder innovato-

 

risch gemeint sein kann; 
- Hinweise auf die idealiter anzustrebende Literatursprache. 

Die Grammatiken enthalten nicht unbedingt zu  diesen  Punkten klare Stel-
lungnahmen. Vor allem über die Grundlagen der anvisierten Literatursprache 
fehlen oft Informationen -sei es, weil die Grammatiker selbst kein klares Kon-
zept befolgen, sei es, weil ihr Wissen implizit bleibt. 

In den weiteren Kapiteln sollen die Grammatiken unter  diesen  Fragestel-
lungen vorgestellt werden. 
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DATUM AUTOR WERK 

1743 Josep  ULLASTRA Grammatica Cathalána 
embellida  ab dos 
orthographías exténsa  i  ab 
apostrofe per a correctamént 
parlár  i  escriurer en exténs 
i  apostropháda a la  Llengua 
Cathalána 

21813 Joseph  PAU  BALLOT I  TORRES Gramática y apología 
de la  llengua  cathalana 

1857 Pau  ESTORCH  I  SIQUÉS Gramática de la lengua 
catalana 

1864 Antoni  de BOFARULL Estudios, sistema gramatical 
I  DE BROCA y crestomatía de la lengua 

catalana 
1867 A. de BOFARULL  I  DE BROCA/ Gramática de la lengua 

A.  BLANCH catalana 
1873 Llorens  PAHISSA  I  RIBAS Compendi  de gramática 

catalana acomodada al 
llenguatge  del día 

I  8-4 Ignasi  G.E.C.  FARRÉ  I  CARRIó Gramática catalana 
1891 Pompeyo (Pompeu)  FABRA  Ensayo de gramática 

de catalan moderno 

1.3.1.  Die Grammatik  von  Ullastra 

Die meisten Grammatiken des  18.  Jh. verfolgen das didaktische Ziel  der  Ver-
mittlung  von  Kenntnissen des Lateinischen und Kastilischen - so z.B. die Gramá-
tica Catalana  von Joan PETIT I  AdUILAR  1796,  mit  dem  Untertitel "Predispositiva 
pera la  més  facil Inteligéncia de la Española y Llatina."35 

Tm Bereich  der  Orthographie gibt es aber auch Versuche, durch einen Sprach-
vergleich Lósungen für die Verschriftlichung des Katalanischen zu finden. Die 
Traktate zur Orthographie sind deshalb z.T. nicht nur  als  Lehrwerke gedacht, son-
dern enthalten sprachvergleichende Studien. 

35. miQuEL  VERGÉS,  J.M.  1938: 283. SEGARRA, M. 1985  a:  454. 
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Die  Lósung  der  Orthographieprobleme erfordert systematische, historische 
und kontrastive Untersuchungen. 

Als em n Beispiel dafür, dafl  die  "Orthographie" als em n Teilbereich  der  Gram-

 

matik im 18. Jh. im Vordergrund steht, kann folgende, erst 1980 gedruckte und 
texduitisch edierte Grammatik gelten: 

"Grammática Cathalána embellida  ab  dos  orthographías exténsa i 
ab  apostrophe per a  correctamént parlár i escriurer  en  exténs i apostrophá-
da  a la  Llengua Cathalána.  Obra que dedica  als Zeladórs  del lustre de la 
Nació lo  Rev.  Joséph Ullastra  en  Snta. Theologia Doctór Prebere i Domér 
Curád  de  1,  Iglesia  Parrochiál  de St.  Martí  de la  Vila  de  Pereláda. Exami-
nadór Synodál i oriúndo  de la  Vila  de  Bariólas,  del  Bisbád  de  Geróna." 

Autor  der  Grammatik ist  der  Geistliche Josep ULLASTRA. 
A.  ELIAS  DE  MOLINS erwáhnt sie noch 1901 als unveróffentlicht;36  es  ist aber 

inzvvischen mit Montserrat ANGUERA 1980 als Herausgeberin  eme  textkritische 
Edition  erschienen.37 

Dem Titel gemáíg handelt  es  sich  um  eme  Gesamtbeschreibung  des  Katala-

 

nischen, deren Schwerpunkt im Bereich  der  Orthographie liegt, obwohl alle Tei-
le  der  Grammatik behandelt werden: Wortarten, Verbsystem, grammatische Ei-
genheiten  des  Katalanischen,  Genus  und Numerus,  Syntax,  zvvei Kapitel zur Or-

 

thographie, Sprachlehre. 
Im folgenden soll zunáchst  das  Vorwort untersucht werden, dann  die  Vor-

 

schláge zur  Orthographic 
Die  fast 40 Seiten starke Einleitung umfaílt drei Teile: 

1. eme  Erklárung  an die  Mitbürger 
2. Ausfi_ihrungen zu Nützlichkeit und Ziel  der  Grammatik 
3. Bemerkungen zur Sprachgeschichte  des  Katalanischen im "Principat" 

Bereits zu Anfang  seiner  Dedicatoria  a  tot Patrici benevolo entfaltet er  die 
Stellung  der  Muttersprache38  im Beziehungsnetz  von Nation,  Natur,  Gott  und 
Wissenschaft: 

"Tán connaturál  es  á quiscún Nacionál l'estimació  de  sa propria Llen-
gua corn  lo  matéx naturál Alimént, pués  lo que  fa  aquést  en  orde  al  Cos 
fa  aquella  en  orde  a  l'Anima.  'Ab ella  nos  acaricían,  al  matéx temps  que 
n's aliméntan  ab  sa propria sang,  las  Mares,  i,  ab  sas amorósas veus,  co-

 

36. vgl.:  COMAS, A.  1964: 183  if.  MIQUEL [ VERGES, J.M. 1938: 274-280. 
37. Dort  auch  eme  Zusammenstellung  der  bis  1759 erschienenen Schriften zum Katalani-

schen: "Quatre segles  de  filologia  catalana  1371-1759": 
38. Zur historischen  Dimension des  Begriffs  der  "Muttersprache": CASACUBERTA, J.M.  de 

(ed.) 1925 weist auf  die  Bedeutung  der  "Muttersprache Katalanisch"  hin  und zitiert als Gewáhrs-
mann u.a.  den  mittelalterlichen Ghronisten Jeroni PUJADES. 

"(...) quant  mal  m'estaria, sent jo  barcelonés  i havent animat  a  altres  admirar  a  Público  Licí-
nio,  si  deixada  la  ¡lengua materna que los  antichs  ab sentenciosos  documents i  memorables  fets 
m'han ensenyada,  en  cosa  de  nostra  casa  anás  a  buscar les  altres nacions". (CASACUBERTA, J.M.  de 
(ed.) 1925: 483). 
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mensan á instruir nostres esperíts  per a  qu'entrém  en  conexemént  de la 
diversitád  de  tantas cosas  corn ha  creát,  en la  mysteriosa fabrica  del  Uni-
vérs, l'Autór  de la  Naturalésa.  Ella nos  alléta  per  lo conexemént  de  las  co-
sas  sobrenaturáls i  del  matéx Deu.  Per  ella som instruíds  en  lo comerç 
Humá i  civil  Tracte; i  per  medi d'ella entrám,  corn per la  priméra Porta, 
a la  participació dels  Arts  Lliberals i Sciencias."39  (p. 2/3). 

Das Katalanische steht als "Muttersprache"  in  Verbindung zur "Natur". Als Aus-
druck  des  Fortschritts, als  den  "artes liberales"  zugehórige Wissenschaft mufg  es 
perfektioniert werden. Korrekt schreiben und lesen lernen wird für  die  Katala-
nen und Auslánder zu einer Notwendigkeit (p. 14). 

Die  Zielsetzung  seiner  Grammatik ist vorwiegend "normativ" und zwar in-
sofern, als  die  Grammatik sprachvereinheitlichend auf  den  durch Diversitüt ge-
kennzeichneten Sprachgebrauch wirken soll: 

"Lo veurer tanta diversitád  en la  loqüela é iguál i majór encara  en 
l'escriptúra  me  representá un  impossible de regular  ab  positius precep- • 
tes nostre  Dialecto  peró, proposándsem lo desitj  universal de  veurer  en 
nostra  Provincia  una Grammatica Cathalána  per  essér  notorias  las utili-
tads ne  reportan  las Nacións que tál thesór tenen, m'animí  per  esta em-
presa i, després d'havér fet  unas  generals  i  particulars  Observacións  de 
tota nostra Llengua,  la  dividí, ordení i disposí bax  la forma  m'aparegué 
mes  regulable  (mon volgúd Léctor)  ab  lo seguent Methodo." (p. 3) 

Die  Notwendigkeit  der  Sprachfixierung wird nicht nur mit dem  Argument 
der  Vereinheitlichung begründet, sondern auch mit dem Charakter  der  Sprache 
als etwas Wandelbarem. (p. 11).Das Standardisierungsbewufltsein impliziert emn 
BewuStsein  von der  Historizitát und Vielfalt  der  Sprachen. 

Wie aus  den  weiteren Ausführungen hervorgeht, besteht sein Anliegen dar-
in, den  vóllig uneinheitlichen Gebrauch  der  Schrift — Ausschreiben aller Vokale, 
Wegfall bestimmter Vokale ohne oder mit Apostrophierung — durch  die  Vermitt-
lung  von  Regeln bewufgt zu machen. 

Sein Vorhaben ist auf  den  Nenner zu bringen, dall  die  Beherrschung eines 
"distinkt — adáquaten" Wissens  ("Saber  distinto-adecuado")40  im Bereich  der 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit vermittelt werden soll, aufgrund dessen sich 
die  Mitglieder  der  katalanischen Sprachgemeinschaft für  das  cine oder andere 
System in Orthographic  und Aussprache entscheiden-kónnen sollten: 

"(...) m'ha aparégut seria bo i conveniént, (...) dexantlos  a la  volun-
tad  i elecció  de  cad'un,  per  lo que  he format dos  Ortographías, l'una  per' 
escríurer  en  esténs las veus, l'altra  per'  escríurerlas  ab  Apostrophe."(p.5) 

Die Wahl  soll  also  zwischen einer voll ausgeschriebenen und einer apo-

 

39. Gemeint ist  das  Studium  der  Spracht  in den  "Artes Liberales",  die  ab  dem 14. Jh. im 
"Trivium" (Grammatik, Rhetorik, Dialektik) und "Quadrivium" (Arthmetik, Geometrie, Astrono-
mie, Musik) eingeteilt sind. (Vgl. COSERIU, E. 1980 b: 9-11). 

40. COSERIU, E. 31978: 58, ausführlicher  in:  COSERIU, E. 11/1972: 78. 
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strophierten Schreibweise bestehen — wobei  in  Anlehnung  an die  antike Rhetorik 
vor allem  die  "Synalóphe" und  die  "Synkope" thematisiert werden. 

Ganz  frei ist  die Wahl  aber nicht, denn Ullastra nimmt auch  eme  soziale 
Zuordnung vor:  die  ausgeschriebene Orthographie sei eher für  das  Volk  geeig-
net  ("adaptable  als  menos  literáts i plebéos"), wáhrend  die  apostrophierte 
Schreibweise em n differenziertes Regelwissen voraussetze,  also den  "Gebildeten" 
angemessen sei  ("per  los  Erudits,  Estudiosos  i Poétas") (p. 8). 

Nach Ullastra macht  die  Vereinheitlichung  des  Katalanischen em n doppeltes 
Vorgehen notwendig: 

1. die in  "Dekadenz" befindliche katalanische Sprache systematisch zu be-
schreiben und zu normieren: 

"Tán necessaria corn util consideráren  la  Grammatica i Diccionári, 
per la  Reformació d'aquella llengua descaigúda  de  sa proprietád  per 
l'invasió  de  differénts Nacións  que  la  domináren. I  per  semblánts motíus 

tením  en  nostra  Provincia  de  reparar  i perficionár nostra llengua, 
no  havént tingút fins vui qui  de  positíu, principalment  en  quánt  a la  Ortho-
graphía, haja ciudát  de son  poliment i cultúra. 

Esta,  pués, comúna necessitád m'ha servít  de  motíu  per a  donár  al 
Public  aquesta Grammatica; (...)" (p. 12) (Hervorhebung INA) 

2. metasprachliche Kenntnisse über  die  eigene Muttersprache zu vermitteln, 
deren Bedeutung beim Erwerb  von  Fremdsprachen Ullastra hervorhebt: 

"(...)  la  propria llengua Vulgár (...) aprenentla  ab Reglas  (els minons) 
s'habituarán á parlár  be la  sua llengua Naturál (...)  entrarán ab una  gran 
facilitád  al  ús  de la  llengua LlaOna, Castellána (...)" (p. 12/13) 

Offensichtlich  hat  Ullastra — ebenso wie B.  Rexach  —  diese  didaktische Emp-
fehlung  von der  Pádagogik  urn  Port — Roya141  übernommen, aus  der  auch  die 
Auffassung  von  Muttersprache deutlich wird: Sie ist etwas zu Bewahrendes und 
erleichtert  das  Erlernen anderer Sprachen. Indem  der  Grammatiker em n mutter-
sprachliches Regelwissen vermittelt, befahigt er  die  Sprecher  des  Katalanischen, 
sich im Bewurgtsein  der  Móglichkeiten frei für  die  eme  oder andere (orthogra-
phische)  Version  zu entscheiden: deshalb stellen  die  Regeln einerseits  eme  Be-

 

grenzung  dar,  andererseits sind sie aber auch Basis für  die  Entscheidúngsfreiheit 
der  Sprecher. 

Die  Kenntnis  der  Grammatik  der  eigenen Sprache befáhigt zum freien  Urn-
gang  und zur Übertragbarkeit  des  Wissens im Prozerl  des  Spracherlernens. 

41. Vgl. UllASTRA, J. 1743 / 1980: 12/13, Fugnote 36-48: Zitat aus  LANCELOT,  1644, Grammaire 
latine, Préface: 2-3:  Lancelot  begründet  die  Bedeutung  der  "langue maternelle" als Voraussetzung 
für  den  Zugang zu Fremdsprachen: "Puisque  le  seul sens commun nous apprend qu'il faut tou-
lours commencer par  les  choses  les  plus  faciles et  que ce que  nous savons  déjà dolt  nous  servir 
comme  dune  lumiére  pour  éclairer  ce que  nous ne savons pas, il est  visible  que  nous nous de-
vons  servir  de  notre langue maternelle comme d'un moyen  pour  entrer dans  les  langues qui 
nous sont étrangéres et inconnues". 
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Es scheint,  als  klinge bei ULLASTRA  em n  BewuStsein dessen  an, was  COSERIU, 1 
31978: 47  in bezug auf "Sprache  als  energeia"' folgendermallen formuliert  hat: 
hat: 

"En el hablar histórico, la lengua ya establecida es término necesa-

 

rio de la libertad; pero este término, en cuanto técnica y material para 
nuevos actos libres, más bien que propiamente es condición ne-

 

cesaria de la libertad." 

Sprachbewufltsein ist — so kórinte Ullastra interpretiert werden — nicht nur 
die Voraussetzung für korrektes Sprechen/Schreiben und Kreativitát des einzel-
nen, sondern auch für die Perfektionierung des Katalanischen  als  Sprache  der 
Gemeinschaft, des "Vaterlandes",  der  historisch bedeutsamen  Nation.  Da Fort-
schritt und Verfall  von  Sprache und  Nation  wie bei  Capmany (s.  Kap.  W1.3) als 
untrennbar miteinander verbunden angesehen werden, kann nur eme Gesamtbe-
schreibung des Katalanischen  dem  Ziel  der  Bewufltseinsbildung, ohne die Sprach-
perfektionierung nicht móglich wáre, dienen. 

Zu einer solchen Gesamtbeschreibung gehórt  em n  Abrilg  der  historischen Ver-
breitung des Katalanischen im "Principát de Cathaluria" ebenso wie die Zusam-
menstellung einer vollstándigen Grammatik mit umfangreichem Orthogra-
phieteil.  Aus dem  Vorwort  von  Ullastra geht hervor, dafg  em n  bloSes Korrigieren 
am Sprachgebrauch ebensowenig  em n  kreatives  Potential  freisetzen würde, wie 
es zu regelhaftem, eigenstándigem Sprachgebrauch befáhigen Iffinnte. Erst emn 
systematisches Wissen erlaubt den bewaten Umgang mit Grammatik.  Dies  wie-
derum ist unerláSlich für die Konstituierung und  Manifestation von  nationaler 
Identitát. 

1.3.2.  Die Grammatik  von Pau Ballot  i  Torres 

Diese Grammatik ist die erste gedruckte katalanische Grammatik über-
haupt und wird bereits im  19.  Jh.  von  den Renaixentisten zur Kenntnis genom-
men und zitiert.43  Nahezu alle Grammatiker des  19  Jh. haben sich zum Teil auch 
in kritischer Absicht auf ihn bezogen —  um  nur  em n  Beispiel zu erwáhnen: A. de 
BOFARULL basiert sein Werk Estudios, sistema gramatical y crestomatía de la len-
gua catalana  (1864)  auf die Grammatik  von BALLOT: 

"(...) la gramática de  Ballot,  del primero que se ha aventurado  á  le-
gislar en estos tiempos sobre la lengua catalana, me sirve de  guia:  corri-
giendo en ella lo que está equivocado, añadiendo lo que se ha omitido, 
y quitando lo que está de sobra, creo conseguido mi objeto,  prescindien-

 

42. Es ist sicher problematisch, einen auf "Sprachwandel" bezogenen Begriff wie "ener-. 
geia" auch auf die "Sprachauffassung"  eines  einzelnen Grammatikers anzuwenden;  dennoch 
scheint es gerechtfertigt,  urn  den ProzeS des Versuches zu beschreiben, eme "Sprache in Deka-denz" zu einer "Sprache in  Renaissance"  werden zu lassen. 

43. In  der  Rede  von  RUBIÓ  I ORS,  J.  1877  wird allerdings die Grammatik  von BALLOT I  TORRES nur einmal kurz erwáhnt. Siehe hierzu auch: ANIADE,  J. 1924: 302  if. 
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do, por lo mismo, de cuantos parcialmente  ó  en conjunto han seguido 
las huellas de aquel respetable doctor." (BOFARULL  1864: 68) 

Neben  seiner  Bedeutung  als  Autor  der  ersten auch vediffentlichten Gram-

matik des Katalanischen betonen die Renaixentisten  seine  Einbindung in diese 

politische  Situation  Kataloniens: 
wáhrend  der  Besatzungszeit durch das napoleonische Frankreich wurde un-

ter  dem  Maréchal Augereau,44  dem  "Govern  de  Catalunya",  durch ErlaS das Kata-

lanische zur offiziellen Sprache im Prinzipat  von  Katalonien,  was  sprachdidakti-

sche Aufgaben ebenso dringlich werden ließ wie die Notwendigkeit einer Ortho-

 

graphiereform. 
Vorübergehend erschien  der  "Diario de Barcelona"  als "Diari  del Gobern 

de Cataluña y de Barcelona" zweisprachig Franzósisch/Katalanisch.45 
Im Zusammenhag mit den politischen Diskussionen zur Verabschiedung 

der  "Verfassung  von  1812"  durch die "Cortes  von  Cádiz"46  und  der  Debatte  urn 

die Einführung einer  ins  Katalanische übersetzten  Version  des  "Code  Napo-

léon"47.— Ereignisse die zur damaligen Tagespolitik gehórten und deshalb in den 

Reden  der  Renaixentisten nur angedeutet werden — stellte sich die Notwendig-

keit  von  Standardisierung und Normierung  als  vordringliche Aufgabe dar. Auf 

diesen Zusammenhang weisen die Renaixentisten hin, wenn sie wie  PERS i  RAMO-

 

NA  schreiben: 
"(...) es mas que probable que sin la Constitución del año  12,  el se-

ñor  Ballot  no se hubiera animado  á  publicar en  1814  su Gramática de la 

lengua catalana." 
(PERS  I  RAMONA  1857: 220) 

Allerdings ist dieser Praxisbezug, den  Ballot  selbst in seinem Vorwort zum 

Ausdruck bringt, Anlaß für eme Kritik, die sich auf den Nenner "Fehlen hóherer 

Ziele" bringen láílt: 

"(...) no guiaba al autor de tan esforzado trabajo la esperanza tan si-

quiera de que, facilitando el medio de poderse escribir gramaticalmente 

la lengua catalana, pudieran aparecer nuevos escritores en ella, (...) que 

la emplearan para cantar las glorias de su patria  ó  expresar nobles y deli-

cados sentimientos: su objeto era solo facilitar al estrangero y al comer-

ciante el conocimiento práctico de una lengua que no se sabia hablar ni 

escribir porque no se enseñaba  ó  carecia de método para ser enseñada." 

(BOFARULL  1864: 45) 

A. de BOFARULL wirft  BALLOT—  bei allem Respekt für  seine  Systematisierungs-
arbeit-mangelndes Sprach—,  National—  und MethodenbewuStsein vor — und gibt 

44. S. hierzu: MERCADER  I RIBA,  J. 1978: 79-108. 
45. TORRENT,  J.  / TASIS,  R. 1/1966: 32. 
46. Zu den "Cortes  von  Cádiz": Kurze Zusammenfassungen: TUÑON DE  LARA,  M.I. /  "1981: 38  ff. 

TEMIME, E. / BRODER, A. / CHASTAGNARET,  G. 1982: 28  if. 
47. Speziell hierzu: MERCADER  I RIBA,  J. 1978: 227-242;  TORRENT,  1.  / TASIS,  R. 1/1966: 32. 
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zugleich die Kriterien der Beurteilung  eines  im Sinne der  Renaixença  "guten" 
oder "schlechten"  Autors  an. 

Einer der Gründe für die Distanzierung zur  Gramática  dürfte auch die Tat-
sache  sein, dall sich Ballot in seiner Grammatik an den Autoren der  "Decadèn-
cia"  — allen voran an  dem  "Rector de  Vallfogona"  V.  GARCIA  — orientiert, für den 
A. de Bofarull nur veráchtlichen Spott übrig hat. 

Anlag — wenn auch nicht der eigentliche Grund — für  diese  Kritik ist die von 
Ballot erklárte Zielsetzung seiner Grammatik, die in einem eingangs abgedruck-
ten Brief an die "Real Junta de Gobern del Comers de Cathalunya" zum Ausdruck 
kommt: 

"La major part  dels  naturals de  esta provincia han  desitját en tot 
temps  una gramática impresa  de la  llengua  cathalana;  y casi  tots  los  es-
trangers,  que  per rahó del  seu  comers  venen  á  esta  capital, la troban  tam-
bé  á ménos,  pera perfeccionarse  en la  llengua,  y poder comerciar  en  lo 

• interior del  principat, qual  falta  no  experimentan  en  altres  paíssos  igual-
ment  civilisats." (Hervorhebungen INA) (p.1/2). 

In der Sekundárliteratur wird bestátigt, daS  diese  Absichtserklárung  das  Er-
gebnis der sprachpolitischen Diskussion ihrer Zeit ist. So weist F.  SOLDEVILA 
21962 in Anlehnung an die Feststellung der Renaixentisten darauf  hin,  dall der 
Brief wohl von 1814 sei, die Grammatik aber auf 1810 datiert werden müsse, also 
auf die kurze Phase der "Co-oficilitat"" des Katalanischen neben  dem  Franzósi-
schen." MIRACLE 1960: 83 bescheinigt der Apologia in Anlehnung an die positi-
ven Urteile von namhaften Philologen wie M.  MONTOLIU  sogar einen insgesamt 
"katalanistischen" Charakter. Der veránderte Status des Katalanischen unter fran-
zósischer Herrschaft, sowie die wachsende Óffnung Kataloniens im Zuge der In-
dustrialisierung, haben offensichtlich em n neues Sprachbewulltsein entstehen 
lassen. Die Notwendigkeit der Sprachvermiitlung wird dringlicher. 

Beide Faktoren haben wohl zur finanziellen Unterstützung durch die "Junta 
de Comercio"5° und durch die katalanische Regierung gefi_ihrt. Die rasche 
Neuauflage (nach 1821) und  eme  dritte Auflage gegen  Ende  des 19. Jh.51  zeugt 
von der Verbreitung dieser Grammatik im vorigen Jahrhundert. 

Im folgenden soll auf die Grammatik selbst eingegangen werden: 
Wie bei ULLASTRA 1743/1980 sind  dem  Text der Grammatik  eme  Einleitung — 

em n etwa 30 Seiten umfassendes "Prefaci"—sowie  eme  Abhandlung zur Sprachge-
schichte —  "Origen  de la  llengua  cathalana" — vorangestellt, die Ballots Absichten 
deutlich machen sollen. 

Im Unterschied zu der Grammatik von ULLASTRA wird vom Titel her nicht 
die sprachdidaktische Zielsetzung in den Vordergrund gestellt, sondern die  "Ver-

 

48. Zum Begriff der "co-oficialitat"  vgl. Kap. 11.3.2. und FuSnote 135. 
49. SOLDEVILA,  E  111/21962: 1299;  MERCADER  1 RIBA3. 1978: 241. 
50. S.  hierzu:  CARRERA  I PUJAL, J. V11/1958: 74. 
51. SOLDEVILA,  E  111/21962: 1303. 
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teidigung" ("Apologia")  der  katalanischen Sprache im Sinne einer "Eloquencia". 
Diese  bereits im Titel zum Ausdruck gebrachte Absichtserklárung ist neu: 

sie lágt  eme  Verankerung  in der  sprachwissenschaftlichen Diskussion  des  18. Jh. 
erkennen — dies  also  mehr, als ebenfalls  Ende  des  18. Jh. bereits  eme  "Apolo-
gia" erschienen  war: die  ?Apologia  de  l'idioma català vindicant-lo  de  les  impos-
tures d'alguns estrangers  que lo acusen  d'aspre, incult i escàs",  von  Ignasi FERRE-
REs.52  Die  Zielgruppe  der  "Auslánder" scheint bei  BALLOT also  nicht nur aus sprach-

 

politisch aktuellen Gründen Erwáhnung zu finden, sondern auch aus traditione-
llen.53 

Zu Beginn  seines  "Prefaci" baut er einen doppelten Argumentationsstrang 
auf: einen historischen, dessen Schwerpunkt auf dem Nachweis  der  Eigenstán-

 

digkeit  des  Katalanischen als einer romanischen Sprache liegen  soli,  und einen 
aktuellen, zukunftsweisenden, bei dem  es um die  Perfektionierung  des  Katala-
nischen geht: 

"Així, donchs,  manifestaré  dos  cosas:  la  primera  es  lo  orígen  y descen-
dencia  de  dita  llengua;  y  la  segona,  que está  subjecta, corn altras, á  las re-
glas  del  art" (p. XIII)54 

Wir systematisieren nach  der von BALLOT  vorgegebenen Zweiteilung: 

1. Die  Absicht  der  sprachgeschichtlichen Bescháftigung mit dem Katalanischen 
geht dahin,  es  als  eme  eigene, vom Latein abgeleitete "neo-lateinische" 
Sprache vorzustellen, als "filla llegitima  de la  llatina" (p.  )XX); dieses  Vorha-
ben zieht neben dem positiven Nachweis  der  Strukturáhnlichkeiten  von  La-
tein und Katalanisch  in  allen  vier  Teilen  der  Grammatik auch  eme  Abgren-
zung gegen "provenzalistische" Ursprungstheorien nach sich,  die  das  Kata-

 

lanische als Dialekt vom "Lemosinischen" oder "Provenzalischen" ableiten 
wollen. 

Die  Abgrenzung richtet sich auch gegen jeden Versuch, dem Katalani-

 

schen  den Status  eines  "patois"  oder einer "gerga" ohne Regelsystem zuzu-
schreiben. 

2. Der  zweite Teil  der  Absichtserklárung, námlich  der  Nachweis ¿'om System-

 

charakter  des  Katalanischen, erhált  seine  Brisanz durch  die  erklárte Dop-
pelfunktion  der  Sprache: 
a) als Muttersprache 
b) als multifunktionales Kommunikationsmittel 
Zu  a)  Als Begründung für  die  Bescháftigung mit dem Katalanischen wird 

wie bei ULLASTRA  die  Bedeutung  der  Muttersprache angeführt. Im Unterschied 
zu ULLASTRA trifft  BALLOT  jedoch  die  staatstheoretisch untermauerte Unterschei-

 

52. Comas, A.  1964: 184-187;  Comas, A.  1967: 9-55, hier: 51. 
Weitere Apologien erwáhnt bei: MIQUEL I VERGES, J.M. 1938: 269-270. 
53. Sie findet sich z.B. auch bei ULLASTRAJ 1743 / 1980: 5. 
54. Kommentar bei: ANIADE, J. 1924: 292-304. 
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dung von "Sprache der Nation" (Spanien) und "Muttersprache"  ("llengua  mater-
na")  (Katalonien). An dieser Unterscheidung zeigt sich, dag die Grammatik von 
BALLOT  das  Ergebnis der Verfassungsdiskussionen von 1810-1814 ist, die sicher zu 
einer Schárfung im Umgang mit Begriffen wie  "nació"  und  "pàtria"  beigetragen 
haben.55 

Ein  Autor  des 18. Jh. wie der schon erwáhnte  Mossèn  Baldiri  REXACH  sprach 
in semen  Instruccions  noch von der  "nació catalana"  — wahrscheinlich in Anleh-
nung an die historische Grófle Kataloniens.56  Ebenso ist bei  E  de TUDó 1792 von 
"idioma...  de  nuestra  nación"57  die Rede. Offensichtlich hat der Begriff der • 
"Nation" nach der Franzósischen Revolution  eme  Neudefinition erfahren: wáh-
rend er noch im 18. Jh. im historisierenden Sinn (mit ethnischem Anklang) ver-
wendet wurde, ist er seit Beginn des 19. Jh. mit  dem  des "Staates" (und der Staats-
apparate) verbunden. 

Die bei BALLOT vorgenommene Differenzierung ist  bis  in die zweite Hálfte 
des 19. Jh. ausschlaggebend. 

Die Textstelle lautet folgendermallen: 

"Mes,  primerament  una cosa  apar  que  no pot passarse en  silenci,  y 
es:  que  algú  dirá:  weraqué  voler  cultivar  la  llengua  cathalana,  si  la de 
tota  la  nació  es la  castellana,  la  qual  debem  parlar  tots  los que  nos pre-
ciam de verdaders  espanyols?  Es  veritat;  pero,  no  obstant,  es  necessari 
també  estudiar los principis  de la  llengua  nativa,  la  que  havem  apres de 
nostras mares. "58  (Hervorhebungen INA) 

BALLOT prázisiert an dieser Stelle, dag der Terminus "Nation" auf Gesamt-
spanien zu beziehen sei. Die beiden noch im 18. Jh. zum Teil  als  Synonyme ver-
wendeten Begriffe "Nation" und "Vaterland" Katalonien werden  als  Folge der 
Diskussionen in Frankreich nach der Revolution und der Auseinandersetzungen 
um die katalanische Verfassung klar festgelegt und stehen in Opposition (ratio- • 
nal-emotional) zueinander: 

— die nach den Gesetzen der Verfassung gegliederte spanische Nation; 
— das  affektiv konnotierte "Vaterland"59  Katalonien, dessen Muttersprache "Ka-

talanisch" ist; Vaterland und Muttersprache bilden  eme  komplementáre Ein-
heit. 
Zu b)  Das  Katalanische  als  multifunktionales Kommunikationsmittel. 

55. Untermauert wird  diese  schon bei BALLOT deutliche Unterscheidung der Begriffe von 
"nació"  und  "pàtria"  durch die Untersuchungen von  VILAR,  P. 21979: 133-171, der  als  Folge der Fran-
zósischen Revolution und der politischen Diskussion einen allgemein differenzierteren Umgang 
mit  diesen  Begriffen nachweist. 

56. S.  hierzu  das  Zitat  aus  den  "Instruccions..."  bei: Comas, A. 1967: 45. 
57 TUDó,  E  de 1792  XIII,  in: COMAS, A. (ed.) 1963-1968: 49. 
58. BALLOT I  TORRES,  P. 21813:  XIII.  Genauere Untersuchungen hierzu stehen noch  aus. 

S.  auch: MIRACLE, J. 1960: 82 (moderne Orthographie), 81-87 (über BALLOT); MIRACLE, J. 1968:134-

 

138. 
59. Vgl. zum Begriff des "Vaterlandes" die Analyse von: UNAMUNO, M. de 1896. 
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Der Zusammenhang von "Sprache" und "Entwicklungsstand einer Nation" 
wird  als  direkt angesehen:  je  industrialisisierter und reicher  eme  Nation ist, umso 
differenzierter die Lexik60: 

"Quant  mes industriosa  es  una nació, mes rica  es en paraulas  y  ex-
pressions." (BALLOT I  TORRES  21813: 271) 

Es besteht nicht nur  eme  enge Beziehung zwischen Sprache und wirtschaft-
lichem Reichtum einer Nation,  sondem  auch — wie schon bei ULLASTRA auffállig — 
zwischen den anthropologischen Faktoren "Sprache" und "Seele": 

"La  llengua  es la  porta  de  nostra  ánima; si ella  no es  neta y  llimpia, 
dona  á conéixer la  porquería y  brossa  de dins de la  casa.  (p. 

Die Auffassung von Sprache  als  einem Gradmesser für den anthropologi-
schen und nationalen Entwicklungsstand der Sprachgemeinschaft impliziert 
zweierlei: 

— zum einen die Annahme einer ontologischen Verknüpfung des Fortschritts 
von Menschheit, Nation und Sprache; 

— zum anderen die Zuweisung einer zentralen Rolle für den Grarilmatiker  als 
aktivem Teilhaber am Prozeg der Perfektionierung. 
Der ads der spanischen Tradition bekannte Gedanke der Verbindung von 

Aufstieg und Fall der spanische Sprache mit  dem  Imperium (NEBRIJA, spanische 
Renaissance, A. de  CAPMANY)  findet sich auch insofern in der Grammatik BALLOTS 
wieder,  als  der Entwicklungsvorsprung des industrialisierten Katalonien zum Ar-
gument dafür herangezogen wird, die katalanische Sprache  aus dem  Zustand 
der Dekadenz in den Zustand grólgerer Perfektion überführen zu wollen. 

Der allgemeine wirtschafliche Aufschwung wirkt sich, so BALLOT, nicht nur 
positiv auf Kultur und Muttersprache  aus;  vielmehr entspráchen Sprachpflege 
und Sprachnormierung auch den Erfordemissen einer  dem  technischen Entwick-
lungsstand angemessenen Sprache. So schreibt BALLOT I  TORRES  in seinem Brief 
an die "A la Real Junta de Gobern del Corners de Cathalunya" in bezug auf die 
"llengua  cathalana": 

"Accepte, donchs, VS. apaciblement  esta ruda y tosca  producció  mia, 
corn á  primera materia, pera emplearla  ó  convertirla  en  altra  mes perfec-
ta; y  sapia  lo  univers,  que  no  sols  los artistas, los  inventors de instruments 
y máquinas,  la  industria y manufacturas, experimentan lo  influxó  y  favor 
de VS.,  sino que  se exten  també  son  poderós  estímulo  á  las  lletras  y  á la 
llengua  nativa."61 

60. Ein Gedanke, der sich bei TUDO findet; s. neben  dem  Text von Tudó auch den Kommen-
tar des Herausgebers COMAS, A. (ed.) 1963-1968: 38. 

61. Abgedruckt in BALLOT I  TORRES, E  21813:4, s. hierzu auch die Rede von  E  de Tudó, in: COMAS, 
A. (ed.) 1963-1968: 49: 

"(...)  estamos enlazados  con  las potencias cultas; y esta misma causa  nos  obliga  a  usar alguna 
vez  de sus  voces,  no  por  la  necesidad  del  idioma, sino para adaptar  sus  inventos  en  todo género 
de  artefactos". 
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Neben  der Intention, die  Eigenstándigkeit  des  Katalanischen sowie  seine 
Eignung als  A  — Sprache zu manifestieren, erwáhnt  BALLOT  (p.  XIV)  Alltagssitua-
tionen (Briefe, Korrespondenz führen, z.B.), für  die  eme  Grammatik  des  Katala-
nischen  von  Nutzen wáre. Weiterhin hebt er  die  Bedeutung  des  Katalanischen 
für  die  kirchlichen Aktivitáten wie Messe, Liturgie, Unterricht  etc.  hervor. 

Was die  Idee  der  Sprachperfektionierung angeht, sei auf  die Tradition der 
Akademien aus dem 18. Jh. hingewiesen: 

die  sprachwissenschaftlichen Aktivitáten  der "Real Academia de Buenas  Le-
tras  de Barcelona"  zeichnen sich ebenso durch  normative  Bestrebungen (Pro-
jekt eines Wórterbuches, Grammatik) aus wie diejenigen  der "Real Academia  Es-
pañola",  deren Leitspruch  diese  Zielsetzung bereits ausdrückte:  "Limpia, fija, y 
da esplendor." 62 

• Begründet wird  diese  Práferenz für Standardisierung und Dokumentierung 
mit  der  Vorstellung einer allgemeinen sprachlichen Dekadenz, wonach  das  Spa-
nische mit dem Aufbau  des  Imperiums und dem  "Siglo  de  oro"  bereits  den  hóch-
sten  Grad seiner  Perfektion erreicht habe.  Die  nach dieser Blütezeit einsetzende 
"Dekadenz" kann —  so  vor allem orthodoxe Vertreter  der "Real Academia  Españo-
la"  — nur durch  das  Studium  der  "Klassiker" sowie durch Normierungen  in  geo-
graphischer und sozialer Hinsicht aufgehalten werden63  (Vgl. Kap. 11.3.1.3).  Die 
historische wie sprachpuristische Orientierung  gilt  auch für  die "Academia de 
Buenas  Letras  de Barcelona"  und zeigt sich besonders  in den  sprachpuristischen 
Arbeiten  von  CAPMANY. 

Als Konsequenz aus dieser "Dekadenzthese" ergibt sich  eme  etymologische 
Vorgehensweise im Bereich  der  Orthographie, bei gleichzeitiger Abwertung  des 
Kriteriums  des  aktuellen Sprachgebrauchs. 

BALLOT  ist nicht nur dieser  Tradition  verpflichtet.  Er  führt auch  die  realen 
Gründe für  die  besondere Dekadenz  des  Katalanischen  an, die seiner  Meinung 
nach aus  der  Diglossiesituation resultiert. Aus  der  Degradierung  des  Katalani-
schen zu einer nur gesprochenen, ja zu einer "fast toten" Sprache folgert er  die 
Notwendigkeit  des  Rückgriffs auf katalanische Autoren  des  17 und frühen 18. Jh.: 

"(...) assó  té  força  .en  las  llengua,s  vivas, que caminan  á sa perfecció 
y  no se  suspen  lo  us  de  ellas,  com  ha  esdevingut  a la  Ilengua cathalana, 
que  molts anys  ha  que está privada  de son  us  y  exercici  en  las aulas,  en 
las imprentas y  escrits públichs;  de  manera que si  no es  llengua morta, á 
lo menos  es  mortificada;  per  consegüent  no  pot  ser lo  us  vulgar  y  cor-
rent  la  sola norma y regla  de la  sua  gramática. Conforme  á axó  me ha 
estat precís  acudir  á  la  e'pocha,  en  que florí  mes dita  llengua,  y esta  es 
sens dubte  la  dels escrits  de  1600, fins als  de  las últimas  corts  celebradas 
en  1702." (p. 269) (Hervorhebungen INA) 

(Zur Klassifikation  in "tote"  und "lebende" Sprachen vgl. Kap. IV.1. und N.2). 

62. S.  hierzu: ALONSO,  A.  21949: 113  if. 
63. ALONSO,  A.  21949: 101-119. 
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Wenn BALLOT die Autoren des 17 Jh, (wie z.B. den sehr populáren V.  GARCIA, 

• der noch im 19. Jh. zu den meistgelesenen katalanischen Autoren gehórte)  als 
Grundlage für seine Kodifizierungsvorschláge geeignet findet, so zeigt dies, dafl 

er  diese  Autoren nicht — wie spáter etwa BOFARULL I DE  BROCA  1857 — negativ 
sanktioniert. 

Die eigentliche Dekadenz sieht BALLOT in der Abschaffung der autonomen 
Verwaltungsgremien  (Cortes)  und im Funktionsverlust des Katalanischen. Die 
für die  "Renaixença"  typische negative Bewertung von  "Decadència"  klingt bei 
BALLOT noch nicht an. 

Insgesamt ist die erste gedruckte Grammatik des Katalanischen sicher eher 

eme  "gemáfgigte Apologie",64  die deutlich in der Tradition der "Eloquencia" und 
der "Dekadenzthese" steht65  und vor allem für die Frühphase der Renaixença66 
bedentsam war: 

— das  Katalanische ist  eme  eigene romanische, vom Latein abgeleitete Spra-
che (historisches Argument); 

— es erfüllt die ásthetischen und lexikalischen Voraussetzungen,  eme  sprache 
zu sein (zeichentheoretisch fundiertes Argument); 

— es eignet sich für alle Kommunikationsabsichten (interaktives Argument). 

Adressat seiner "Verteidigung" sind alle jakobinisch ausgerichteten Vertreter 
einer zentralstaatlichen Sprachpolitik, für die  das  Katalanische nur em n "patois" 
ist (vgl. Kap.V.3). 

Von besonderer Bedeutung ist die Tatsache, dall BALLOT die traditionellen 

Argumente  der Einheit von Nation und Sprache, die ásthetischen Werte des Kata-
lanischen, sowie den historischen und systematischen Nachweis von der Eigen-

stándigkeit des Katalanischen  als  einer romanischen Sprache in einem Aufruf an 
alle "Mitbürger", an die  "Amats  Compatricis", gipfeln láílt: 

"A  vosaltres  toca,  amats  compatricis, sabis  y  literats!  A  vosaltres  toca 
adorbarla  ab  puresa  y  proprietat. A  vosaltres  toca pulirla y elevarla  á  sa 
major  perfecció."  (p. 272) 

Er dokumentiert also nicht nur die Qualitáten des Katalanischen, sondern 
gibt Handlungsanweisungen an alle Mitglieder der Sprachgemeinschaft in Form 
eines  Appells zur Mitarbeit an der Perfektionierung des Katalanischen. 

Wenn auch die Entscheidung für die "ejemplariedad lingüistica" und die 
Erstellung von Regeln Aufgabe der Linguisten bleibt, so soll durch  eme  aktive 

64. HINA, H. 1978: 54-56. 
65. Vgl. die Intentionserklárungen von F. de TLIDó 1792, in: COMAS, A. (ed.) 1963-1968: 50, 

der in bezug auf  das  Katalanische sagt:  "apliqué todas mis pequeñas fuerzas para defenderla, pro-
curando,  con la mayor  energía, manifestar  al  mundo  la  grandeza  de  ella, emparentada  con  las 
principales vivas  de Europa (...). "(Hervorheb. INA). EM Vergleich der  Argumente  mit Schriften 
aus  der Tradition der "défense et illustration" des Franziisischen wlire  interessant. 

66. In der ersten fast schon "katalanistischen" Zeitschrift  "Lo  Verdader  Català"  1843 er-
scheint der Artikel von M.R.B. 1843 a,  eme  fast wtirtliche Wiedergabe von BALLOT I  TORRES  21813. 
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Teilnahme aller am Prozel der  "corrección idiomática"  die "Manifestation" für 
das  Katalanische zu einer "óffentlichen Angelegenheit" werden: dies setzt emn 
neues allgemeines Sprachbewu&sein voraus. Es scheint,  als  würde BALLOT mit 
seiner "Crida"67  eme  Tradition des allgemeinen Engagements eróffnen, die gera-
de seit  dem  Einsetzen des "Demokratisierungsprozesses" nach  Francos  Tod 
(1976) wieder aufgelebt ist: d17u gehóren sowohl die sprachpuristischen Sprach-
glossen in der katalanischen Tageszeitung  "Avui",  wie  das  breite óffentliche Inte-
resse an den Kampagnen des  "Congrés  de  Cultura Catalana". 

1.3.3. Pau Estorch  i  Si qués 
1857 erscheint die  Gramática  de la  lengua catalana  von Pau ESTORCH I SI-

QUÉS, mit  dem  Beinamen "Tamboriner del  Fluvià"",  "licenciado  en  Medicina, so-
cio corresponsal  de la Real Academia de Buenas  Letras  de Barcelona,  Socio ho-
norario  del  Instituto Catalán  de San Isidro, (...)" — in Kastilisch — denn: 

"(...)  parecerá un contrasentido  la publicacion de  una gramática cata-
lana, cuyo idioma, mal calificado  de  dialecto,  no es el  oficial  de la  Nación, 
(..«)" (P. 1) 

Seine Absichtserldárungen umfassen drei Punkte: 
1. die mittelalterliche Literatur soll durch Textbeispiele zugánglich gemacht 

werden; 
2. das  Katalanische ist  eme  romanische Sprache wie  das  Franzósische, Kastili-

sche, Italienische, weil seine Grammatik die Teile Analogie, Syntax, Ortho-
graphic und Prosodie aufweist; 

3. für die Katalanen selbst und für Auslánder ist em n Nachschlagewerk vor 
allem zur Vereinheitlichung der Orthographie nótig. 

Es folgen im Vorwort die bereits bei  CAPMANY,  ULLASTRA und BALLOT bekann-
ten Verbindungslinien zwischen  dem  Entwicklungsstand einer Nation, einer Re-
gion und deren Sprache, wobei ESTORCH zwischen der "Sprache der Nation" 
(Spanisch) und der "Sprache der Provinz" (Katalanisch) unterscheidet. 

Unter Berufung auf den franzósischen Philologen MARY LAFON69  zieht er 
cine  Verbindung von "Sprache" und "Volk": 

"(...)  como su lenguaje  familiar,  que por su  precision  y energía guar-
da cierta analogía  con el  carácter  de sus  habitantes,  no  puede considerar-
se como muerto, ni dejará  de  hablarse  (...) (Vorwort, p.1) 

67. MIRACLE; J. 1960: 49. Zur Grammatik von BALLOT und zur zeitgenósischen Kritik  hieran 
vor allem  S.  80-87 

68. In der "Romantik" üblicher Beinamen nach der Herkunftregion der Dichter. J.  RUBIO  I 

ORS hat den Beinamen  "Lo  Gaiter del  Llobregat".  Die Verleihung von Beinamen war auch in der 
Bewegung des "Félibre" üblich. 

69. ESTORCH I SIQUÉS 1857 gibt in der Fugnote den Satz an, auf den er sich bezieht: "La langue 
d'un  peuple  est sa  vie et comme son áme". Fugnote 2, p. 10. 

Es wáre  interessant  zu verfolgen, inwieweit die Herstellung einer Beziehung von "Sprache" 
und "Volk"  eme  Weiterentwicklung des "génie"-Begriffs darstellt. 
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In den "nociones preliminares" legt er den Unterschied in Aussprache und 
Orthographie zwischen Katalanisch und Kastilisch dar. 

Ein praktischer Übungsteil folgt. 
Bei  der  Grammatik handelt es sich insgesamt  urn  em  ausführliches, auf Ka-

stilisch abgefagtes Werk, das nach  dem  Vorbild  der  kastilichen Grammatiken in 
der Tradition von  NEBIUJA  1492/1980  und ALDRETE  1606/1972 em  kanonisches Wis-

 

1 sen ausbreitet,  was  ihr den Charakter emes in sich abgeschlossenen, endgülti-

 

gen Werks verleiht: 

"No era,  doncs,  un  canemàs  corn  en el  cas  de  Ballot,  sinó  una obra 
amb  carácter  definitiu;  la primera obra  amb  carácter  definitiu  que es pro-
duia  en el  camp  de la gramática catalana  i  en el  segle  XIX.  (MIRACLE  1968: 
138) 

Die Grammatik versteht sich ebenso  als  praktisches Nachschlagewerk für 
Leute, die  als  "Militár, Angestellte, Gescháftsmann oder Reisende" Katalanisch-
kenntnisse brauchen (S.  2  im Vorwort) wie  als  Bestandsaufnahme tradierten und 
aktuellen Wissens. 

Inwieweit thematisiert  der  Autor die Frage, auf  welcher  Grundlage  Ent-

 

.	 scheidungen für die Normierung  der  "Literatursprache Katalanisch" zu treffen 
seien?  Welche Prioritáten setzt er? 

In seinem Vorwort legt er fest, dag er "klare und einfache Regeln zum Spre-
chen und Schreiben" des Katalanischen geben solle, wie es "heute allgemein ge-
sprochen werde": 

"C..)  me he decidido  á  dar  á  luz el fruto de mis áridas tareas, creyen-
do que con él pago un tributo de amor  á  mi pais natal y ofrezco un be-
neficio  á  mis  comp atricios, presentándoles reglas claras y sencillas para 
hablar y escribir con alguna mayor correccion su lengua nativa, tal 
como hoy generalmente se habla, facilitándoles al propio tiempo un me-
dio de adquirir el conocimiento de las demas." 
(Hervorhebung INA) 
(ESTORCH  I  SIQUÉS  1857:  Vorwort,  p.2) 

MIRACLE  1968: 138  weist darauf hin, dag die Orientierung am "tatsáchlich 
gesprochenen Katalanisch" wohl nicht wórtlich zu nehmen sei;  der  Autor wolle 
sich damit keineswegs  als  Anhánger des  "català  que ara es parla" ausweisen wie 
Serafí  Pitarra,  Pere  Mata u.a. —, die sich ausdrücklich  von der  Thematik und Ásthe-
tik  der  Renaixentisten abgrenzen. Vielmehr sei  dies  als  Versuch zu verstehen, 
eme "moderne Literatursprache" zu schaffen.  Mir  scheint es allerdings wahr-
scheinlicher, daíg Estorch  i  Siqués vor allem die didaktische Zielsetzung vor  Au-
gen hatte. Es wird námlich  an  keiner Stelle die Notwendigkeit thematisiert, das 
Katalanische zu normieren,  also  Entscheidungen im Hinblick auf die diaphasi-
schen, diatopischen und diastratischen Varietáten zu treffen. Dieses Bewuíltsein 
kommt erst wesentlich spáter auf (vgl. kap.  V.2.1). 

Die Gebundenheit  an  traditionelles Wissen kommt in  der  insgesamt archai-
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sierenden Ausrichtung zum Ausdruck, auf die MIRACLE 1968: 168 hinweist. Sie 
la& sich tatsáchlich in Detailentscheidungen nachweisen. So entsprechen z.B. 
die Lósungsvorschláge von ESTORCH I SIQUÉS 1857 in Orthographiefragen — etwa 
der in den 70er Jahren viel diskutierten Schreibweise des "s" und "x" — denen 
von BALLOT I  TORRES  21813. 

Die "Academia de Buenas  Letras  de Barcelona" hat die Grammatik in ihrer 
Sitzung vom 27 Mai 1857 besonders gewürdigt und empfohlen.7° Ihr dürfte des-
halb  als  Nachschlagewerk dieselbe Bedeutung zugekommen sein wie  dem  Wijr-
terbuch von P. LABÉRNIA. Allerdings ist nicht überliefert, dafg sich em n katalani-
scher  Autor  der  "Renaixença"  explizit nach  diesen  Orthographieregeln gerichtet 
hátte. In den "jocfloralesken" Kreisen wird die Grammatik schon deshalb we-
nigstens bekannt gewesen sein, weil der  Autor  in den Anfangsjahren nach Wieder-
einführung der Blumenspiele mehrfach im  "Consistori"  aktiv war. 

1.3.4.  Antoni  de Bofarull  i  de Brocá (1864) 

Das  Werk von BOFARULL  Estudios, sistema gramatical y crestomatía  de la 
lengua catalana  von 1864 zeichnet sich dadurch  aus,  (lag es nicht nur  eme 
Grammatik enthált, sondern jeweils auch einen sprachgeschichtlichen Teil so-
wie  eme  Textsammlung mittelalterlicher und renaixentistischer Autoren des 19. 
Jh.71 

Wáhrend in den früheren Grammatiken (BALIDT I  TORRES  21813, ESTORCH I 
SIQUÉS 1857) sprachdidaktische und wissenskonservierende Zielsetzungen im Vor-
dergrund standen, weist Bofarull durch sein philologisch-sprachhistorisches Vor-
gehen nach, wie sehr es berechtigt ist,  das  Katalanische für  eme  genuin romani-
sche Sprache mit einer eigenen Tradition  als  gesprochene und geschriebene 
Sprache zu halten. 

In seiner gut 70-seitigen Sprachuntersuchung gibt er einen geschichtlichen 
Abrifl vom Ursprung und der Entwicldung des Katalanischen  bis  einschliefIlich 
19. Jh. In seinem Kapitel "La  lengua catalana  en el  siglo XIX"  (p. 39-69) informiert 
er über die bestehenden Kontroversen vor allem im Bereich der Orthographie 
und legt seine Position in der Sprachdebatte  dar. 

Seine Ausführungen lesen sich aber weder  als  Kanon inventarisierten Wis-

 

sens noch  als  wissenschaftlicher Bericht, sondern streckenweise  als  Polemik  ge-
gen  die verschiedenen Positionen. In semen  Estudios  C.)  de la  lengua catalana 
nimmt er Abgrenzungen vor, was Rückschlüsse auf einen Wandel im Sprachbe-
wufgtsein zuláílt: die historische Standortbestimmung des Katalanischen steht bei 
ihm ebenso im Vordergrund wie die Normierung des Katalanischen im Sinne 
einer Beschreibung und Auswahl bestehender  Normen  in práskriptiver Absicht. 

70. Náheres hierzu bei MIRACLE, J. 1968: 138 if. 
71. Zur Einordnung von BOFARULL I DE  BROCA,  A. de 1864 in den Kontext der Auseinander-

setzungen urn die Orthographiereform vgl.:  MONTOLIU,  M. de 1962: 60 if.;  MtaAcLE, J. de 1960: 188 if.; 
MIRACLE, J. de 1968: 157 ff. 
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Die dezidierten Stellungnahmen gegen die "falsche" Synonymie  von  "lemo-
sinisch" und "katalanisch" (vgl. Kap.  111.3.3)  zeugen  von  einer Distanzierung gegen-
über  der  identifikatorisch-euphorischen Frühphase  der  Renaixença.  BOFARULL 
1864: 13  greift die Differenzierungen  von MIA  i FONTANALS 1861  auf (vgl. Kap. 
111.4.3),  erweitert und spitzt sie in polemischen Formulierungen zu. 

Die Abgrenzung des "Katalanischen" vom "Lemosinischen" dürfte auch  als 
eme Reaktion auf die Einsendungen zu  dem  seit  1859  jáhrlich stattfindenden Dich-
terwettbewerb  der  "Blumenspiele" (vgl. Kap.  11.4)  zu verstehen sein, weil diese 
die Dringlichkeit  der  Kodifizierung einer modernen katalanischen Literaturspra-
che augenscheinlich werden lieflen. 

An  zwei Punkten th.ßt sich die bereits in Kap  11.4.1  vorgetragene  These  erhár-
ten, dafl die Erfahrungen mit den "Blumenspielen" einen wichtigen Faktor für 
die Herausbildung emes neuen Sprachbewulltseins darstellen: 
1. durch einen Vergleich mit früheren Grammatiken; 
2. durch die Bedeutung  der  Blumenspiele. 

1. Bei  der  vor  der  Wiedereinführung  der  "Jochs  Florals"  publizierten Gram-
matik  von  ESTORCH  I  SIQUÉS  1857  ist die Auseinandersetzung mit  dem  "Le-
mosinischen" noch weniger Thema  als  bei  BALLOT I  TORRES  21813,  der  we-
nigstens in bezug auf die provenzalisch-lemosinische Ursprungstheorie 
eme Abgrenzung vorgenommen hatte. (Vgl. Kap.  111.3.1). 

2. Wie wichtig die mit "Sprache" gemachten Erfahrungen anláiglich  der  Blu-
menspiele für die katalanischen Philologen waren, zeigen Kommentare bei 
BOFARULL  1864: 58  if.  Aus  ihnen spricht ebenso eme Kritik  an der  Konzep-
tion  der  JF wie  an  ihrem Ergebnis: er kritisiert den  der  Lyrik eingeráumten 
Vorrang,  der  Kriterien wie  der  "grammatischen Korrektheit" einen sekun-
dáren Platz zuwies: 

"¿podremos decir que se ha satisfecho este anhelo con los juegos 
florales, de modo que se han verificado hasta ahora? No tal. 

(...) establecieron (...) los fundadores el premio histórico, con la 
idea de conservar el espiritu histórico y de inclinar al cultivo  &l  roman-
ce, y por esto también dijeron (...) que premiaban  á  los que mejor troba-
sen en catalan. ¿Pero debia entenderse por esto que habia de darse pre-
ferencia  á  la condición poética antes que  á  la lingüística? 

(...) los juegos florales catalanes, nacidos solo por razon de la lengua 
catalana, nada han hecho para ella ni en beneficio suyo." 

(BOFARULL  1864: 60) 

Das Ergebnis  der  Vernachlássigung sprachnormativer Tátigkeiten hált er für 
katastrophal. Die chaotische Rechtschreibung  der  Einsendungen sei  em  beredtes 
Zeugnis für die Setzung falscher Prioritáten  der  JF: 

"(...) ofrecen las páginas de sus volúmenes la mayor anarquía por lo 
que toca  á  la manera de escribir de cada poeta  ó  mantenedor, y hasta  á 
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la manera especial de emplear  ó  manejar el idioma por parte de algunos." 
(BOFARULL  1864: 60) 

Ebenfalls den Erfahrungen mit den Manuskripten  der  JF dürfte die geschárf-
te Wahrnehmung regionaler Unterschiede und Eigenheiten innerhalb  der  "PI-
sos  Catalans"  sein. In  seiner  Sprachgeschichte  1864  liefert er mehrere Textbei-
spiele ab  dem 15.  Jh. für die dialektalen Unterschiede zvvischen  dem  Nordkatala-
nischen in Frankreich,  dem  Valencianischen und Mallorquinischen. Auch in  sei-
ner  Grammatik differenziert Bofarull nach den verschiedenen Varietáten des Ka-
talanischen. In  dem  Kap. über das  Verb  z.B. weist BOFARULL  1864: 96-99  auf die 
verschiedenen Konjunktivformen in Mallorca (bevorzugte Endung auf —a, Bei-
spiel: dolga, romanga),  València  (Endung auf Bsp.  dolgui, romangui)  hin. 

Welche SchluSfolgerungen zieht Bofarull  aus  der  Betonung  der  regionalen 
Unterschiede? Handelt es sich lediglich  um  eme Feststellung oder ist  der  Aktua-
litátsbezug zur Sprachdebatte erkennbar? 

Die Antwort läßt sich den Polemiken entnehmen, die BOFARULL  1864: 63  if. 
an seine  Kontrahenten richtet. Die schárfsten Angriffe startet er gegen die sog. 
"Archaisten" auf  der  einen Seite und gegen die "usistas" auf  der  anderen Seite. 

Als  "Archaisten" bezeichnet er die Anhánger  der  bedingungslosen Wieder-
einführung  eines  "alten" Katalanisch nach  dem  Vorbild mittelalterlicher oder 
spáterer Texte. "Archaisten" wáren nach dieser  Definition  Autoren wie  Ballot  i 
Torres oder  der  Philologe  Marian  Aguiló i Fuster aus  Mallorca,n, die für eme Ko-
difizierung nach  dem  Vorbild früherer Schriftsteller pládieren. 

Die Archaisten, die sich für  em n  Wiederaufleben  der  mittelalterlichen Spra-
che  stark  machen, warnt er vor einer unreflektierten Übernahme mittelalterli-
cher Lósungen, die regionale Varietáten festschreiben und die Suche nach ein-
heitlichen Lósungen verhindern würde. 

Aber  auch  em  Rückgriff auf Autoren des  16.  oder  17  Jh. stófIt auf Ablehnung 
bei Bofarull. Den noch  von BALLOT I  TORRES  21813  so selbstverstándlich geáuller-
ten Vorschlag, Autoren  aus dem 16.117  Jh.  als  Vorbild zu akzeptieren, unterzieht 
BOFARULL  1864: 33  if.  einer harten Kritik.  Der  Vorwurf richtet sich gegen die ka-
stilischen Einflüsse, gegen die "Vulgarismen" vor allem bei  V  García, "Rector de 
Vallfogona", dem  noch im  19.  Jh. sehr populáren Volksautor. Bofarull sieht in ihm 
einen typischen Reprásentanten  der  "Dekadenz" (vgl. Kap.  11.3.1.3), dem  er eben-
so  em  fehlendes Bewuiltsein wie mangelnde Kenntnisse in bezug auf genuin ka-
talanische Sprach— und Stilformen vorwirft: 

(...) la verdad es que las poesías conocidas del rector de  Vallfogona 
revelan  ó  poco conocimiento de la lengua, tocante  á  su pureza,  ó  la pro-
babilidad de haberse contaminado el autor catalan con la influencia cas-
tellana, durante el tiempo que estuvo fuera de Cataluña, por ser en ellas 
donde mayor número se encuentra de voces castellanas, (...) que, junto 

72.  Informationen zu  M.  Amató  I  FUSTER  in:  MONTOLIU, M.  de  1962: 92-112.  Ausführlicher 
überblick zu den Kontroversen in:  MIRACLE,  J. 1968: 118-185. 
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con las palabras importadas, no se desdeñaron de recojer los autores de 
cierto diccionario(...)." 

.• (BOFARULL  1864: 33) 

Bei aller Kritik  an  den Blumenspielen sieht er deren  Wert  doch in  der  Schaf-
fung  eines  neuen Sprach— und Stilbewufgtseins, das in  der  Abgrenzung vom  Ka-

 

. 
stilischen deutlich werde.  Dies  sei  der Fall,  weil eme Ablósung  von der  Schule 
des "Rector de  Vallfogona"  stattgefunden habe: 

pues notable es el abandono de la escuela de  Vallfogona  por 
parte de todos los nuevos poetas 

(BOFARULL  1864: 59) 

BOFARULL  1864  nimmt  also  sowohl gegen die Philologen SteHung, die mittel-
alterliche Texte zur Grundlage einer modernen Literatursprache machen wollen, 
als  auch gegen die Anhánger des "Rector de  Vallfogona";  letzterem wirft er vor, 
mit den "Archaisten" die unreflektierte historisierende Ausrichtung gemein zu 
haben. Beide würden  dem  Sprachwandel nicht Rechnung tragen und durch 
ihren Rückgriff auf  em n  "totes  Katalanisch dieses noch mumifizieren"  (p. 64).  Die 
Anhánger des "Vallfogonisme" hátten aber auch Gemeinsamkeiten mit den Ver-
tretern des  "català  que ara es parla" (Kap.  11.4.2,  Kap.  V.2.4),  denn beide wollten 
den tatsáchlichen Sprachgebrauch zur  Basis  ihrer Literatursprache machen. Bo-
farull bezeichnet sie deshalb veráchtlich  als  "usistas". 

Gleich, ob sie den Rector de  Vallfogona  zum Vorbild nehmen oder sogar 
frei  von  jeglicher historischen Textvorlage das tatsáchlich gesprochene Katalanisch 
des  19.  Jh. getreu verschriftlichen wollen, BOFARULL  1864: 63  kritisiert ihr man-
gelndes Bemühen  urn  eme  "Reform der  Grammatik": 

"el usista, no atendiendo  á  la variabilidad  é  incultura antigua de la 
lengua y  á  la falta de reglas de los escritores posteriores al siglo XV, no 
vé mas norma para su  opinion  que el uso, y vacila ante la reforma grama-
tical." 

BOFARULL  1864  wendet sich  also  gegen jeden Versuch, nicht mehr gebráuch-
liche Formen und Wórter wieder einführen oder durch Analogiebildung erfin-
den zu wollen;  dies  sei besonders dann zu vermeiden, wenn noch übliche, ge-
nuin katalanische Formen vorhanden  seien  (s.u.).  Er  wendet sich aber auch da-
gegen, den Sprachgebrauch zur allgemeinen Schriftnorm zu erheben. 

BOFARULL  1864: 63/4  verteilt noch mehr Kritik: 
Den "Etymologisten" hált er entgegen, daS eme Latinisierung  um  jeden 

Preis  so verfremdend wirken Iffinne, dafg entsprechende Formen weder in den 
Sprachgebrauch übergingen noch  als  Schriftsprache akzeptiert würden. Auch 
das Vorhaben  der  sog. "Reformisten" findet keineswegs  seine  Zustimmung. Sie 
würden náinlich versuchen, sich das Sprachsystem des Katalanischen  (aus  Gram-
matiken, alten Texten) unter Abstraktion vom tatsáchlichen Gebrauch zu rekon-
struieren. Das Vorhaben  der  "Reformisten", so wie es Bofarull beschreibt, kann 
(in Anlehnung  an  die Terminologie  von  COSERIU  21971)  wie folgt skizziert 
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werden: bei Negierung der historisch gewachsenen "Norm" und der Ebene der 
"parole" würden die "Reformisten"  aus dem  System Regeln ableiten wollen, die 
fi_ir die "parole" und die "Norm" gleichermagen ma8geblich sein sollen. Willkür-
liche, weil a-historische und abstrakte Stil— und Ausspracheregeln  seien  die Folge. 

Die "Reformisten" gingen sogar so weit,  das  System selbst reformieren und 
harmonisieren zu wollen, etwa durch Abschaffung unregelmáSiger Verbformen: 

"(...) el  reformista  (...)  niega  la  autoridad  del  uso  (...)  y tratando  de 
regularizar  la  lengua por  el  sistema  de la  que él mas conoce  ó  aprecia 
(...)  variando terminaciones y letras, haciendo regulares verbos que ja-
más lo fueron, y hasta  á  veces destruyendo  la  armonía y dulzura  del len-
guage  por suprimir las  sinalefas  y sinéresis,  de  manera que obliga  á  pro-
nunciar  la  lengua como jamás  se ha  pronunciado." 

(BOFARULL 1864: 63) 

Der Vorwurf von Bofarull gegen die "Reformisten" richtet sich gegen deren 
Konzeption von Sprache. Der Ansicht, Sprache sei nur em n zu konstruierendes 
System, hált er entgegen, daS es zwischen  dem  System und  dem  konkreten Sprach-
gebrauch  eme  Norm gibt, die sich nicht einfach durch Veránderungen im Sy-
stem steuern lä&. 

Es scheint,  als  bestünde zumindest bei BOFARULL 1864  eme  Verbindung zwi-
schen der Konzeption vom "Katalanischen  als  einer lebenden Sprache" und den 
Vorstellungen von der Normierung einer  dem  19. Jh. angemessenen katalani-
schen Literatursprache. 

Eine "lebende Sprache" zeichnet sich durch Sprachwandel im Wechselspiel 
zwischen den drei Ebenen der "parole", der "Norm" und des "System"  aus.  So-
bald  dieses  Wechselspiel gestórt ist, was bei Sprachen in einer Diglossiesituation 
der Fall ist, verselbstándigt sich der Sprachgebrauch. Umgekehrt liefgen sich 
Standardisierungsbemühungen unter nationalem Vorzeichen  als  Versuch wer-
ten, in alien drei Ebenen Differenzierungen und Eingriffe vorzunehmen. Bei 
dem  Bestreben,  das  Katalanische im 19. Jh.  als  Literatursprache wiederzubele-
ben, ergeben sich die Kontroversen daraus, welcher der drei Ebenen Vorrang 
eingeráumt wird: 

die "usistas", bekannter unter  dem  Namen der Anhánger des  "català  que ara 
es  parla",  wollen vom Sprachgebrauch auf  das  System einwirken, die "arcaistas" 
umgekehrt von  dem  in alten Texten vorfindlichen System auf den Sprachgebrauch, 
die  "reformistas"  gehen noch einen Schritt weiter: sie wollen  das  System 
selbst harmonisieren. Eingriffe in  das  System beabsichtigen auch die "etimolo-
gistas", aber nur insoweit,  als  es (in Verbformen, in der Wortbildung) einen un-
korrumpierten,  dem  idassischen Latein nahen Zustand wieder herzustellen gilt. 

Graphisch ließen sich die von BOFARULL 1864 dargestellten Positionen im 
Sprachenstreit folgendermagen darstellen: 
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Abstrakte 
Regeln 

Mittel- Vallfo-

 

Latein alter gona 

Konkrete Re- Norm Sprachsystern 
alisierung 

etimologistas 

usistas 

1 
arcaistas 

reformistas 

BOFARULL 

Folgende Zielsetzungen nennt er zumindest programmatisch: 
— Akzeptieren katalanischer Formen, die noch üblich sind bei gleichzeitiger 

Ablehnung  der  Wiedereinführung antiquierter; 
— Beschreiben  von  und besonderer Hinweis auf Formen, die einen kastilischen 

Einflufg erkennen lassen:  der  "genuin katalanischen  Form"  ist Vorrang ein-
zuráumen; 

— gezielte Kampagnen zur "Sprachreinigung",  also  Einflufgnahme auf den 
Sprachgebrauch. 
Zitat: 

"Cuando hay dos  ó  mas palabras de un mismo significado y de igual 
antigüedad, la una desaparecida, y la otra conservada y continuada, úsese 
la última y no la primera: digamos tornar,  llorer  y no digamos  retre  llor; 
cuando hay una palabra que ha sido transformada por una influencia es-
traña  á  la lengua, úsese la verdadera y genuina, por mas que haya desa-
parecido del lenguaje hablado y comun: digamos esperó,  embat ó venti-
jol,  guaspa, almugaver, y no digamos espuela, brisa, contera, almogá-
var: de este modo el lenguaje se irá purificando sin hacerse ininteligible: 
de este modo harémos adelantar la lengua, en vez de hacerla retroceder 
á  todos los siglos pasados." (B0FARULL  1864: 67) 
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• 
Graphisch ließe sich sein eigenes Vorhaben folgendermafgen darstellen: 

11».- genuin katalanische 
Archaisierung Formen  (Grammatik, 

GRAMMATIK Lexikon) 

SPRACH-

 

GESCHICHTE Verbreitung mit  dem 
Ziel der Schaffung 
eines  genuin kata-

 

lanischen Sprach-

 

. 
bewufltseins 

Verabsolutierung Veránderung des 
des Sprachgebrauchs Sprachgebrauches 
("català  que ara  es  parla") 

Zur Erlangung seines Ziels hat er em n Vierpunkte-Programm formuliert: 
1. sprachvergleichende und historische Studien; 
2. Aufzeigen von Einflüssen ails  dem  Kastilischen; 
3. Erarbeiten von Regeln zur Kodifizierung; 
4. Erklárung und Rechtfertigung dieser Regeln (auch in elementarisierter 

Form). 
Zitat: 

"(...)  hacer un verdadero estudio  de la  lengua  (...) esplicar sus  vicisi-
tudes, buscar reglas para su fijación, justificándolas debidamente." 

(BOFARULL 1864: 68) 

Zur Erfüllung dieser Aufgaben hált er die Aktivitáten einer Akademie oder 
einer Kommission im Rahmen der "Blumenspiele" fi_ir richtig (p. 62). 

In diesem Vierpunkte-Programm nimmt BOFARULL 1864 — vielleicht manch-
mal in polemischer und langatmiger Form — einige Grundgedanken von P.  Fabra 
vorweg. Wenn auch die Standardisierung des Katalanischen heute kein Thema 
mehr darstellt, so ist die  Suche  nach "genuin katalanischen"  Formen  nicht abge-
schlossen. Sie hat im Gegenteil nach 1976 wieder an Bedeutung gewonnen (vgl. 
NEU-ALTENHEIMER/SCHLIEBEN-LANGE 1980). 
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1.3.5. Antoni  de Bofarull  i  de BrocálAdolf  Blanch  (1867) 

Die auf Spanisch verfaílte "Gramática de la lengua catalana" entstand im Zu-
sammenhang  der  Auseinandersetzungen  urn  die  von  den Initiatoren  der  "Jochs 
Florals"  angestrebte Orthographiereform.73  Sie gibt aber nicht nur über die Or-
thographiefragen Auskunft, sondern generell über die Sprachkontroversen in 
der  zweiten Hálfte des vorigen Jahrhunderts. 

In  der  Einleitung wird  an  zentraler Stelle die synonyme Verwendung  von 
"Lemosinisch" und "Katalanisch" (in  der  katalanischen Lyrik  der  Renaixença)  kri-
tisiert und gleichzeitig das Alter  der  Kultursprache Katalanisch hervorgehoben: 

"De todas las lenguas neo-latinas es sin duda la catalana, —que algu-
nos erradamente confunden con el dialecto lemosin— la que mayor anti-
güedad cuenta, pues data cuando ménos del siglo IX  ó X." (p. 5) 

Als  Absichtserklárung heben die Autoren ihr Anliegen hervor, zur Wieder-
belebung des Katalanischen beizutragen: 

"(...) no nos tomamos el trabajo de escribir una gramática mas para 
un dialecto de ninguna importancia, sino que nos gloriamos de colabo-
rar (...)  á  la bella y provechosa obra de la restauracion del idioma catalan 
(...)." (II  5/6) 

Die Grammatik ist insgesamt nur etwa  em n  Drittel so umfassend wie die  von 
ESTORCH  I  SIQUÉS,  der  den Bereich  der  Wortbildung und —zusammensetzung 
wesentlich ausführlicher behandelt. 

Sie ist eher  als em n  handliches Nachschlagewerk zur Abhilfe angesichts  der 
chaotischen Schreibweise  der  Einsendungen bei den "Blumenspielen" zu ver-
stehen denn  als  Versuch, Probleme  der  Kodifizierung endgültig zu lósen. 

1.3.6.  Pau  Pahissa  i Ribas (1873) 

Urn  einen ganz anderen Typus  von  Grammatik  als  die vorher dargestellten 
handelt es sich bei  dem  in "reformiertem Katalanisch" verfaígten  Compendi  de 
gramática catalana acomodada al  llenguatge  del  dia  des Volksschullehrers  Pau 
PAHISSA  I  RIBAS.  Seine  Grammatik versteht sich  als em n  Beitrag zum  "català  que 

• ara es parla", zur Verschrifdichung des Katalanischen gemáf1  dem  Sprachgebrauch, 
gegen die BoFARuu  1864  so polemisiert. Sein radikales  "Ja"  ausschliefIlich zum 
Kriterium  der  Aussprache begründet er damit, dafg "Sprachwandel" gerade le-
bende Sprachen kennzeichne, und sich  dies  auch in  der  Orthographie nieder-
schlagen solle. 

Weiterhin fundiert er  seine  Orthographie ausschliellich auf  der  in Barcelo-
na gesprochenen Varietát: 

"La  llengua  catalana es  llengua  viva, y per lo matex está subjecté  á 

73. Ausführliche Darstellung bei:  MIRACLE,  J. 1964  und  MIRACLE,  J. 1968: 119-186. 
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tots  los  cambis  que  ii imprimesca la  culta  Barcelona, corn á  centro  radical 
de la  llengua.  (...) la Capital de  Cataluña  (...) es  y  deu  ser  la censora de 
son rích  idioma."  (p. 5) 

Die Begründung für die Prioritát, die er  dem  Katalanisch von Barcelona ein-
ráumt, ist besonders aufschlulreich: 

er bedient sich námlich des bereits hinlánglich bekannten Arguments vom 
"Leben" des Katalanischen, urn daraus dessen Veránderbarkeit abzuleiten. Es soll-
ten jedoch keine anderen Veránderungen  als  die in der Hauptstadt,  dem  kulturel-
len und sprachlichen Zentrum, akzeptiert werden. 

Gemál seiner Intention,  das  Katalanische nicht zuletzt wohl auch unter di-
daktischem Gesichtspunkt zu vereinfachen, schlágt er nicht nur  eme  Reihe von 
Simplifizienmgen durch Weglassen alles nicht Ausgesprochenen im Schrifdichen 
vor (Bsp. Wegfall der Endung —t, etwa bei "següen"; Wegfall des  —i  vor palatali-
siertem —x), sondern auch einen grolzügigen Umgang mit Synalóphen.' 

Verdoppelungen von Buchstaben sollen der Aussprache gemál sein. Bel-
spiel: "artiggle" (p. 9),"visibble", etc. (p. 187). 

Die Grammatik stólt auf herbe Kritik: Salvador GENIIS wirft  dem  Autor  in ei-
nern mit "G." unterzeichneten Artikel in der "Renaixensa" vom  lo.  September 
1873:240 vor,  das  Katalanische zu kastellanisieren  ("castellanitzar nostra llen-
gua"). 

Diese  Kritik ist deshalb besonders bemerkenswert, weil sie zeigt, daß sich 
das  Kriterium der "Abgrenzung gegen  das  Kastilische"  als  Entscheidungshilfe für 
das  "català literari"  durchgesetzt hat, was bereits em n Haputanliegen von BOFARUII 
1864 war. Die Grammatik  multe  schon deshalb auf starke Ablehnung stolen, 
weil die Renaixentisten in den Anhángern des  "català  que ara  es  parla"  ihre 
Hauptkontrahenten sahen, was sich erst mit der Akzeptierung von Schriftstellern 
wie  E  Soler und A.  Mestres  durch  das  Consistorium der Blumenspiele  Ende  der 
70er Jahre veránderte. 

In einem Punkt hat PAHISSA I  RIBAS  1873  eme  Entscheidung vorweggenom-
men, für die knapp 20 Jahre spáter die modernistische Gruppe "IJAvenç"  eme 
Kampagne starten sollte:  das  Katalanisch von Barcelona zur Grundlage für die 
Normierung der katalanischen Schriftsprache zu machen. 

1.3.7  Ignasi Farré  i -Camó (1874) 

Seine  "Gramática catalana"  zeichnet sich in zweierlei Hinsicht  aus: 
zum einen enthált  das  Kapitel der "Prosodie" und "Orthographie"  eme  pho-

netische Beschreibung des Katalanischen, zum anderen vergleicht er in seinem 
Kapitel "Complement al  estudi  de la sintácsis" (p. 71-81) systematisch die Unter-
schiede zwischen  dem  Katalanischen und Spanischen. In seinem Schlulwort 

74. Zu der Grammatik und ihrer kritischen Rezeption vgI. MIRACLE, J. 1968: 171 if. 
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geht er besonders auf die Kontroverse urn die Pluralbildung weiblicher Endun-
gen auf "—as" oder "—es" em n (vgl. Kap. V.2.2.3.). 

FARRÉ  dürfte der erste  Autor  einer Grammatik des Katalanischen sein, der 
Vokale und Konsonanten nach den Kriterien der artikulatorischen Phonetik klas-
sifiziert (p. 10): 

VOKALE e 

u a 
o 

KONSONANTEN: Einteilung nach Artikulationsarten 
Gutturale G Guttural-Palatale J 
Palatale C Labio-Dentale F, V 
Dentale D, T,  S,  Z Lingua-Palatale R, Rr,  N,  NV 
Labiale B, M, P Lingua-Dentale X 
Linguale L,  LI 

Das  Neue seiner Grammatik besteht in der Beschreibung von Artikulations-
ort und — art der Vokale und Konsonanten des Katalanischen.75 

In  dem  Vorwort und in den "allgemeinen Bemerkungen" legt er sein Vorha-
ben  dar:  es geht ihm darum, zunáchst die materielle, also lautliche Seite (zu 
beschreiben und zu klassifizieren, urn dann ihre Kombination zum Ausdruck 
des Denkens in der Syntax darzulegen. Sein Vorhaben steht ganz offensichtlich 
in der Tradition des franzósischen Sensualismus (Condillac). Die Anlehnung an 
die franzósische Wissenstradition erklárt den Aufbau seiner Grammatik, der sich 
von  dem  der anderen auffallend unterscheidet: im ersten Kapitel "Prosodie" legt 
er die phonetischen und phonologischen Merkmale des Katalanischen  dar,  im 
letzten Kapitel "Syntax" deren Kombinierbarkeit. 

FARRÉ i  CARRIó dürfte  als  Autor  zahlreicher Zeitungsartikel zumindest in Fach-
kreisen bereits vor Erscheinen seiner Grammatik bekannt gewesen sein. Be-
reits 1872 erscheint im "Clamor del  Magisterio" eme  Fortsetzungsfolge zur Pho-
netik des Katalanischen unter der Überschrift  Estudios sobre  la  palabra  oral  y 
escrita. Lengua  catalana.76  Die Lautgesetze sind Thema einer Artikelserie "De la 
palabra fonéticamente considerada"  in "El Clamor del  Magisterio"  von 1881.  FA-
RRÉ  ist auch  Autor  einer vergleichenden historischen Grammatik  Gramática his-
tórica  de  las lenguas castellana y catalana  (1884b).77  Zum Bereich der Sprach-

 

75. Rezensionen der Grammatik: J.  E  i  I. 1874, in: "La Renaxensa" 15.3.1874: 407 und in: "El 
Clamor del  Magisterio"  11.3.1874: 75. 

76. Vgl. auch zur Phonetik des Katalanischen den Artikel von  FARRÉ  I ~0 1881 b. 
77. Kurze Rezensionen in: 1884 "El Clamor del  Magisterio",  9.8.1884: 252/253;  1885 "El Cla-

 

mor del  Magisterio".  8.7. 1885: 232/233. 
Ausführliche Besprechung: LOPEZ  OMS,  LI.  1884 vgl. auch MOURELLE-LEMA, M. 1968: 183. 
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geschichte und historischen Phonetik informiert er auch in zahlreichen Zei-
tungsartikeln, von denen die Einzelstudie zum Buchstaben "r" —  "Modo como  la 
letra latina  r ha  pasado  al cataldn  y  al  castellano"  78 besonders erwáhnt sei. 

Trotz der zahlreichen Untersuchungen zur Phonetik und Orthographic 
gehórte  FARRÉ i  CARRIó nicht zu der Kommission, die 1863  eme  vom  "Consistori" 
der Jochs  Florals  angeregte Orthographiereform ausarbeiten sollte. 

Auch in der jüngeren Sekundárliteratur findet er wenig Beachtung,79  obwohl 
seine Sprachbeschreibungen unter  dem  Blickpunkt der "Wissenstradition" und 
Erweiterung von Wissensbestánden' eingehender Untersuchungen wert wáren. 

1.3.8. PompeyolPompeu  Fabra  (1891) 

Der  Ensayo  de  gramática  de catalan  moderno  von Pompeyo/Pompeu  FA-
BRA,  Mitarbeiter bei der ersten "modernistischen" Zeitschrift "EAvens/IJAvenç", 
die 1891/92  eme  umfangreiche Sprachkampagne zu Fragen der Orthographie, 
des Verbsystems und allgemein zur katalanischen Grammatik durchführt,81  stellt 
in mehrfacher Hinsicht em n Novum gegenüber den früheren Grammatiken  dar: 
zum einen 1st der  Ensayo  em n handliches, gut 120 Seiten umfassendes Buch in 
einer Volksausgabe der Druckerei TAvens"; zum anderen enthált er nicht mehr 
eme  vollstándige Beschreibung des Katalanischen in Analogie, Syntax, Prosodie 
und Orthographie, sondern  eme  Darlegung nach früher besonders umstritte-
nen Schwerpunkten. Teil I behandelt die Aussprache, Pluralbildung, Pronomen, 
Verb-und Adverbsystem, Teil II informiert in práskriptiver Absicht über die be-
sonderen Merkmale des  "catalán académico"  sowie über Orthographieproble-
me.82 

FABRA  hat sich nicht immer unbedingt für  eme  Lósung entschieden, son-
dern in einigen Fállen auch zwei  Formen  zugelassen, etwa:  "nostre"  und "nos-
tro".83  In anderen Fállen wird der Sprachgebrauch beschrieben, ohne dafl  FA-
BRA  nur  eme  Form vorschreibt, Beispiel: die Bildung des Plural — Feminin auf 
"—es". Hierzu vermerkt er nur (p. 99), dag "einige den Plural mit —es bilden". In 
seinem Kapitel zur "Pluralbildung" hat er sich allerdings indirekt fi_ir die Lósung 
"—as" (p. 17) ausgesprochen. 

78. FARRE I CARRICI, I. 1880 b. 
79. In  dem  Standardwerk zur Sprachdebatte von MIRACLE, J. 1968 wird er noch nicht einmal 

erwáhnt; dies zeigt, dafg er offensichtlich nicht zum Kreis der aktiven Anhánger der  "jocs Florals" 
gehórte. 

80. Zu kláren wáre die Frage, inwieweit er in der Tradition der Phonetik steht, die im 18. 

jh. vor allem in der "Grammaire gérzérale" von BEAUZÉE 1767 und in entsprechenden Artikeln der 
"Enzyklopédie" dargelegt ist. Vgl. hierzu den Artikel AUROUX,  S.  / CALVET, L.-J. 1973. Denkbar wáre 
auch  eme  Anlehnung an die experimentelle Phonetik. 

81. Die Entwicklung von P.  Fabra als  Mitarbeiter in der Gruppe "EAvenç" und  als  Autor  der 
heute noch gültigen sprachnormativen Werke des  "Institut d'Estudis  Catalans" untersucht  SEGA-
RRA,  M. 1985 a: 259-382. 

82. Einzelheiten zu  dem  "Ensayo"  bei: MIRACLE, J. 1968: 200-204. 
83. Hierauf weist MIRACLE, J. 1968: 200  hin. 
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Der  Ensayo  gibt nicht nur Regeln  in den  strittigen Fragen, sondern stellt 
auch  eme  knappe, nicht polemische Bestandsaufnahme  der  Kontroversen  in den 
siebziger und achtziger Jahren  des  letzten Jahrhunderts  dar.  Er  zeichnet sich ge-

 

.	 genüber  den  vorigen Grammatiken auch dúrch  das  völlige Fehlen eines "patrio-

 

tischen" Vorwortes mit  den  stereotypen Intentionserklárungen aus. 
FABRA erláutert stattdessen  seine  Gliederung  in  zwei Teilen, indem er  seine 

Absicht darlegt,  das  tatsáchlich gesprochene Katalanisch  von Barcelona  zu be-
schreiben und zur Grundlage  der  Kodifizierung zu machen (Teil I), sowie Streit-
fragen zum "akademischen Katalanisch" im Hinblick auf Unterschiede im Münd-
lichen und Schriftlichen zu kláren (Teil  II): 

"He  dividit aquet  travail en  dugas parts;  en la  primera  estudío  el  sis-
tema gramatical  del  català  de Barcelona,  qu'és  el parlat, amb petitas mo-
dificacions,  en  tot Catalunya, excepte  en  algunas comarcas  de  las provin-
cias  de  Lleyda  y  Tarragona;  y  en la  segona,  tracto  de  donar una  idea de 
corn s'escriu actualment  la  llengua  catalana. Tasca difícil  per la  confusió 
que  hi  há en  ortografía y sobre  tot perquè  el  català escrit  no  és  un  (...)" 
(FABRA, P. 1891: Vorwort) (Hervorhebungen INA) 

Die  primáre Stellung  der  Grogstadt  Barcelona  als Zentrum und Hauptstadt 
Kataloniens wird bejaht. Dies bedeutet auch  eme  Absage  an  alle archaisierenden 
und sprachpuristischen Bestrebungen, soweit sie mit Tendenzen verbunden wa-
ren,  das  Katalanisch auf dem Land als  "rein"  zu idealisieren und  das  der  Stadt als 
"korrumpiert" abzulehnen. Insofern  hat  mit  der  Grammatik  von  FABRA 1891,  die 
im Zusammenhang  der  Sprachkampagne  von  "EAvenç" steht,  eme  endgültige 
Überwindung  der  rückwártsgewandten,  "die  Natur" verherrlichenden Renaixen-
ça stattgefunden. 

Da  FABRA 1891  das  Ergebnis  der  "modernistischen" Ambitionen  der  Grup-
pe  "Vorwárts" ist,  die in  manchen  Purikten  in  ihrem Abgrenzungswillen gegen 
archaisierende Renaixentisten weitreichende Entscheidungen getroffen  hat, 
nimmt Fabra selbst  in  spáteren Publikationen im Rahmen  der  1907 gegründeten 
Sprachakademie einige Revidierungen vor. 

Das  "Institut d'Estudis Catalans" gibt 1913  die von  P. Fabra erarbeiteten  Nor-
mes  ortogràfiques heraus. Sie sind heute noch verbindlich." 

1.4.  Die  Grammatiken  in  Vergleich 

Was die  Intentionserklárungen angeht, lassen sich  in den  Grammatiken  von 
ULLASTRA. 1743/1980,  BALLOT  I  TORRES  21813, ESTORCH I SIQUÉS 1857, BOFARULL I  DE 

BROCA  1864 und BOFARULL I  DE  BROCA  / BLANCH 1867 folgende Stereotypen 
nachweisen: 

1.  Die  Notwendigkeit einer Grammatik wird mit dem Zusammenhang  von 
"Sprache" und wirtschaftlichem Entwicklungsstand Kataloniens gerechtfer-

 

84. Nach ihrem Erscheinen setzte em geradezu leidenschaftlich geführter  Streit  zwischen 
"Normistes" und "Antinormistes" em. Vgl.: MIRACLE, J. 1968: 437-526. 
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tigt: der ókonomische Fortschritt und der damit einhergehende gesellschaft-
liche Wandel mache sprachnormierende und —práskriptive Eingriffe nótig. 

Zweifellos in der Tradition der vulgar — humanistischen "Kreislauftheo-
rie"85  begründen die katalanischen Grammatiker des 19. Jh. die Abfassung 
ihrer Grammatik mit  dem  "WEIL' — Motiv der historisch und ókonomisch 
fundierten Vormachtstellung Kataloniens. 

Um diesem Entwicklungsstand die Perfektionierung des Katalanischen 
folgen zu lassen, sind Grammatiken  als  Beitrag zur Vereinheitlichung und 
Verbreitung der "Muttersprache/Sprache der Gesellschaft"86  nótig. 

Die Grammatiker verstehen ihr Werk deshalb auch  als  einen Beitrag 
zur nationalen Konsolidierung, wobei zwischen der gesamtspanischen "Na-
tion" und  dem  katalanischen "Vaterland" unterschieden wird. 

2. Alle o.g. Grammatiken — einschliefglich derjenigen von  FARRÉ  I CARRIÓ 1874, 
die nur em sehr knappes Vorwort enthált,87  kiinnen  als  "défense et illustra-
tion" des Katalanischen gewertet werden, obwohl nur die Apologia... von BALLOT 
I  TORRES  21813  diesen  Anspruch im Titel enthált. 

Wáhrend BALLOT  das  Katalanische "nach aufgen" verteidigt und kein Sprach-

 

bewufltsein im Hinblick auf regionale/soziale Varietáten des Katalanischen er-
kennen láílt, verfolgen die Autoren der  "Renaixença"  em n doppeltes Ziel: Manife-
station nach aullen und Abgrenzungen — z.B. gegen  das  "Vulgáre" — nach innen. 

Erst der  Ensayo  von  FABRA  vertritt nicht mehr den Anspruch,  eme  vollstán-
dige Grammatik mit Demonstrationszwecken einer katalanischen Identitát zu 
sein. Sprachpolitische Forderungen sind unüberhórbar geworden. Der "nationa-
le" Diskurs findet aufgerhalb der Grammatiken statt. Nachfolgendes Schaubild 
der Gliederungen der Grammatiken gibt über deren Schwerpunkte Aufschlufg: 

85. Vgl. hierzu Kap. V, Fuflnote 8. 
86. Zu den unterschiedlichen Bezeichnungen für "Muttersprache" wáhrend der  "Renaixen-

ça"  vgl.  JORBA,  M. 1983: 141-143. 
87 J.  FARRÉ  I CARRIÓ nimmt innerhalb der katalanischen Autoren  eme  Sonderstellung em, 

weil er offensichtlich vüllig der "Grammaire générale" und der franzüsischen Sprachphilosophie 
der Aufklárung verpflichtet ist. 
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Bereits em kurzer Buick auf die Gliederungen der Grammatiken des Katala-
nischen wáhrend der  Renaixença  láílt erkennen, dail alle die Teile "Analogie, 
Syntax, Orthographie und Prosodie" enthalten, wenn auch nicht immer in der-
selben Reihenfolge.  Das  Kapitel der "Orthographic" ist bei BOFARULL 1864 und 
bei BOFARULL/BLANCH 1867  dem  der "Prosodie" nachgeordnet, was auf die Bedeu-
tung der Orthographie  als  Ergebnis einer vorangegangenen Sprachbeschrei-
bung schlieSen lassen ki5nnte.  FARRÉ  I CARRIÓ 1874 nimmt  eme  Sonderstellung 
em, was bereits die Gliederung signalisiert: im Unterschied zu den früheren 
Grammatiken beginnt er mit  dem  Kapitel "Prosodic" und schlieflt mit  dem  der 
Syntax.  Tm  Vorwort stellt er ausdrücklich fest, daS er mit seiner Grammatik die 
Zahl der schon bestehenden renaixentistischen Grammatiken nicht habe er-
hóhen wollen. 

Entsprechend fehlen die stereotypen Bemerkungen zum Verháltnis von 
Sprache und Nation,  aus dem  ULLASTRA 1743/1980, BALLOT I  TORRES  21813, ESTORCH 
I SIQUÉS 1857 den Charakter des Katalanischen  als  einer eigenen romanischen 
Sprache ebenso ableiten wie den Bedarf an sprachdidaktischen Werken für 
"Handelsreisende und Touristen". Schon bei BOFARULL 1864 sind die stereotypen 
Bemerkungen durch die Ausbreitung der verschiedenen Positionen im Spra-
chenstreit um die Normierung des Katalanischen relativiert, weil die Darstellung 
der Konflikte die rhetorischen Beteuerungen zur Verteidigung des Katalani-
schen brüchig erscheinen lassen. BOFARULIJBLANCH 1867 haben weder den An-
spruch, wie ESTORCH I SIQUÉS, em kanonisches Wissen auszubreiten, noch wie Bo-
FARULL Positionsklárungen im Hinblick auf die Standardisierung des Katalani-
schen vorzunehmen; vielmehr liefern sic einen Beitrag zur Sprachdebatte in 
Form  eines  handlichen Nachschlagewerkes.  FARRÉ  I CARRIÓ 1874 schlieglich legt 
in Anlehnung an die franzósische Tradition des Sensualismus  cine  Sprachbe-
schreibung vor, die er anscheinend mit den Ergebnissen der "phonetischen 
Schule" kombiniert.  Als  em handliches, übersichdiches und systematisches Nach-

 

, schlagewerk zum "modernen Katalanisch" versteht sich der  Ensayo  von  FABRA 
1891. 

An welchen Grammatiken láígt sich nun, wenn nicht em "Bruch", so doch 
em "Einschnitt" feststellen? 

Zur Beantwortung dieser Frage kann  uns  die Tabelle der Gliederungen zu-
mindest Hinweise geben. 

Die Grammatik von BALLOT I Toms 21813 und die von ESTORCH I SIQUÉS 
1857 lássen einen identischen Aufbau erkennen — und in der Tat beruft sich letztge-
nannter  Autor  in  vicien  Punkten auf die erste gedruckte Grammatik 1813. BOFA-
RULL 1864 und BOFARULL/BLANCH 1867 weisen dieselbe Gliederung auf, die sich 
wiederum in einem Punkt von den vorgenannten Autoren unterscheidet (Umstel-
lung der Kapitel Prosodie und Orthographie). 

Zwischen ESTORCH I SIQUÉS 1857 und BOFARULL 1864 ist allein durch einen 
Vergleich der Gliederungen em Einschnitt zu beobachten, was sich auch noch 
mit anderen  Argumenten  erhárten iáSt. BOFARULL 1864 ist deutlich von den Erfah-
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rungen mit den "Bluménspielen" geprágt, die zur Herausbildung  eines  neuen 
Sprachbewuíltseins beigetragen haben. 

Wie nótig es ist, bei der Beurteilung der Frage nach "Bruch oder Kontinui-
tat" die Wissenstradition(en) mitzuberücksichtigen, zeigt  das  Beispiel von  FARRÉ 
I CARRIÓ 1874. Er unterscheidet sich vor allem deshalb von den anderen Autoren, 
weil er einer von ihnen unterschiedlichen, eigenen Wissenstradition verpflichtet 
ist. Ob dies wiederum  als  Signal für einen "Bruch" gewertet werden kann, wáre 
im einzelnen noch zu überprüfen. 

Klarer liegt der Fall bei  FABRA  1891, der erldártermallen zur Verbreitung der 
von ihm und der Gruppe "EAvenç" kodifizierten, modernen katalanischen Litera-
tursprache beitragen will. Schon von der Intention her stellt  FABRA  1891 einen 
Bruch mit den renaixentischen Grammatiken  dar  - und im Unterschied zu den 
Renaixentisten klafft bei den Modernisten die Selbst- und Fremdeinschátzung 
nicht auseinander. 

1.5. Zur Konzeption der Wiederbelebung des Katalanischen wáhrend 
der  Renaixença 

Es sei im folgenden der Frage nachgegangen, welche  Argumente  und Prio-
ritáten die Wórterbücher, Lehrwerke, Sprachtraktate und Grammatiken zur Wie-
derbelebung des Katalanischen erkennen lassen. 

SCHLIEBEN - LANGE 1977a hat  eme  Typologie der Merkmale erstellt, die "ster-
benden" Sprachen gemeinsam ist.  Das  "Verschwinden" einer Sprache läßt sich 
am Verlust sprachlicher Qualitáten und am Fehlen  eines  gemeinsamen Sprach-
bewulltseins erkennen. 

Gibt es nun analog zu den Merkmalen einer "sterbenden" Sprache auch 
Merkmale ihres "Lebens"? Sind die Prioritáten, welche die Philologen einer wie-
der zu belebenden Sprache setzen, identisch mit den Faktoren, die ihren "Tod" 
kennzeichnen? 

Zur Beantwortung dieser Frage  seien  zunáchst die den sterbenden Spra-
chen gemeinsamen Merkmale vorgestellt (nach SCHLIEBEN - LANGE 1977a: 382): 

1. Der Verlust produktiver Verfahren 
In der Wortbildung und in der Assimilierung fremder Lexeme; 

2. Die Dominanz  eines  Stils ("monostylisme"); die Sprecher verfügen nicht 
mehr über genügend Register, urn die "sterbende" Sprache in allen Kom-
munikationssituationen zu verwenden; 

3. Die Polysemie (Vagheit der Bedeutungen); 
4. Der Verlust des Bewupseins von der sprachlichen Einheit. 

Um die Antwort schon vorwegzunehmen: die Merkmale, die  das  "Sterben" 
einer Sprache anzeigen, sind dieselben, denen im Prozeil der Wiederbelebung 
einer Sprache besondere Aufmerksamkeit zuteil wird. In den Aktivitáten zur 
Sprachbelebung sind folgende positive Merkmalzuschreibungen erkennbar: 
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1. Ermittlung produktiver Verfahren in der Wortbildung und in der Assimilie-
rung der Lexeme; 

2. Vorgabe von Stilvarietát und verschiedenen Registern; 
3. Lexikographische Aktivitáten zum Nachweis  eines  differenzierten Zeichen-

vorrates (Eindeutigkeit der Bedeutungen); 
4. Bewufgtsein von der sprachlichen Einheit. 
Zu den Punkten 1 und 2: 

Wie SCHLIEBEN-LANGE 1977a beschreibt, geht der Verlust produktiver Verfah-
ren in der Wortbildung und Assimilierung fremder Lexeme mit einem allgemei-
nen Verlust des Bewufgtseins von der Historizitát der Sprache einher. Wenn Spra-
che nicht mehr  als  eme  Tátigkeit,  als dem  Wandel unterworfen begriffen wird, 
fehlt auch  das  Bewufgtsein und Interesse für ihren Entstehungsprozefl. 

Eine Sprache ist dann zum Tod verurteilt, wenn sie  als  abgeschlossen, nicht 
mehr in alien Bereichen des óffentlichen Lebens funktionsfáhig angesehen wird. 
Wenn sich die Konzeption von Sprache  als  "ergon" durchgesetzt hat, fehlen auch 
sprachwissenschaftliche Aktivitáten mit der Zielsetzung, em n Regelwissen für  ei-
nen  multifunktionalen Sprachgebrauch verfügbar zu machen: 

"Ce  sont donc  les  langues traitées en  tant  que  ergon, oeuvre ache-
vée, non pas en  tant  que  energeia, activité capable de créer de nouvelles 
formes et de maitriser  une  vie changée,  qui  meurent." (p. 384) 

Der Froze11 der Wiederbelebung würde sich also umgekehrt  daran  erken-
nen lassen, dafl Sprache in zweifacher Hinsicht  als  "energeia" aufgefaIlt wird: 

— im Hinblick auf em n Bewulltsein ihrer Historizitát; 
— im Hinblick auf em n Bewufltsein der Notwendigkeit, Sprache zu fixieren 

und em n Regelwissen zu vermitteln,  das  den Sprechern einer Sprachge-
meinschaft einen freien Umgang mit ihrer Muttersprache erlaubt. 
Die  Suche  nach genuin katalanischen  Formen,  nach  dem  "Wesen",  dem  "ge-

nius" der Muttersprache, lassen auf die Absicht schliefgen. durch die (Er—) Kennt-

 

. 
nis der Sprachstrukturen produktive Verfahren zu erschlieflen. Erst wenn em n Be-
wufgtsein von der Historizitát der Sprache vorhanden ist, erscheint ihre Fixie-
rung  als  riCitig; umgekehrt verlangt die Absicht, Sprache zu beschreiben und Re-
geln vorzugeben, sprachgeschichtliche Quellenstudien. 

"Fixierung" bedeutet Abgrenzung und Distinktion. Gerade weil "Sprache" 
für alle Kommunikationsbereiche verfügbar sein soil, wird nach Registern (vul-
gár/nicht vulgar) differenziert. 

ULLASTRA z.B. schlágt in der Frage der Verschriftlichung bei Buchstabenzu-
sammenziehungen (Bsp.: Synalóphen, Wegfall  eines  Buchstabens zwischen zwei 
Konsonanten und Kennzeichnung durch Apostrophe, Bsp.:  l'home, l'infant)  und 
für  eme  nicht abgekürzte Schreibweise zwei verschiedene Orthographiesyste-
me vor. Wáhrend bei BALLOT I  TORRES  21813 die "Verteidigung des Katalanischen" 
nach auflen  hin  im Vordergrund steht, nimmt BOFARULL I DE  BROCA  1864  eme  in-
terne Differenzierung vor: er legt den MafIstab des "Vulgáren" an die Text— und 
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damit Stilebene des Katalanischen an.' EMe "cognitio Clara — distincta" soil in 
dreierlei Hinsicht vermittelt werden:89 

im Hinblick auf: 

SPRECHEN 
I SPRACHE TEXT 

Sprachgebrauch Grammatik Stil, Register 
(in einem welt 

(Kriterien der Beurteilung): gefafgten Sinn) 

kohárent korrekt adáquat 

Was die  "Renaixença"  auszeichnet, ist der Versuch, auf allen drei Ebenen 
normativ — práskriptiv einzugreifen. Wenn vor der  "Renaixença"  im 18. und zu 
Beginn des 19. Jh. der Schwerpunkt der Bescháftigung mit  dem  Katalanischen 
auf  dem  pádagogischen Sektor lag, sind wáhrend der  "Renaixença"  Probleme 
der Standardisierung und Kodifizierung in den Vordergrund gerückt. Es hat  eme 
Verlagerung des Schwerpunktes von der  "corrección idiomática"  zur "ejempla-
riedad lingüistica" stattgefunden. 

Da die  Suche  nach der exemplarischen Varietát einen Prozefg der Differen-
zierung im Hinblick auf diatopische, diastratische und diaphrasische Faktoren" 
impliziert, sind Vorhaben der Standardisierung mit umfangreichen historischen 
Untersuchungen zu "Norm"91  und "System" der entsprechenden Sprache — 
hier: des Katalanischen — verbunden. In  dem  Mage, wie Entscheidungen für be-
stimmte  Normen  anstehen, werden Gesarntbeschreibungen nótig: die  "correc-
ción idiomática"  genügt nicht mehr. System und Norm der Sprache rücken in 
den Blickpunkt des  Interesses.  Es ist deshalb auch nicht erstaunlich, dafl Gesamt-
beschreibungen des Katalanischen im  Principat  erst im 18. Jh. verfallt wurden — 
zumindest nach  dem  Stand der heutigen Quellenkenntnis. 

Die Grammatiken des 16. und 17. Jh. sind námlich zum einen rein didakti-
scher Natur und zum anderen zumeist nur katalanische Übersetzungen lateini-
scher Grammatiken, also keine "katalanischen Grammatiken", auch wenn sie  die-
sen  Titel tragen. Auf  diese  Tatsache macht  NADAL  1983: 121 aufmerksam, wenn er 
für  diesen  Zeitraum festhált: 

"Ms  Països  Catalans no es  va  escriure,  en  aquesta  época,  cap  gramáti-
ca catalana." 

88. BOFARULL I DE  BROCA,  A. de 1864, 1867, 1874 a, b.  Das  Sprachbewuíltsein der  "Renaixença" 
ist durch em n differenziertes Bewulltsein auf den drei Ebenen von Sprache gekennzeichnet. 

89. Zur Unterscheidung von "ejemplariedad  lingüística"  /  "corrección idiomática"  und zum 
Schema vgl.: COSERIU,  E.  1980 a: 50/52; 1980 b: 41; Comuu,  E.  1981: 14, 23. 

90. Vgl. SCHLIEBEN-LANGE, B. 21978: 72-76. 
91. Zum Begriff der "Norm": er kann hier sowohl im Sinne von normativ-vorschreibend, 

als  auch im Sinne von COSERIU,  E.  1975: 11-81  als  Mittler von "parole" und "langue" verstan-
den werden. 
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Gesamtbeschreibungen scheinen zumindest in Katalonien erst auf  dem 
Hintergrund  emes  neuen Sprachbewufgtseins zu entstehen, oder umgekehrt: sie 
sind Indikator  eines  veránderten Sprachbewulltseins. Erst in  dem  Moment, in 
dem  cine  auf Zukunft projizierte Standardisierung  als  notwendig angesehen 
wird, erweisen sich historisch-vergleichende und systematische Studien  als 
unabdingbar. 

Anders ausgedrückt: es scheint,  als  führe der Prozefl der Bewufgtwerdung 
über die eigene Sprache zu einer Dynamisierung der Konzeption von Sprache 
überhaupt. Sic wird  als  veránderbar, zu verándernd und  als  "lebend" begriffen. 
Es láfIt sich em Zusammenhang zwischen der Auffassung von Sprache  als  "Ener-
geia"92  und der Konzeption vom "Leben" feststellen: wenn  als  wesentliches Cha-
rakteristikum von Sprache ihr "Leben" gilt, wird der Sprachwandel  als  konstituti-
ves Merkmal angesehen. Wáhrend Vertreter wie die des  "català  que ara  es  parla" 
(Kap. 11.4.2 und V2.4) deshalb den Sprachgebrauch  als  Richtlinie für ihre Litera-
tursprache erkláren, also zwischen Literatur— und gesprochener Sprache keinen 
Unterschied machen wollen, stellen die Renaixentisten  das  Katalanische  als  un-
ter synchronischein und soziokulturellem Aspekt der Veránderung bedürftig 
dar.  Aus  den rhetorischen Beteuerungen vom "Leben" des Katalanischen wird 
allerdings nicht unbedingt die Notwendigkeit abgeleitet, in sprachnormativer 
Hinsicht tátig zu werden: wenn nárnlich die Rede vom "Leben" des Katalani-
schen  cine  traditionelle, stereotype Antwort auf die Behauptung darstellt, sic sei 
"tot" (Kap. IV.1.2), wird  als  Beweis für ihr "Leben" lediglich die Tatsache ange-
führt, dafg es noch Sprecher dieser Sprache gebe, und dafl Sprachen grundsátzlich 
"unsterblich"  seien  (Kap. IV2.2). 

Als  es gait, Entscheidungen zur Kodifizierung des Katalanischen zu treffen, 
genügten die Beteuerungen vom "Leben" des Katalanischen nicht mehr. Sprache 
sollte — zumindest in den Augen der Grammatiker — nicht gleichsam naturwüchsig 
selbsttátig sein,  sondem  normativen Aktivitáten unterliegen. Die Vertreter der 
"Muttersprache Katalanisch" halten dagegen auch weiterhin die "naturwüchsige 
Aktivitát" von Sprache für konservierungsbedürftig, die durch Aufstellung von 
einengenden Regeln zerstórt würde. 

Der Sprachenstreit wáhrend der  Renaixença  lágt sich letztlich auf den Nen-
ner bringen, welche Folgerungen  aus  der Feststellung vom "Leben" des Katala-
nischen gezogen werden. Ms "Sprache des Herzens" soil sic unberührt bleiben. 
Ms Symbol "nationaler Identitát" wird sic  als  historisch bedingt einerseits und 
funktionell unterscheidbar andererseits aufgefaflt. 

Zu Punkt 3: Eindeutigkeit der Bedeutungen 

Die lexikographischen Arbeiten93  sowie die Übersetzungen literarischer 
Texte ins Katalanische lassen zusehends die Tendenz erkennen, den Zeichenvor-

 

92. Vgl. hierzu COSER1U,  E.  31978: 29-67, vor allem 29 if.; CosERR.;  E.  1975: 29 ff. 
93. EMe ausführliche Analyse der katalanischen Würterbücher nach Redeintentionen steht 

noch  aus.  Vgl. air den okzitanischen Sprachraum SCILIEBEN-LANGE, B. 1983 b. 
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rat und die lexikalische Differenzierungsfáhigkeit des Katalanischen zur Gel-
tung zu bringen. Zudem tragen  eme  Reihe von etymologischen und vergleichen-
den Untersuchungen zu Differenzierungen in semantischer Hinsicht bei. (BALAR1 
JOVANY 1885 z.B.) 

Es besteht also  eme  klare Tendenz, Polysemien entgegenzuwirken. 
Zu Punkt 4: Bewufltwerdung von der sprachlichen Einheit 
Dafg es em Bewufltsein von der sprachlichen Einheit Katalonien und des 

ehemaligen katalanisch-aragonesischen Kónigreiches gibt, zeigen die Grammati-
ken von ULLASTRA 1743/1980 und BALLOT  Y TORRES  21813. 

Wáhrend der  Renaixença  sind zwei Tendenzen zu beobachten: in der Lyrik 
wird einerseits  das  "Lemosinische"  als  Synonym für  das  "Katalanische" besun-
gen. Einer der Gründe hierfür ist die durch die Bezeichnung symbolisierte Evo-
zierung einer sprachlichen und politischen Einheit. Andererseits tragen Autoren 
wie J.  Rubió i  Ors, M.  Milà i Fontanals,  A. de Bofarull etc. mehr und mehr zur 
Untersuchung der Varietáten des Katalanischen bei.94 

In der Orthographiedebatte bildete die Frage nach  dem  Umgang mit den 
Varietáten den meisten Zündstoff,  bis  die Gruppe "EAvenç", zu der auch P.  Fabra 
gehórte, und Anfang unseres Jahrhunderts  das  "Institut d'Estudis  Catalans" der 
Varietát von Barcelona  als  Grundlage der Orthographie und Morphologie (vor 
allem im Bereich der Verbformen) die Prioritát gaben. 

Ergebnis: • 

Der Prozefl der Wiederbelebung einer Sprache, der zunáchst von einigen 
wenigen ausgeht, kann  als  Umkehrung der Merkmale beschrieben werden, die 
"Sprachentod" kennzeichnen. Die wiederzubelebende Sprache mull über ein-
deutig beschreibbare grammatische Regeln und über produktive Verfahren ver-
fügen. Dies kommt deutlich in einem Aufsatz in "EAvens" zum Ausdruck, dessen 
Autor  MONER 1882: 52 den Charakter des Katalanischen (in Anlehnung an die 
"Rhetorik") folgendermallen kennzeichnet: 

"(...)  invenció, derivació, composició  y  traducció  son  las  funcions  de 
totas  las  llenguas; Eidioma catalá  té cada una  d'aquestas  funcions  (...)". 

Das  Vorhandensein von eindeutigen grammatischen Regeln und von meh-
reren Registern impliziert Abgrenzungen: von "richtig und "falsch", von "schrift-
lich" und "mündlich", "vulgar" und "gebildet". 

Zur Wiederbelebung gehórt aber noch em wesentlicher Faktor: der gesell-
schaftliche, rechtliche und politische Status der Sprache. Die katalanische  "Renai-
xença"  ist nicht wie die okzitanische "Félibre"—Bewegung95  bei der mehr oder 
weniger esoterischen Produktion einer Dichtersprache stehengeblieben. Bereits 
im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, 

94. Zur Erforschung von Einzelaspekten zu den "Dialekten" und "Varietáten" des Katalani-

 

schen vgl. vor allem: Mii.À I  FONTANALS,  M. 1875. 
95. Zur "Félibre"-Bewegung siehe: GARAVINI,  E  1967 
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dag nur die Standardisierung in doppelter Hinsicht: Konstruktion einer Litera-
tursprache und Óffentlichkeitsarbeit, zu deren Verbreitung  das  "Leben" des Kata-
lanischen  garantieren  kórinte. Dies erfordert zunáchst  eme  wissenschaftliche 
Bescháftigung mit Sprache: 

"La  poesía  no  basta para demostrar lo que puede una lengua  (...). 
Queremos decir  con  esto que  ha  llegado ya  la  época  de escitar á  los estu-
dios científicos sobre  la  lengua.  Nos  falta una buena Gramática y un buen 
Diccionario."  (FARRÉ i  CARRIÓ 1872 a: 115) 

Die Standardisierung des Katalanischen wird zur vordringlichen Aufgabe. 

2. ASPEKTE DER DEBATTE UM DIE STANDARDISIERUNG DES KATALANISCHEN 

Ziel der folgenden Ausführungen ist es, die zentralen Kontroversen wáh-
rend der  Renaixença  vorzustellen. Der grófIte Teil der in Grammatiken, Reden 
und Zeitungsartikeln ausgefochtenen und kommentierten Kontroversen láfgt 
sich  als  Debatte über Notwendigkeit und Detailfragen der Standardisierung 
identifizieren. 

Es gibt (zumindest) zwei Móglichkeiten, sich mit der Geschichte der Stan-
dardisierung zu befassen: 

Zum einen kann der Schwerpunkt auf  dem  Prozeg der Standardisierung lie-
gen,  der in systematischer Weise erst nach Gründung des  "Institut d'Estudis  Cata-
lans" 1907 stattfand und untrennbar mit  dem  Namen Pompeu  Fabra  verbunden 
ist. In diesem Fall wáren vor allem die Schriften von P  Fabra  heranzuziehen, 
auch die noch zum Teil unveróffentlichten Briefe. Im Zentrum der Untersuchun-
gen mügten die Entscheidungen des  "Institut"  stehen, die ihrerseits  eme  heftige 
Kontroverse in der Presse ausgelóst haben, bevor sie  als  allgemein verbindlich 
akzeptiert wurden. 

Zum anderen ist  cine  Aufarbeitung der Geschichte der Standardisierung  un-
ter eher wissenssoziologischem Vorzeichen denkbar, die vor allem die Heraus-

 

' bildung  eines  Standardisierungs-Bewultseins nachzeichnet. Genau darum geht 
es im nachfolgenden Kapitel. 

Wie ist es nun móglich, diesem wissenssoziologischen Anspruch auch nur 
ansatzweise zu genügen? 

Zunáchst gilt ebenso für  dieses  Kapitel der Grundsatz, dag die in den Kon-
troversen geáuflerten  Argumente  von ganz besonderem Interesse sind, weil sic 
erkennen lassen, inwieweit die Standardisierung überhaupt  als  notwendig ange-
sehen wird, auch wénn über Detailfragen gestritten wird. 

Darüber hinaus ist es nótig,  cine  Verbindung zwischen der traditionsbehaf-

 

- teten,  historisierenden Sprachauffassung und der Herausbildung des Standardi-
sierungs-Bewugtseins herzustellen. 
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2.1. Zur Herausbildung  eines  Standardisierungsbewufltseins in Katalo-
nien 

"Das  Katalanische ist weder em Dialekt noch em Jargon."  Diese  Kernaussa-
ge trifft BALLOT I  TORRES  21813. 

Das  hindert einige Autoren der frühen  Renaixença  (30er und 40er Jahre) 
keineswegs  daran,  vom "katalanischen Dialekt" zu reden. So übersetzt z.B. Joan 
CORTADA  em Gedicht  aus dem  "Milanesischen" des Italieners Tomasso Grossi in 
den "katalanischen Dialekt" — der Titel lautet: "La  Noya  Fugitiva.  Romans.  Escrit 
en  Dialecte  milanés y  en  Octavas  reals  per  Tomás  Grossi  y  traduhit en  lo  mateix 
metro  y  en  Dialecte  catalá per Joan  Cortada." 

Der Terminus "katalanischer Dialekt" wird in diesem Fall wohl eher in Ana-
logic zum "milanesischen Dialekt" verwendet. 

CORTADA  übersetzt jedoch nicht einfach, sondern übertrágt die milanesische 
Metrik in  eme  analoge katalanische — worauf H1NA 1979a: 292 hinweist. Der Nach-
weis vom Prestige des Katalanischen erfolgt über die Demonstration von zwei 
Faktoren: zum einen der ásthetischen Eigenschaften des Katalanischen, zum an-
deren der Disposition, den Regeln der Metrik angepafgt zu werden. 

Die Traditionsverbundenheit der Renaixentisten zeigt sich ebenso  daran, 
(WI sie auch noch in den 40er Jahren háufig vom "katalanischen Dialekt" reden. 
Zweifellos verwenden sie ihn gemáfI der Bedeutung im 18. Jh.  als  "Dialekt vom 
Latein" (wie etwa ULLAsTRA 1743/1980) (vgl. Kap. V.1.3.1). 

In den 60er Jahren beginnt die Phase der Abgrenzungen: gegen die Synony-
mie von "lemosinisch" und "katalanisch" (Kap. 111.3.3). Gegen die Literatur der 
"Dekadenzphase", namentlich gegen den "Rector de  Vallfogona"  (vgl. Kap. 11.3.1, 
V.1.3.4), den BOFARULL 1864 und  RUBIO  I ORS 1877:15/16 wegen seiner kastili-
schen (und franzósischen) Einflüsse scharf kritisieren. "Vallfagonear",  das  Kopie-
ren des "Rector de  Vallfogona"  und "gongorejar"/"quevedajar",  das  Kopieren von 
Góngora und  Quevedo  (Rúsio I ORS 1877:14) sind die veráchtlichen Bezeichnun-
gen der Renaixentisten gegenüber Autoren der  "Decadència"  und den Vertre-
tern des  "català  que ara  es  parla".  Durch ihre Periodisierung in Dekadenz und 
Renaixença  schaffen sie einen Abstand. Autoren der Dekadenz unterliegen ei-
nem Verdikt. 

Die Charakterisierung von BOURDIEU 1982: 50 trifft genau auf die Tátigkeit 
der Renaixentisten zu: 

"Le travail  qui  s'accomplit dans le champ littéraire produit des appa-
rences d'une langue originale en procédant à  un  ensemble de dériva-
tions  qui  ont pour principe  un  écart par rapport aux usages  les  plus fré-
quents, c'est-à-dire 'communs', 'ordinaires', `vulgaires—. 

In  dem  Mafge, wie der tatsáchliche Zustand der katalanischen Sprache zur 
Kenntnis genommen und  als  veránderungsbedürftig angesehen wird, treten in-
nersprachliche Kriterien zur Abgrenzung in den Vordergrund. In der Orthogra-

 

, 
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phie, Syntax, Stilistik soil der Abstand zum Kastilischen ebenso augenscheinlich 
werden wie der zum tatsáchlich gesprochenen Katalanisch. Vulgarismen und 
Barbarismen fallen unter die Rubrik "korrekturbedürftig". 

Wie soil dieser Abstand hergestellt werden? An welchen Punkten entzünden 
sich die Konflikte? 

Unter  diesen  Fragen soil die Darstellung folgender vier Punkte stehen: 
1. Die Orthographiedebatte, die ich an ausgewáhlten Problemen der Sprach-

debatte skizzieren móchte (Buchstabe x, c und Femininendung im Plural: 
—es order —as?). 
(Kap. V2.2) 

2. Die Debatte urn Deskription und Práskription von  Normen: 
Inwieweit spielen regionale Abgrenzungen innerhalb des Katalanischen 
eme  Rolle? Welche Abgrenzungen gegenüber anderen romanischen Spra-

 

chen werden vorgenommen? 
(Kap. V.2.3) 

3. Wenn gegen  Ende  der 70er Jahre  eme  gewisse Annáherung zwischen den 
vormals so unversóhnlichen Kontrahenten des  "català  que ara  es  parla"  und 
den "jocfloralesken" Anhángern der Wiedereinführung  eines  archaischen 
Katalanisch (vgl. Kap. V.1.3.4) stattfand (vgl. Kap. 11.4.2), so bleibt zu kláren, 
ob  diese  versóhnliche Linie fortgesetzt wurde (Kap. V.2.4). 

4. Die Gründung einer Sprachakademie gehórt zu den zentralen Streitpunk-
ten der spáten  Renaixença  (Phase B), auch wenn die  Idee  bereits früher auf-
kam: BOFARULL 1864: 60 if. hat in seiner Kritik an den "Blumenspielen" durch-
aus die Notwendigkeit einer Akademiegründung durchblicken lassen, aber 
nicht direkt formuliert. Dies tat erst Pelayo Briz 1870, stieg aber auf keine 
groge Resonanz. 

Erst die Aktivitáten der katalanischen Rideralisten (vgl. Kap. 11.3.2) 
liegen den Vorschlag zu einer tagespolitischen Frage avancieren, die die 
Gemüter bewegte. 

Zwei Konzeptionen von Sprache prallen aufeinander: 
— die romantische der "Muttersprache"; deren Anhánger argumentieren in 

der Tradition der "eloquencia" (Kap. IV.3.), 
— die sprachpolitische; die Vertreter dieser Position argumentieren mit der po-

litischen Notwendigkeit, Sprache zu  planen, 
Dem  Streit urn die Gründung einer Akademie liegen also unterschied-

liche Konzeptionen von Sprache zugrunde. 

2.2. Die Orthographie — Debatte wáhrend der  Renaixença 

Auseinandersetzungen um die Orthographie sind in den Schriften zum Ka-
talanischen im 18. und 19. Jh.  das  vorherrschende Thema,  das  durch die neuere 
Sekundárliteratur  (SEGARRA  1985a, 1985b) hervorragend erschlossen ist. 
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Die Diskussion entzündete sich zunáchst  an  den Punkten, die sich in  alien 
romanischen Sprachen96  als  zentrale Probleme erwiesen hatten, u.a.: 

— etymologisches  h  am Wortanfang  (Home  z.B.) 
— stimmloses und stimmhaftes  s  (Kennzeichnung durch Verdoppelung? In 

welchen Fállen?) 
— palatalisiertes, stimmhaftes/stimmloses  s  (der Streit urn  den Buchstaben 

«x>,) 

Der Streit  dreht sich neben diesen Problemen in  der  zweiten Hálfte des  19. 
Jh. auch una die Frage, die bereits in den Schriften im Rahmen  der  "Academia de 
la Gaya Sciencia" im  14.  und  15.  Jh. aufgetaucht  war,  und die im Rahmen  der  Wie-
derbelebung  der  mittelalterlichen Institutionen wieder aktuell wurde: námlich 
diejenige nach den femininen Pluralendungen -as oder -es. 

Diese Kontroverse drohte, die Jochs  Florals  zu sprengen.  Von der  Intensitát 
der  Auseinandersetzungen — besonders wáhrend  der  siebziger Jahre des  19.  Jh. 
— zeugen Zeitungsartikel ebenso wie die Entstehung  von  folgenden drei Schrif-
ten zur Orthographie: 
1. einer knapp zehnseitigen Anleitung Ensaig de Ortografía catalana —  estam-

pat  per  manament  del  Consistori dels  Jochs  Florals  en lo  present any  de 
Gracia  1863,  Barcelona; 

2. der  umfangreichen,  von der  Akademie  ("Reial Acadèmia  de  Bones  Lletres 
de Barcelona") angenommenen Publikation Proyecto de ortografía catala-
na con un estudio de sus fundamentos filológicos — leido en la sesión cele-

 

brada por la Real Academia de Buenas Letras de Barcelona el  29  de noviembre 
de  1879",  die jedoch erst  1884  veróffendicht wurde und deren Autoren BALARI 
I  JOVANY/BLANCH/AULESTIA  I  PIJOAN 97  sind. 

Unter den "fundamentos filológicos" werden etymologische Studien 
verstanden, die dann  als  Leitfaden herhalten sollen, wenn regional beding-

 

te, uneinheitliche und "vulgáre" Schreibweisen für Verwirrung sorgen: • 

"La razón etimológica (...) puede (...) contribuir  á  regularizar el 
idioma evitando las variedades (...). Sin esta luminosa  guia  el escri-

 

tor dejándose llevar del habla vulgar de una comarca escribiria  p.  ej. 
para, mara, conforme  á  la pronunciacion de Barcelona,  ó pari,  mad,  se-
gun se dice en Urge!, en vez de pare,  mare,  que es como debe escribirse 
y como constantemente se ha hecho atendida la etimología pa-t-rem, ma-
t-rem,  en que se elide la  t  (...)"  (p. 4/5)  (Hervorhebung INA) 

Über den Gesichtspunkt  der  Etymologie hinaus sollen Phonetik und 
(allerdings in eingeschránktem Mafle)  der  Sprachgebrauch Entscheidungs-
hilfen geben. Das im Ensaig dargelegte,  von der  Akademie empfohlene 

96. Knapper Überblick zu den Orthographieproblemen  der  wichtigsten romanischen Spra-

 

, chen (aufger  dem  Franzósischen) bei  VILDE-LOT;  J. 1972. 
97  Rezension des umbekannten  Autors  It  1880: "Projecte  de una  ortografia  catalana". In: "La 

Veu  del  Montserrat",  31.1.1880: 35. 
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Orthographiesystem,  das  aus  einer Kombination  aus  etymologischen, pho-
netischen und empirischen Kriterien besteht, findet allgemeine Anerken-
nung.  FABRA  1891 macht es zur Grundlage für sein "Orthographie" — Kapitel: 

"L'ortografía  adoptada  no  és  gayre  diferent  de la de la REAL ACADE-

 

MIA DE  BUENAS LETRAS,  qu'és la  més generalment  usada;  (...)" 
(FABRA  1891: Vorwort)." 

3. Erst 1915 erscheint posthum der  Projecte  de  ortografía catalana  von M. 
MILA  i FONTANALS,  herausgegeben von J.  ROIG  I  ROQUE;  der  Projecte  ist  das 
Ergebnis der vom  "Consistori"  der Jochs  Florals  1862 einberufenen Ortho-
graphie — Kommission und weist (s.  SEGARRA  1985 a: 155 ff.) in einigen 
strittigen Fragen (wie der Schreibweise des "x") Stellungnahmen auf, die 
sich auch bei MILAIFONTANALS 1874 finden.  Diese  Schrift wiederum lóst  eme 
Polemik von BOFARULL I DE  BROCA  1874 b  aus. 

Im folgenden geht es darum, am Beispiel der Orthographiedebatte urn 
die Buchstaben "x" und "s" einen Einblick in die Auseinandersetzungen zu 
geben. 

Es soli dann auf den Streit zwischen den sog.  "ases"  und  "enzes"  ein-
gegangen werden, wie die Streiter fiir die Pluralendung feminin auf -as 
oder -es in zeitgenóssischen Polemiken (von den Anhángern des  "català 
que ara  es  parla")  veráchtlich genannt wurden: die "Esel" und die "Spitzel". 

2.2.1. Der Streit urn den Buchstaben "X" 

Der Buchstabe "X" war bereits in der Kontroverse von 1796 im  "Diario  de 
Barcelona" im Kreuzfeuer der Polemik. (DfAz-PLAJA [ed.] 1933). 

"Mosen Henric Porug" veróffentlicht am 16. August folgenden Spottvers: 
Décimas 
Si  mon cor  observan  vatx, 
En  tal  inquietut  lo  vetj, 
Que  del mar  lo  fer  trap etj 
M'apar dell  un leve  ensatx; etc. (p. 190) 

Knapp 80 Jahre spáter streiten sich P. PI IVIDAL und I.  FERRER  I CARRIO in der 
Óffendichkeit über  das  "X". Die Zeitschtift "La Renaixensa" ist  das  Forum der Po-

 

lemik. Kernpunkt der Kontroverse99  ist die Frage, ob em Buchstabe  (das  "x") 
zwei verschiedene Aussprachen reprasentieren kann: 

1. Ms palataldorsale (stimmlose) Affrikate [ts] wie in obigem Gedicht in "vatx" 
und "vetj". Am Wortende nach Vokalen oft durch -ix wiedergegeben, z.B. 
baix, peix, boix  etc. 

Der Streitpunkt dreht sich darum, ob auch stimmhafte, palataldorsale 
Frikative wie [s] im Franzósischen in "chose" durch -x wiederzugeben sei. 1 

98. Rezension speziell zum Orthographieteil Von  FARRA  1891 bei  FERRER  I CARRIO 1891. 
99. Die Debatte urn  das  "x" hat MARCET I SALON', P. 1980 (ed.) zusammengestellt. 
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2. Konservierung des ursprünglichen,  aus dem  Griechischen und Lateini-
schen stammenden Wertes  als  palatal-velare,  stimmlose Affrikate [ks] oder 
als  stimmhafte Affrikate [gz] in einigen gelehrten Wórtern wie: examen, 
complex,  paradoxa, expressió',  wobei in  diesen  Fállen em n stimmhaftes 
oder stimmloses -s folgt. 

Das  Problem der unterschiedlichen Wertigkeit des x hat bereits den 
Autor  der ersten gedruckten katalanischen Grammatik, BALLOT I  TORRES 
21813, bescháftigt101. 

Er schlágt folgende Differenzierung vor (p. 267): 

— für den palatal-dorsalen Frikativ [s] am Wortanfang x, z.B. "xerigot". 
— durch Hinzufügen von  i:  Zeichen für stimmhafte Aussprache "aixemplar", 

"calaix"; 
— Kennzeichnung der Aussprache  als  stimmhafter/stimmloser palatalvelarer 

Explosiv durch "accent°  circunflejo"  auf nachfolgendem Vokal: "exámen, 
exércit, exImir. 1°2 

Diesen  Vorschlag hat BOFARULL zunáchst kritisiert. In seiner Ausgabe  Els tro-
badors nous  von 1858 (sowie in einer weiteren Novelle) hat er für  das  lateini-
sche x die Schreibweise cs vorgeschlagen, weil er meinte,  das  x müsse für die 
sog.  "xeix  catalana"  reserviert bleiben (vgl. BOFARULL 1864: 134-137). 

BOFARULL 1864 korrigiert sich selbst und legt fest, dafg auch die Affrikate [ks] 
[gz]  als  -x geschrieben werden solle: examen z.B. Im Unterschied zu BALLOT 21813 
hált er jedoch einen "accent°  circunflejo"  für überflüssig. 

Intervokalisches [s] soll — wie bei BALLOT — durch die Schreibweise -ix  ge-: 
kennzeichnet werden:  caixa, queixa  etc. 

BOFARULL/BLANCH 1867: 98/99 enthalten dieselben Lósungsvorschláge wie Bo-
FARULL 1864. Die beiden Grammatiken sind noch in einem weiteren Punkt iden-
tisch: der Akzent soll bei ihnen keine Aussprache kennzeichnen, sondern — ana-
log zum Spanischen — die Betonung. Sie schreiben deshalb: exámen. Die Frage, 
ob die Akzentregeln im Katalanischen  dem  franzósischen oder spanischen Mu-
ster folgen sollen, gehórt zu einer der kontroversesten Streitfragen. 

Der Vorschlag von BOFARULL 1864 und BOFAULL/BLANCH 1867 findet sich auch 
in  dem  Ensaig von 1863: 6 und bei MLA I  FONTANALS  1915: 27 der allerdings den 
Akzent  als  Zeichen der Betonung in Wórtern wie "examen" für überflüssig hált 
und deshalb weggláílt. 

Zum auslautenden [s] führt BOFARULL 1864  eme  Differenzierung unter Be-
rücksichtigung von etymologischen und morpho-phonologischen Aspekten emn 
(p. 128-130). -tx im Katalanischen (-ch im Katalanischen) soll durch -ig wiederge-

too. Vgl. die Ausführungen zum "x" von  FABRA,  P. 1980: 112. 

101. In der Grammatik von ULLASTRA, J. 1743 / 1980 wird auslautendes x besonders behan-
delt. ULLASTRA 1743 / 1980: 282-286 schlágt etymologische Lósungen vor. 

102. Diesen  Vorschlag übernimmt ESTORCH I SIQUÉS, P. 1857: 16. Zum Vorschlag von BALLOT 

I  TORRES  21813 vgl. COMAS, A. 1968: 347/348. 
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geben werden, z.B.: puig, maig, roig; aber: esquitx (etymologisches Argument); 
mitj (feminin: mitja) (morpho-phonologisches Argument). 

Diese  Überlegungen führen BALARI/BLANCH/AULESTIA 1879/1884: 13 noch 
weiter und geben folgende Regeln für  die  Schreibweise  von  auslautendem [s] 
an  - Zitat: 

a-raig 
se  pronuncia  simple  e-lleig 
despues  de o-roig 

u-puig 
z 

PO  dos  soni- tj-despues  de  i-mitj 

dos it-antes de  s-boigs, pron. bóits . 
se  descompone tx-siguiendo voacl-  de  escabeig-escabetxar 
en  

j  ante a,  o raig-rajar 
un sonido... g  ante  e boig-bojot 

puig-dimin. puget 

Diese  Regeln übernimmt FABRA (1891:116, 118/119)  in  vereinfachter Darstel-
lung. 

In der  Debatte  von  1873 (P.  Pi  IVIDAL/I. FARRÉ I CA1RI(5) begründen  die  Kon-
trahenten ihre Vorschláge zum einen etymologisch  (Pi  i Vidal), zum anderen zei-
chentheoretisch  (Ferrer  i Carrió). P.  Pi  i Vidal beruft sich auf  die  Grammatik  von 
BALLOT  I  TORRES  21813 und pládiert für  eme  Akzeptierung  seiner  Orthographie. 
Farré i Carrió argumentiert dagegen 

a) mit  der  Prioritát  des  Lautes vor dem Zeichen; 
b) mit dem Charakter  der  Zeichen als Konvention:103 

"(...) ningú pot  negar que  la  prioritat  está  en  lo  só (...).  La valor  que 
té  cadescun dels  signes  es  purament  convencional."  (FARRÉ I CARRIO 
1873,  in:  MARCET I SALOM (ed.) 1980: 142) 

Aus  der  Konventionalitát  der  Zeichen und aus  der  Prioritát  des  Lautlichen 
leitet er  die  Notwendigkeit  ab,  die  phonetischen Unterschiede durch graphemi-
sche deutlich zu machen.  Er  befürwortet deshalb  die  Unterscheidung  in  "Xeix" 
(=x) und  der  palatalvelaren Affrikate -cs, -cz lateinischen Ursprungs — Beispiel: 
eczércit (p. 143).104 

Eine endgültige Lósung liegt erst mit  den  Normes  ortográphiques  des  "Insti-

 

103. Diese  Argumentation von  I. Farré i Carrió steht ganz  in der Tradition der  "Grammaire 
générale". 

104. Vgl. auch  seine  Ausführungen hierzu  in der  em n Jahr spáter publizierten Grammatik 
FARRÉ I CARRICI, I. 1874: 20/21. 
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tut  d'Estudis  Catalans" (1913) vor." Der  Autor,  Pompeu  Fabra,  legt folgendes 
fest: 

— palataldorsaler Frikativ [x]: kat.  "xeix"  im Anlaut, —ix im Inlaut und Auslaut 
vor a,  e,  i,  o, u.  Beispiel: 
xarop,  xerigot, nauxer; 
caixa, boix, gruix  etc. 

x  als  Reprásentant für die Affrikate in der Aussprache [cs] oder [gz]: 
ebenfalls Schreibweise x, Beispiel:  ortodox, òxid, complexió  (wie im 
Kastilischen). Ausnahmen (und gleichzeitig Unterschied zum Kastilischen): 
estendre, estrany,  estranger. 

Einige Wórter werden mit auslautendem -tx geschrieben:  despatx  z.B. 
Der Streit um die Schreibweise "x", der vor  aliem  im Rahmen der Ortho-

graphiedebatten in den ersten zwei Jahrzehnten der JF wieder entflammt ist, 
steht deshalb auch im Zusammenhang mit  dem  Nationalbewuiltsein, weil es im 
Spanischen kein Phonem /s/ gibt. Der Streit urn die Schreibweise  dieses  Pho-
nems entzündet sich deshalb auch an der Frage, inwieweit  das  "x" nicht zu ei-
nem Merkmal des Katalanischen werden soil.  Als  Distinktionsmerkmal gegen-
über  dem  Spanischen eignet es sich aber weniger  als  das  "ç",  das  im Unterschied 
zum "x" Anfang des 19. Jh. gánzlich  aus  der spanischen Graphie des 19. Jh. ver-
schwunden ist (LAPESA 41959: 276). 

2.2.2. Der Buchstabe "Q" 

Urn die Verschriftlichung des alveolaren Frikativs [s] (geschrieben  als  -s 
oder -ss oder im Altkatalanischen sowie des palatal-velaren  Explosivs [k] 
(geschrieben  als  c vor a,  o, u  und Vokalen,  als  qu vor  e,  i)  gab es wáhrend der 
"Renaixença"  keine vergleichsweise Kontroverse in einer der bekannten Zeitungen, 
obwohl auch  dieses  Orthographieproblem seit  dem  18. Jh. immer_ wieder Autoren 
bescháftigte." 

In den Grammatiken werden unterschiedliche Lósungen vorgeschlagen. 
Das  Graphem  -y  wird in alien Grammatiken der Prerenaixença und  Renaixença 
als  "antiquiert" abgelehnt. 

105. Die Orthographieregeln des  "Institut"  sind heute noch gültig. Zu den Regeln vgl.  FA-

BRA,  P. 31978: 36-38; 47. 
106. Tm  18. Jh. erschien  eme  ganze Reihe von Orthographietraktaten. Besonders erwáhnt 

sei von Pere  MÁRTIR  ANGLES (1743):  "Prontuario  orthologi-gráphico  trilingüe..,  en  que  se  enseña  a 
pronunciar, escribir y  letrear  correctamente  en  latín, castellano y catalán,  con  una  idia-graphia 
o arte  de  escribir  en  secreto o  con Have idia-gráphica. Su  autor  el R.P. Lector Fr. Pedro  Mártir 
Angles de la  Sagrada Religión  de  Predicadores.  Con  licencia y privilegio,  Barcelona". 

P.  Mártir  Angles, Bibliothekar des Klosters Santa Catherina, Barcelona, war einer der Mitstrei-
ter der Debatte im  "Diario  de Barcelona" 1796, die DIAZ-PLAJA, G. 1925: 29  als  einen "Eckpfeiler 
der "Pre-Renaixença"  ansiehtt. Für die Schreibweise von intervokalischem -s unterscheidet er -ss 
(stimmlos) und -s (stimmhaft) —  eme  Lósung, die auch BALLOT I  TORRES  21813 vorschlágt. 
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Bereits  BALLOT  I  TORRES  21813: 141 schlágt vor,  die  alte Schreibweise ç (stimm-
loses,  alveolares  s) vor  a  und  o  durch  die  Schreibweise ss zu ersetzen, z.B.: 
confiança  soil  confíanssa geschrieben werden, 
aço  soil  asso geschrieben werden. 

Auch ESTORCH I SIQUÉS 1857: 266 schlágt wie  BALLOT  21813 vor, daíg 
es den  Buchstaben ç nicht mehr geben solle,  der  vielmehr durch "s/ss" zu erset-
zen sei. 

Das  "s" kann stimmhaft oder stimmlos sein. Intervokalisches, stimmloses [s] 
wird  in der  Graphie verdoppelt (ESTORCH i SIQUES 1857: 266 nennt als Beispiel 
"santíssim, cassa"); 

"s" kann vor  e  und i mit dem Buchstaben "c"  in  Konflikt kommen. ESTORCH 
I SIQUÉS 1857: 261 schlágt  in  Streitfállen  eme  etymologische Lósung vor: 

"séurer  se  escribe  con  s  por derivarse  de  sedere; cendra  de  cinis, 
(etc.)." 

Die  Schreibweise mit "z" wird nur für  den  Wortanfang zugelassen (zel, ze-

 

los, zénit p.268). 
BOFARULL 1864: 127 gibt  BALLOT  21813 und ESTORCH 1857 insofern recht, als 

auch er  den  Buchstaben ç aus zweierlei Gründen radikal ablehnt: • 
aus Gründen drucktechnischer Vereinfachung und wegen uneinheitlicher 

Verwendung: 

"Esta letra queda absolutamente prohibida". 

Allerdings ist er mit  der von BALLOT  vorgeschlagenen Verdoppelung  des  s 
zu ss nicht einverstanden,  da  s nach Konsonant ohnehin stimmlos ausgespro-
chen werde. 

BOFARULIJBLANCH 1867: 95 schreiben im Kapitel  "Ortografía": 
"Ç'  Queda  del  todo suprimida." 

Die  Autoren  der  Traktate zur Orthographie entscheiden sich ebenfalls für 
die  Abschaffung  des  Buchstabens ç:  der  Ensaig  de  Ortografia  Catalana  (JocHs 
FLORALS 1863:5) spricht sich ebenso wié MILA i FONTANALS  in  seinem Projecte  de 
ortografía catalana  1862/1915: 24 dagegen aus. 

Unter phonetischem Gesicht,spunkt kommt FARRÉ I CARRIó 1874: 17 zu  der 
Schlufgolgerung, daíg  der Dental  s als Laut stimmhaft und stimmlos sein Iffinne, ohne 
dall deshalb  die Grapheme  ç oder ss (wieder) eingeführt werden müllten.  Er 

jedoch  in  einem spáteren Artikel (FARRÉ i ~5 1884 a:26) ç vor  a,  o, u  doch 
zu, nachdem er bereits 1880  eme  ausführliche etymologische Untersuchung zu 
diesem Buchstaben  in  einem Artikel mit  der  Überschrift  "De  com  la  Iletra llatina 
C s'es feta  catalana"  publiziert hatte (FARRÉ i CARRIó 1880 a).107 

107 Vgl. auch  die  Erórterung u.a.  der  Buchstaben siss/c; unter dem Blickpunkt:  "¿Es  posible 
la  unificación  de la  ortografía  en la  lengua catalana?"  FARRÉ I  CARRIC),  I. 1884  a. 
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Dieser Artikel erscheint in der ersten, 1879 von V  Almirall  gegründeten ka-
talanischen Tageszeitung  "Diari Català". 

1880 findet der erste, ebenfalls von V.  Almirall  initiierte "katalanische Kon-
grefl" statt, der sich auch mit der Spracherifrage befaílt (vgl. Kap. 11.3.2.). 

Die Überlegungen zur Wiedereinführung des Graphems ç kamen also in 
dem  Augenblick auf,  als  sich der politische Katalanismus zu organisieren begann 
(1879/1880). 

Die endgültige Aufnahme des ç in  das  "moderne Katalanisch" durch die 
Gruppe "EAvens", deren Zeitschrift  ab  1891 demonstrativ den Titel "EAvenç" in 
der Schreibweise ç trágt, wurde durch die etymologischen Untersuchungen von 
FARRÉ  I CARRIÓ 1880a,b und von BALARI/BLANCIVAULÉSTIA 1879/1884: 7 vorbereitet. 

Die Autoren des  Proyecto  de  ortografía catalana  con  un estilo  de sus fun-

damentos filológicos  geben Beispiele für die etymologisch begründete Schreib-
weise des alveolaren, stimmlosen [s] im Altkalanischen: 

1. Palataler Frikativ s, bzw. alveodentale Affrikate t5  im Lateinischen > alveolarem 
im Katal. 

lat.  for-ti-a> kat. for-ç-a  (Tm  Inlaut) 
lat.  gla-ci-em > kat.  glaç  (Tm  Auslaut) 

fa-ci-em > kat. fa-g 
2. Velares  k im Lateinischen >  alveolares  [s], Graphie ç im Katalanischen: 

bra-chi-um > kat. bra-ç (Im Auslaut) 
tor-que-re > kat. tor-ç-er  (Tm  Inlaut) 
vi-ce-re> kat. ven-ç-er 
(BALARI/BLANCH/AULÉSTIA 1879/1884: 19/20) 
Die Autoren empfehlen allerdings für  das  Neukatalanische  eme  Ersetzung 

von ç durch s oder ss. (p. 20) 
FABRA  1891:117/118 ist es, der die etymologischen Überlegungen für so wich-

tig hált, dafg er die Wiedereinführung des Graphems ç (aufler vor  e,  i)  nahelegt, 
ja  fordert. 

In seinem Vortrag u.a. "La  lletra  ç" auf  dem  ersten internationalen Kongrefl 

über die katalanische Sprache 1906 in Barcelona ("Primer  Congrés  International de 

la  Llengua  Catalana")  gibt  FABRA  1906/19081" einen kurzen Abrifl der  Argumente, 
die für oder gegen  eme  Wiedereinführung des ç vorgetragen wurden: etymolo-
gische Gründe dafür vs. sprachpraktische und —vereinfachende dagegen. Adger-
dem  vergleicht er die Lósungen in anderen romanischen Sprachen zu diesem 
Punkt und kommt zu der Schlufgfolgerung, dall die Zulassung des Graphems ç 
im Katalanischen zur Beseitigung noch bestehender orthographischer Inkohá-

 

' renzen beitragen würde. 
In seinem Vortrag 1906 bestátigt und untermauert  Fabra aus  wissenschaftli-

cher Perspektive die Entscheidung von  FABRA  1891 sowie der Gruppe "EAvenç". 
Denn erst durch die Sprachkampagne der  "Campanya  lingüística  de  l'Avenç" 

108.  FABRA,  P. 1906 / 1908; auch in:  FABRA,  P. 1980: 63-69. 
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wird  das  Graphem ç als zum "català literari" zugehórig aufgenommen.  Es  wird 
em n  Symbol  gesetzt.  Die  Zeitschrift erscheint  ab  der  ersten Nummer  von  1891  in 
veránderter  Orthographic.  Avenç statt Avens.  Diese  Reform  entspricht dem Ziel 
der  ersten modernistischen Zeitschrift Kataloniens, Entstehung und Durchset-
zung eines "català literari/català acadèmic" zu forcieren."  Diese  Zielsetzung of-
fenbart sich  in  dem Bericht  der  Redakteure MASS() TORRENTS/CASAS-CARBÓ/FABRA 

im  Dezember  1981,  eme  Art  Résumé der  Sprachkampagne 1891. Zu  der  Frage — 
"Quin ha de  ser  el  modern català literari?" hált  Casas-Carbó folgendes program-
matisch fest: 

"Un  dels senyals més eloqüents  del  renaixement d'una nacionalitat 
que té  llengua  propia  és  la  producció d'una  literatura  servint-se  de la 
llengua  nacional.  (...) 

Quines condicions  há de  tenir  la  nostra llengua? 
Ser lo  més  catalana  possible. (...) 
1-1á  de  seguir las  bonas tradicions  de  l'antiga llengua  catalana escrita 

que  siguin  compatibles am la  manera  de  ser moderna  de la  Ilengua."  (CA-
SAS-CARBÓ  in:  MASSÓ TORRENTS /  CASAS  CARBÓ / FABRA 1891:378/379) 

Die  Sprachkampagne ist Teil  der  Konsolidierung einer national-katalani-

 

. 
schen Literatur. 

Der  Buchstabe ç ist zu einer Ikone  der  Nationalitát geworden.11° 

2.2.3.  Der Streit urn den Plural feminin:  -as  oder  -es? 

Im  Streit urn die  Pluralbildung weiblicher  Substantive  und weiblicher  For-
men  der  Adjektive —  "-as"  oder  "-es",  das  ist  die  Frage—,  der  hauptslichlich  in 
Zeitungsartikeln ausgetragen wurde,111  geht  es  im wesentlichen  urn  cine  "alte" 
vs.  "moderne" Schreibweise. 

Aus  den  Quellentexten lassen sich zwei Argumentationstypen extrapolieren: 
1.  Die  zweite Hálfte  des  19. Jh. ist durch  die  Kontroverse  urn den  Charakter 

des  sog. "català literari" gekennzeichnet. Ein Streitpunkt entbrennt  urn die 
Frage, welche katalanischen Texte  des  Mittelalters  bis  in die  sog. "Decadèn-
cia" hinein als vorbildhaft für  cine  Orthographiereform gelten kónnten. 
Drei Varianten  in der Argumentation  lassen sich erkennen: 

109. In der  Sprachkampagne  von  "LAveng" ist vom 'català literari" (für "katalanische Litera-
tursprache")  die  Rede — vgl. MASSÓ-TORRENTS, J. /  CASAS-CARBÓ, J. / FABRA, P. 1891, wáhrend FABRA 
1891  den Terminus  "català acadèmic" verwendet. Inwieweit beide Begriffe vollstándig  synonym 
sind, wáre anhand  von  Zeitungsartikeln noch genauer zu kláren . Hinweise bei: MIRACLE, J. 1968: 
224-308. 

110. Zu  den  Regeln  der  heutigen Schreibweise s. FABRA, P. 31978: 30. 
111. Wichtigste Quellentexte zu dem  Streit urn die  "a/es" und "enzes": VIDAL, C. 1864: ALsi-

NA I CLOS,  S.  1874  a,  b; BOFARULL I  DE  BROCA,  A. de  1874  a;  MILAIFONTANALS, M. 1874;  ANONYM  1878  a; 
FARRÉ I  CARRIC),  I. 1875, 1884  a,  1891; BOSCH  DE LA  TRINXER1A, C. 1889; CANIBELL,  E.  1890  a,  b; BAIARI 1 
JOVANY, J. 1894  a. 

308 



SPRACH- UND NATIONAIJ3EWUSSTSEIN IN KATALONIEN 309 

— Bezug auf die áltesten katalanischen Texte, die durch die sog. "valenzia-
nische" Schreibweise charakterisiert sind (es); 

— Bezug auf Texte  ab  dem  15. Jh., die jedoch aufgrund der offenen Aus-
sprache des unbentonten Vokals -á und aufgrund  ver  Verschriftlichung 
nach  dem  "Sprachgebrauch" unterschiedliche Schreibweisen aufwei-
sen, vorwiegend jedoch den Plural -as; 

— Pládoyer für  eme  etymologische, am Vergleich mit  dem  Provenzalischen 
orientierte Verschriftlichung -es; 

2. Die Befürworter des  "català  que ara  es  parla"  engagieren sich für  eme  pho-
netische Schreibweise des Pluralmorphems: 
sie sind für die -as. 
Der Streit urn die weibliche Pluralendung -as oder -es wird also mit  Argu-

menten  geführt, die für die gesamte Debatte urn die Standardisierung des Katala-
nischen kennzeichnend sind. An  dem  einem Punkt entzündet sich die Skala der 
Uneinigkeiten. 

Die Pluralendung wird zum Prüfstein der spáten  Renaixença. 
Der Streit zwischen den beiden Lagern zieht weite Kreise. 
So hat P Briz, Herausgeber der Zeitschrift  "Calendari Català",  nur Artikel mit 

den Pluralendungen -as angenommen, wáhrend der Herausgeber des  'Anuari 
Català"  —  E  Matheu — die Schreibweise -es verfocht. 

Es bildeten sich Fraktionen zu diesem Streitpunkt. 1871 konstituierte sich 
eme  Gruppe zum sog.  "Eixam ortogràfic",  die sich regelmáílig im "Café  Suizo" 
traf (MIRACLE 1968: 168). 

An  dem  Problem der Verschriftlichung weiblicher Pluralendungen entzün-
den sich zwei grundsátzliche Streitfragen: 

— soll nach phonetischen, etymologischen oder textempirischen Kriterien 
verschriftlicht werden? 

— wie ist mit den beiden Hauptvarietáten des Katalanischen —  dem  "Westkata-
lanischen" und  dem  "Ostkatalanischen" — umzugehen? 

Diese  Streitfragen stehen im Zentrum der Kontroversen zwischen den "Ar-
chaisten" und den Vertretern des  "català  que ara  es  parla",  die BOFARULL 1864 aus-
führlich kommentiert (vgl. Kap. V.1.3.4). 

Vertreter der Endung -es sind nach M1LA I  FONTANALS  1874: 561,  FARRÉ  I CARRIÓ 

1875 sowie  BOSCH  DE IA TRINXE1UA 1889 hauptsáchlich die "Archaisten", die für 
eme  Orientierung an den mittelalterlichen Quellentexten (Chroniken,  Roman-
ceros,  Troubadourlyrik) pládieren.  Das  Engagement für die Endung -es ist auch 
als  em Votum gegen die kastilische Pluralbildung auf -as zu interpretieren. 

Dagegen sind all die Autoren für die Schreibweise -as, die  eme  archaisieren-
de Normierung ablehnen und für "moderne" Lósungen eintreten. Dazu gehüren 
Philolozen wie BOFARUII, der in BOFARULL/BLANCH 1867: 13 für die Lósung -as ein-
tritt und sich mit seinem Artikel "La desinéncia del plural  femení"  in der Zeit-
schrift "La Renaxensa" 1874 zum wichtigsten Fürsprecher dieser Pluralendung 

309 



310 IRMELA NEU-ALTENHEIMER 

macht.  Er  beruft sich auf katalanische Autoren des spáten Mittelalters und führt 
den ásthetischen  Wert  des  Plurals  auf -as  an: 

"(...)  terminació  en as (...) mes própia de una  llengua  tan enérgica y 
rodona  corn  es la catalana".. 
(BOFARULL  1874a: 5)112 

Als em n  Streit  zwischen den archaisierenden Renaixentisten und den Anhán-
gem einer Schriftsprache Katalanisch, die auf  dem  tatsáchlichen Sprachgebrauch 
basieren  soil,  wofür die Autoren  von  Volks—, politischem und Agitationstheater, 
die Vertreter des  "català  que ara es parla", pládieren, bewertet auch Masriera in 
einer Artikelserie in "La Vanguardia"  1913  im Kap. VI die so verbittert geführte 
Diskussion.  Er  schreibt folgendes in dieser Frage: 

"La lucha de las as y las es representaba algo más que una mera con-
tienda ortográfica. Ante las leyes de la  etimologia  y la tradición filológica 
el plural femenino en es tiene su defensa en los precedentes del idioma 
latino, francés, italiano, rético, alguerés y provenzal y en los monumen-
tos históricos de poetas, cronistas, cancioneros y romanceros que duran-
te cinco siglos lo usaron; pero las as, apoyadas en el uso de Renart, Ro-
breño y Pitarra (para no remontarse hasta el Rector de  Vallfogona),  y en 
la mayor facilidad con que el vulgo indocto se acostumbraba a leer el ca-
talán con tales plurales, no daban su brazo a torcer." 
(Zit.  nach  PLA  I  ARxÉ  1974: 408) 

Erst  FABRA 1891  und die Gruppe TAvenç" tragen zu einer Beendigung  der 
in vielen Punkten so konfusen,  ja  unverstándlichen Polemiken bei. Es fállt eme 
Entscheidung zugunsten  von  -as. 

Unter  dem  Signum  der  "Klarheit" und "Einfachheit" hált  FABRA 1891  in set-
nem Ensayo de gramatica de catalán moderno folgende Lósung fest: 

"Formación del plural 
11.-  El plural de los nombres catalanes se forma añadiendo una s al singu-

 

lar. Ej.: dona, donas; (...)"  (FABRA 1891: 17) 

Diese Entscheidung entspricht ganz  der  Konzeption  von  "Literatursprache", 
wie sie die Gruppe "EAvenç" in ihren Artikeln vertrat.  "avenç"  verteidigt die An-
forderungen  an  die Literatursprache Katalanisch, die bereits  V. Almirall  im  Rah-
men  des politischen Katalanismus formuliert hatte: 

"Respecte al  llenguatge procurarem  que sigui  clar, correcte,  y lo  més 
aproximat  que's  pugui  al que  actualment  se parla en la  generalitat  de  Ca-
talunya  (...).  Aix?)  vol  dir  que  havem  de seguir en la  ja  comensada empre-
sa de reconstruir  l'idioma  y un idioma  sols  per  l'ús  se reconstruix. Escri-
bim, donchs, en  català  y en  català tractarem  assumptos sérios y  moderns 
y  sens  adonarnosen  s'anirà formant  la  llengua pròpia dels catalans 
d'avuy." 
(ALMIRALL, V 1879  im  "Diari Català",  zit.  nach  PLA  I  ARXÉ  1974: 409) 

112.  Unter  dem  Pseudonym  "Ramayana" wird in  der  'Aureneta"  12/1896 em n  Artikel verdffent-
licht,  der  ebenfalls die Pluralbildung auf -as verteidigt. 
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Das  gesprochene Katalanisch soil zum Ausgangspunkt der Normierungen 
werden. Dies bedeutet jedoch kein Pládoyer für  eme  Verschriftlichung nach 
dem "català  que ara  es  parla".  Die Unklarheiten im Sprachgebrauch sollen viel-
mehr gezielte Lósungen zugunsten katalanis.  cher  Formen  erfahren. 

Bei der endültigen Entscheidung in  dem  Streit urn die weibliche Pluralen-
dung -as/-es gewinnt noch  eme  andere Überlegung die Oberhand: die Abgren-
zung vom Kastilischen. 

Die  Normes  Ortogràfiques  des  "Institut d'Estudis  Catalans" von Pompeu  Fa-
bra  legen  das  weibliche Pluralmorphem auf -es fest.113  Damit ist em Abstand zum 
Kastilischen markiert. 

2.3. Abgrenzung des Katalanischen nach aufgen und nach innen 

Im folgenden soll es darum gehen, die Abgrenzung des Katalanischen  ge-
gen  andere romanische Sprachen ("nach auflen") und innerhalb des Katala-
nischen gegen soziale und regionale Varietáten ("nach innen") zu skizzieren. 

EM Bewufgtsein von der Notwendigkeit der Standardisierung und damit 
von der externen und  internen  Abgrenzung kommt erst in der zweiten Hálfte des 
vorigen Jahrhunderts Rif. 

Wáhrend zunáchst die Kontroversen zwischen den Befürwortern und Geg-
nern der Wiedereinführung  emes  archaischen Katalanisch, den locfloralescos" 
und den Anhángern des  "català  que ara  es  parla",  keine Annáherung zuzulassen 
schienen, rückten mit zunehmender Dringlichkeit praktikabler Lósungen neue 
Fragen in den Blickpunkt. 

Die Frühphase der lochs  Florals"  war von  dem  Bemühen getragen,  dem 
Katalanischen  als  Schriftsprache Prestige zu verschaffen. Mit Beginn des politi-
schen Katalanismus wird die "jocloraleske" Phase überwunden. Es dominiert nun 
nicht mehr  das  Bestreben,  das  Katalanische primár  als  Dichtersprache wiederauf- , 
leben zu lassen. Vielmehr werden Ziele wie die Institutionalisienmg und Ver-
breitung (durch Schule, Offentlichkeitsarbeit usw.) des Katalanischen vorrangig. 

In  dem  Mage, wie der Prozefl der Standardisierung  als  zentral erscheint, 
nimmt die Differenzierung des Katalanischen an Bedeutung zu. 

Die grammatischen  Formen,  die besonders deutlich  eme  Verwandtschaft 
mit anderen romanischen Sprachen erkennen lassen, erfahren besondere Auf-
merksamkeit. Urn nur einige Beispiele zu erwamen:  das  Possessivpronomen 3. 
Person sg. kat. "Ilur", frz. "leur" wird sprachvergleichend und etymologisch 
ebenso untersucht wie  das  Pronomen "hi/li",  das  franzósische "y".114  Gleichzeitig 
nimmt  das  Interesse an der Erforschung genuin katalanischer, etymologisch ab-
gesicherter  Formen  zu. Die  Suche  nach Authentizitát geht soweit, dafg lateinische 

113. Vgl. hierzu FABIIA, P. 1917  "L'anarquia i  la  unificació  ortográphiques", in:  FABRA,  P. 1980: 
108-109.  Finen  Überblick zu den  "Normes  ortográphiques" (1913) gibt  BADIA  I MARGARIT, A. de 
51977: 77-94. 

114. Vgl. hierzu  FARRÉ i  CARRló, 1872/1873, 1873 a; GENIIS,  S.  1873 a. 
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Formen  den  kastilischen vorgezogen werden. Wie  eme  programmatische Erldárung 
der  Abgrenzung gegen  das  Kastilische lieSt sich  der  Grundsatz "llatinitzar-se 
abans  que  castellanitzar-se."115 

BALAGUER 1863  hat  eigentlich mit dieser Maxime  die  Einstellung einiger kata-
lanischer Schriftsteller  der  "Decandéncia" auf einen Nenner gebracht, doch 
scheint er damit auch  eme  Forderung festgelegt zu haben,  die  auch heute noch 
0)16 

Mit dem Bestreben,  eme  katalanische Literatursprache  (das  "català literari/ 
acadèmic") zu schaffen, ist  das  Problem  verbunden, wie mit dem tatsáchlich ge-
sprochenen Katalanisch umzugehen sei. Zwei verschiedene Tendenzen lassen 
sich unterscheiden: 

1. Zum einen treten Autoren wie  A. de  Bofarull für  eme  gezielte Óffentlichkeits-
arbeit zur "Sprachreinigung" em. 

2. Zum andern nehmen Autoren wie M. Milà i Fontanals  eme  weniger puristi-
sche Haltung em. 

ad  1)  In  seinem Artikel  "Escollos  de la  lengua catalana"  I,  II, III von  1867 
definiert BOFARULL 1867  die  Aufgabe  der  Grammatiker dahingehend,  die  Litera-
tursprache leicht erlernbar, einheitlich und nach klaren grammatischen Regeln 
erfallbar zu machen.  Die  Schriftsteller und Dichter (etwa  der  "Joc(h)s Florals") 
hátten zu ihrer Verbreitung beizutragen — anstatt, wie BOFARULL kritisiert,  das 
Chaos  durch Uneinheitlichkeit  der  Kriterien zu vergrófIern. Für  die  "Anarchie" 
macht er  die  "Archaisten" ebenso verantwortlich wie  die  Befürworter  des  "català 
que ara  es  parla".  Die  einen — "jocfloralescos" kórinte  man  sie nennen und BOFARULL 
(1/1867: 8253/4) lágt keln gutes  Haar an  ihnen — trügen zur VergrófIerung  des 
Abstands  von  geschriebener und gesprochener Sprache bei,  die  anderen perpe-
tuierten  die  Dekadenz. Dagegen setzt BOFARULL 1867:8254)  die Devise: 

115. BALAGUER, V. 1863:167,  zit.  nach MiQuEriVERGÉS, J. M. 1938: 69. 
Die  Bedeutung  des  Lateins als  Alternative  zum Kastilischen erwáhnt auch MALUQUER I VILADOT, J. 
1878. 
Im 18. Jh. bot  der  Rückzug auf  das  Latein  eme  Móglichkeit,  den  restriktiven Dekreten (1768:  Ver-
bot  des  Katalanischen als Unterrichtssprache, 1799: Verbot  der  Aufführung  von  Theaterstücken — 
vgl.  DUARTE  I MONTSERRAT, Cl. MASS1P 1 BONET, M.  A.  1981: 115) zu entgehen, ohne sich  der  vorge-
schriebenen Sprache Kastilisch bedienen zu müssen.  Diese  Móglichkeit nahmen vor allem  die 
lateinkundigen Geistlichen wahr, und  das bis  ins  19. Jh. MALUQUER I VILADOT, J. 1878:25 weist darauf 
hin,  dafg Autoren wie Jacint Verdaguer, I. Farré i Carrió (u.a.) lateinische Theaterstücke verfaílt 
haben. 

Die  Stellung  des  Lateins  in  Katalonien erklárt auch Verbreitung und Bedeutung  der  lateini-
schen Grammtik  von  Nebrija  in  Katalonien. 

Zum katalanisch-lateinischen Wórterbuch "Vocabularium  cat.-lat." 1516  von  Nebrija vgl. GRO-
BER3. 1/1888: 30. 

116. Eine Untersuchung über  die  katalanischen Sprachglossen  in der  katalanischen Tages-
zeitung "Avui" 1976-1978. (NEU-ALTENHEIMER, I. / SCHLIEBEN-LANGE, B. 1980) erbrachte, clag eher ge-
nuin lateinische als kastilische  Formen  akzeptiert werden. 
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"(...)  principal  objeto  de la  restauración  (...)  uniformidad, claridad 
y purificación  de la  lengua."  (Hervorhebung INA) 

BOFARULL 1878 bringt  die  Notwendigkeit  der  Spracheinheit mit  der  Konso-
lidierung  der  katalanischen "Nationalitát"  in  Verbindung.  An den  Begriff  der 
"Nationalitát" ist  das  politische Programm eines fikleralistischen Staatsaufbaus 
geknüpft. 

Die  Idee  der  "Sprachreinigung" umfalt  das  Programm, "Barbarismen" und 
"Vulgarismen" als solche zu erkennen und durch Óffentlichkeitsarbeit zu ahn-
den. Unter "Barbarismen" sind Übernahmen aus anderen (meist romanischen) 
Sprachen zu verstehen. Zunáchst werden — noch  in Tradition des  18./frühen 19. 
Jh. — "Gallizismen" negativ bewertet, dann zunehmend (im letzten Drittel  des  19. 

"Kastellanismen". Unter "Vulgarismen" werden ebenso  der  "vulgáre", yolks-
tümliche Sprachgebrauch wie regionale (implizit: lándliche)  Formen  verstan-
den.117 

Vokabellisten werden veróffentlicht: 
"Barbarismes  y  vulgarismes  que  malmeten  la  llengua  catalana"  von  CARETA 

I VIDAL 1886; derselbe  Autor  hatte bereits 1880  in  einer Artikelserie "Porgaduras 
del  idioma"  zur "Sprachreinigung" aufgerufen. 

Dem Verstándnis  der  sprachpuristisch orientierten Philologen gemáS fállt 
ihnen selbst  die  Aufgabe zu, unter Abwágung etymologischer, sprachvereinheitli-
chender und praktischer Kriterien  das  Katalanische zu standardisieren. Genuin 
katalanische  Formen  sollen durch Ausgrenzungen  von  "Barbarismen" und "Vul-
garismen" gefunden werden. 

Grammatiker, Schriftsteller, Politiker und Verlage sollen zur Verbreitung 
der  Literatursprache beitragen,  was  zu einer Verbesserung  des  tatsáchlich ge-
sprochenen Katalanisch führen würde. 

ad  2) Zum anderen halten Philologen wie. M. MILÁ I FONTANALS  eme  Funk-
tionsteilung  des  Katalanischen nach verschiedenen Registern für unumgánglich. 
Es  steht nicht  die  sprachpuristische "Reinigung"  des  tatsáchlich gesprochenen 
Katalanisch im Vordergrund, sondern zunáchst  die  Wiederherstellung und Be-
schreibung  der  katalanischen Literatursprache. 

Nach MILA j FONTANALS sollen im wesentlichen zwei Ebenen unterschieden 
werden:  die  Literatursprache und  die  mündliche,  in  Alltagssituationen verwen-
dete Sprache: 

"Pensam  que  hi hauria  de  haver dues menes  de  llenguatje: 1..a  Una 
literaria  general  (y si  no's  vol  dir  catalana  no's  diga  de cap  manera  llemo-
sina,  sino  catalano-valentino-baleárica),  la  qual  es en  substancia,  la  que, 
com havem dit,  ha  sigut derrerament restablerta (...) 
2.a  Un  altre llengua  particular  y  variable, es  á dir molts dialectes diferents 

117 Dies geht deutlich aus dem Artikel  "La  puresa  del  llenguatge"  von  VALLS I VICENS, J.M. 
1883  hervor. 
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ahont sense  portar les coses  massa enllá,  se  representás  lo modo  de  par-

 

lar  de  cada encontrada  (...)" 
(MILA I FONTANALS 1874, zitiert aus  "La  Veu  de  Catalunya" 1.11.1891:507) 

Die  beiden Tendenzen unterscheiden sich im  Grad des  beabsichtigten nor-
mativen Eingriffs. 

Die  Gruppe "LAveng" ist  es, die  mit  der  zweijáhrigen Sprachkampagne 
(1891-1892) und durch Herausgabe billiger Volksausgaben katalanischer  Litera-
air  wesentlich zur Herausbildung und Verbreitung einer Kultursprache beigetra-
gen  hat. Es hat  sich auch  die Position der  "Sprachreinigung" durchgesetzt:  es soil-
te eme  für ganz Katalonien verbindliche Kultursprache durchgesetzt werden. 
Die  Varietát  von Barcelona gilt  als deren Basis: 

"Hem  de  depurar y  enriquir  el  vocabulari  y  la  sintaxis,  per()  las for-
mas  actuals  y  la  pronunciació  oriental  hán  de  ser  definitivament  adopta-
das,  per la  seva  innegable  superioritat." 
(FABRA  in:  MASS() TORRENTS /  CASAS  CARBÓ / FABRA 1891: 388/389) 

Als Grund für  diese  Entscheidung zugunsten  des  Ostkatalanischen wird an-
gegeben: 

"Hem  de  donar  (la  preferencia)  al  dialecte més fort (...)  mes  oposat 
al  castellà." (Fabra 1892) 

Damit sind  die  Prioritáten bei  der  "Abgrenzung nach auflen" und "Abgren-
zung nach innen" eindeutig gesetzt.  Die  Findung genuin katalanischer  Formen 
bei gleichzeitiger Ablehnung  von  "castellanismes" wird zur vordringlichen Auf-
gabe. 

Was  unter "castellanismes" zu verstehen ist, wird  an den  beiden Artikeln 
von  CANIBELL 1890  a,  b klar, vor allem  an  dem Artikel  von  1890  a,  dessen Über-
schrift lautet:  "La  rutina  del  català escrit".  Der  Autor  wirft  den  Journalisten und 
Schriftstellern einen unreflektierten Umgang mit dem Katalanischen vor. Dage-
gen fordert er alle Autoren auf, zur Standardisierung  des  Katalanischen durch 
das  eigene Beispiel beizutragen.  Die  Kultursprache müsse überregional und all-
gemeinverbindlich sein. EMe  der  wichtigsten Voraussetzungen hierfür bildet  die 
Vermeidung  von  "castellanismes",  also  Interferenzen aus dem Spanischen im Ka-
talanischen, vor allem im Bereich  der  Lexikologie, aber auch  der Syntax,  Proso-
die und Orthographie. 

Zur Auffindung  von  "castellanismes"  hat  sich  der  Autor  die  Mühe gemacht, 
eme Liste  der  "castellanismes  de la  prempsa  catalana"  zusammenzustellen,  die 
er unter  der  Rubrik "com se'n diu  en  catalá  usual"  korrigiert.  Diese Liste  umfaílt 
Partikel aus  der  Alltagskommunikation ebenso wie Vokabeln aus Zeitungsberich-

 

. 
ten.  Beispiele: 
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CASTELLANISMES  DE LA COM SE'N  DIU  EN 
PREMPSA  CATALANA CATALÁ  USUAL 
angustiosa anguniosa 
composar compondre 
hasta fins 
jusgat jutjat 
laudable lloable 
(—) (...) 
(CANIBELL 1890a: 159. Auswahl aus  der  Liste) 

Tm  Unterschied zu  CARETA  I VIDAL 1886 stellt CANIBELL 1890  a die  "castellani-
smes" aus  der  Presse zusammen, sodag  die  Liste  von  "castellanismes"  bis  auf we-
nige Ausnahmen unterschiedlich  1st. 

CANIBELL 1890a gibt weiterhin "kastellanisierte" Redewendungen mit ent-
sprechenden korrekten katalanischen Versionen  an,  z.B.: 

GIROS  CASTELLANS COM  SE  DIRIA  EN  CATALÁ  USUAL 
á  la  cuenta á  la  trassa 
ha  d'arribar  en  breu plasso arribará  abiat (...) (p. 160) 

"Castellanismes" unterliegen einem strengen Verdikt. 

CANIBELL 1890b stellt als Ergánzung zu seinem o.e.Artikel em n Dreipunkte-
programm zur Standardisierung  des  Katalanischen auf,  das  sich wie  eme  Grund-
satzerklárung zur "Campanya  lingüística"  von  "l'Avens/Avenç" liest: 
1.Lósung  de  Orthographieprobleme;  die  katalanische Schriftsprache habe 

so  lange kein  Prestige,  wie uneinheitliche Schreibweisen vorherrschten. 
2. Keine Trennung  von  "kultivierter Schriftsprache" für  den  offiziellen Bereich 

und "vernachlássigter Schriftsprache" für  den  privaten; vielmehr soll  eme 
katalanische Schriftsprache als allgemeinverbindlich gelten und  in  Schulen 
gelehrt werden. 

3. Eine Kampagne zur "Katalanisierung"  des  Sprachgebrauchs auf allen Ebe-
nen:  in der  privaten und óffentlichen Kommunikation.  Der  Autor  schlágt zu-
dem  eme  Reihe vom Magnahmen vor, z.B.  die  Anbringung  von  Straflen-
schildern auf Katalanisch, Umtaufen  von Cafés ("Al  Rincón"  sollte zu "Beco 
del  Recó" werden)  etc.  (p. 189). 
Zur Verwirklichung  seiner  Vorschláge schlágt er folgendes Vorgehen vor: 

"Comensem  per  modificar  la  ortografía y  posem  lo  llenguatge escrit 
d'acort  ab lo  llenguatje parlat,  es  á dir posem  lo  renaixement literari  en 
condicions  de  popularisarse." 
(CANIBELL 1980b: 190) 

Die  Verbreitung einer Literatursprache soll  popular  werden. 
Das  Sprachenproblem wird zu einer óffentlichen Angelegenheit. 
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2.4.  Das  "català acadèmic":  em n Kompromiss zwischen jocfloralesker 
Literatursprache und  "català  que ara  es  parla" 

Die Sprachkampagne (zu Orthographie, Apostrophe, Verbsystem und Syn-
tax) hat zu einer endgültigen Konsolidierung des Gegensatzes zwischen den Be-

 

fürwortern des  "català  que ara  es  parla"  und den Vertretern  eines  archaischen 
Katalanisch geführt. 

Die Annáherung der Positionen war bereits durch die "Joc(h)s  Florals"  ein-
geleitet worden (vgl. Kap. V.1.3.4. und 11.4.2). 

Die Entscheidung für die Varietát von Barcelona  als  Grundlage der Standar-

 

disierung wendet sich gegen die "jocfloralesken" Anhánger  eines  archaisieren-
den, alten Texten entlehnten Katalanisch. 

Deren Vorschlag zur Schriftsprache lautete (u.a.): 
— im lexikalischen Bereich: Wiedereinführung von nicht mehr üblichen Wör-

 

tern wie "Ilur,  puix,  etc." 
— im morphologischen Bereich: mánnlicher Artikel:  /o 

— Konjunktivform: -ia 
— Infinitivformen auf -er (mburer, véurer) 

— in der Orthographic: Verschriftlichung nach etymologischen Kriterien. 
Mit ihrem Programm,  das  Katalanische unter sprachpuristischenl" Vorzei-

chen zu "reinigen", erteilt die Gruppe "1:Aveng" ebenfalls den Anhángern des 
"catálá  que ara  es  parla" cine  Absage, für die ausschliefglich der Sprachgebrauch 
mallgeblich war.119 

Das  Vorhandensein von "Barbarismen" und "Vulgarismen" hielten letztere 
nicht für korrekturbedürftig. (Vgl. Kap. V.1.3.4). 

Práskriptive, den Sprachgebrauch verándernde Eingriffe lehnten sic  ab. • 
Begründer dieser Richtung ist Pere  MATA,  der am 27  Juli  1836 in "El Vapor" 

cine  Kritik an "La  Pàtria. Trobes"  von B.C. ARIBAU (im Anschlufg an sein eigenes 
Gedicht  "Lo  Vot  Cumplert") publiziert und gleichzeitig Leitlinien des  "català  que 
ara  es  parla"  vorgibt, die  bis  zum  Ende  des 19. Jh. gültig sind. 

Seine Kritik erstreckt sich auf folgende Punkte: 
— im lexikalischen Bereich: Kritik an der Wiedereinführung antiquierter Voka-

beln; 
— im syntaktischen Bereich: Kritik an der Verwendung der "alten" Verbform 

"Indefinido",  die im katlanischen mündlichen Sprachgebrauch durch die 
periphrastische Form "haver + Inf." umschrieben wird; 

— im orthographischen Bereich: Verschriftlichung nur nach phonetischen Kri-
terien ohne Berücksichtigung etymologischer Aspekte. Beispiel: 

118. Über "Sprachpurismus"  als  Mittel zur Abgrenzung von "vulgárem" Sprachgebrauch, 
vgl.  COHEN,  M. 1/1971: 142/143. 

119. EMe genaue Beschreibung des  "català  que ara  es  parla"  mit Textauszügen gibt SotA, J. 
1980 a. 
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"¿A  que  la t del cent (...)? Las  letras que  no se  pronuncian,  no  sirven 
o sirven solamente para  (...) el  estudio  del  idioma, y sobre todo conviene 
no  echar  en  olvido que  la  escritura  es tan solo la  traducción  literal de la 
voz articulada." (MATA  I FONTANEi 1836: 13). 

Wáhrend sich in der ersten Hálfte des 19. Jh. die Vertreter des  "català  que 
ara  es  parla"  gegen die romantischen "Renaixentisten" abgrenzen, ziehen sie in 
der zweiten Hálfte des 19. Jh. ihre Daseinsberechtigung nicht mehr nur  aus  ihrer 
Rolle  als  Opponenten gegen die "Jocfloralesken": vielmehr tragen sie  dem  Pro-
zefl der Sprachaufgabe oder Sprachmischung im Zuge wachsender Verstádte-
rung und sozialer Umstrukturierung Rechnung. 

Das  Katalanische wird entweder aufgegeben (language shift) — vor allem 
von der in die Stadt ziehenden LandbevóIkerung — oder es findet  eme  Sprach-
mischung (code switching)"' statt. 

Vor allem im lexikalischen Bereich nehmen die  "castellanismes"  zu. Be-
stimmte Modewórter  aus dem  politischen, sozialen Bereich werden ebenso wie 
besonders gángige Verben und Partikel  aus dem  Spanischen ins Katalanische 
übernommen. 

Hierzu em n anschauliches Textbeispiel  aus  der anarchistischen Zeitschrift 
"La  Tramontana.  Periódich politich  vermell"  — em n Spottgedicht auf den Sprach-
gebrauch des bourgeoisen Stádters von "CANDOR  SALAME": 

"—Mola!  ¿cap' hont  va,  don Pere? 
- passejá  un  xich, don Joan (...) 
— Va  vosté á  dar un  passeyo per  distreure  'Is  mal-de caps  que  á  un  horn 
sempre  l'agobian  y  s'encuentra á  cada  pas  un  obrer  que lo  seu  traje y ab 
un  bon  puro  fumant,  derrotxant á troche  y noche lo  fan  quedarlo  parat, 
pues  no' ls empeta la  basa  qualsevulga senyorás." (Hervorhebungen im 
Original) (SALAmÉ 1891:4) 

Die Moderwórter sind nicht unbedingt nur  dem  Kastilischen entlehnt, son-
dern auch  dem  Franzósischen und Englischen, wie der unbekannte  Autor  mit 
den Initialen S.T. in einem Artikel "EIdioma Universal" in der Zeitschrift "La  Pubi-
lla"  vom 2.2.1868 auf der Titelseite feststellt: 

"matinée,  merci, spleen, beef-steak, junta, meeting (...)." 
Auch zweisprachige Spottgedichte zeugen von "code switching". 

Inwieweit sie allerdings auf realem Sprachgebrauch basieren, bleibt dahingellt. 
Ein Beispiel: 

120. Vgl. zu den Bedingungen von "language maintenance" und "language shift": FISHMAN, 
J. 1964, 1972 b. 

Wáhrend es die Erforschung der "language maintenance/ language shift" mit der Tatsache 
der Substitution einer Sprache durch  eme  andere zu tun hat, geht es bei den Analysen zum "code 
switching" urn die Interferenzen innerhalb einer Redesituation. Vgl. FISHMAN, J. 1972 b: 77 und 
109. 
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Cantars  bilingües 
¿Que  no me  quieres  has  dicho 
porque sólo  soy ranchero? 
tampoch  te  voldria jo 
si fuese uno-dos-tercero. 
(—) 
Cuando esté  de  centinela, 
te lo pido por  favor: 
no  t'acostis  de cent lleguas 
quint la  vora  de la tot. 
(—) 
(BARTRINANGA 1891) 

Die Autoren des  "català  que ara  es  parla"  geben ebenso wie die in Kap. 11.5. 
angeführten Manuskripte der "Joc(h)s  Florals"  über  das  tatsáchlich gesprochene 
Katalanisch des 19. Jh. Auskunft und verdienen unter soziolinguistischem Aspekt 
von heute  aus  em n besonderes Interesse.121  Sie haben zur Erstellung einer Litera-
tursprache im 19. Jh. insofern beigetragen,  als  sie immer wieder die Anbindung 
von Sprachreformen an die Sprachrealitát verlangten. 

Die Literatursprache der Gruppe "EAvenç" stellt einen Kompromig zwi-
schen  dem  populáren und  dem  archaisierenden Strang  dar.  Die morphologi-
schen, orthographischen, syntaktischen und lexikologischen Lósungsvorschláge 
werden im einzelnen  ab Ende  1890 diskutiert. 

Gemág der republikanischen, progressiven Ausrichtung dieser Gruppe 
wurden  manche  Entscheidungen getroffen, die spáter vom  "Institut d'Estudis  Ca-
talans" unter stárkerer Berücksichtigung etymologischer und sprachvergleichen-
der Kriterien revidiert wurden. Ein Beispiel  aus dem  Bereich der Orthographie: 
die Gruppe EAvenç" hat sich für  das  Weglassen des etymologischen h am Wortan-
fang entschieden, was P.  Fabra  spáter wieder rückgángig gemacht hat. 

Das  "català literari"  von EAvenç" 1st also nicht mit der katalanischen Schrift-
sprache des  "Institut"  identisch, die  bis  auf den heutigen Tag gilt. Es stellt vielmehr 
den Versuch  dar,  die Kontroversen, Streitereien und Fraktionierungen zu 
beenden. Der jocfloraleske Streit um die Literatursprache sollte nicht lánger 
Entscheidungen verhindern. 

121. Folgende Gesichtspunkte künnten auf der Basis von Texten des  "català  que ara  es  par-
la"  bearbeitet werden: 

— I3estimmung von Art und Umfang der Interferenzen nach "domains" und "settings"; 
— Grad des "code switching" in einer Analyse im Sinne der "histoire sérielle". 

318 • 



.1 

SPRACH— UND NATIONALBEWUSSTSEIN  IN  KATALONIEN 319 

2.5.  Die  Kontroverse  um die  Gründung einer Sprachakademie 

Mit  der  Gruppe "IJAvenç"  hat  nicht nur  eme  endgültige Aussóhnung zwi-
schen dem "català  que ara  es  parla"  und dem "català literari"  der  Archaisten statt-
gefunden.  Es hat  sich auch  der  práskriptiv-normative Argumentationsstrang durch-
gesetzt. Damit sind alle  die  Renaixentisten  in die  Schranken verwiesen,  die 
eme  Konsolidierung  der  Literatursprache nur durch  die  Ausschópfung  der  Viel-
falt sprachlicher  Formen  für móglich hielten. Sie vertraten  die  Auffassung,  das 
Leben einer Sprache zeige sich gerade im Vorhandensein produktiver Verfahren 
und im Formenreichtum. 

Es  ist deshalb nur konsequent, dafl  die  1870  von  Pelai BRIZ vorgeschlagene 
Gründung einer Sprachakademie auf  vehemente  Ablehnung122  und auf  eme 
entsprechende Kritik stófIt: 

"En  lo  camp  de  una literatura,  hi  te  de  haver (...) endrets hont hi crei-
xen fruyts  y  flors  de  cambiats matisos:  ha de  esser corn  lo  de la  naturale-
sa,  que  aprop  del  blat hi  posa  la  rosella,  la  etzavara (...). Eixa varietat, 
eixa riquesa  la  te  la  nostra  literatura."  (ANoNivm 1878e: 97) (Hervorhe-
burg INA). 

Der  unbekannte  Autor  erweist sich als noch ganz  der Tradition der  "Elo-
quencia" verpflichtet:  die  Vielfalt einer Sprache ist em n Beweis für ihr Leben.  Die 
Sprache lebt  so  lange, wie sie Formenreichtum  qua  natura  hervorbringt;  eme 
Überführung  in  ars würde einem Absterben kreativer Móglichkeiten gleichkom-
men. 

In die  gleiche Richtung argumentiert F MATHEU, wenn er 1880  in der  "Ilus-
tració  Catalana"  vom 10.12.: 126  in  einem Artikel ohne Überschrift schreibt: 

"(...)  Que  cadascú escriga vom vulga mentres  que  el  fondo  de  lo 
que  escriga  sigui  bo (...)  La  uniformitat  seria  avui pobresa (...)"•  123 

Noch neben  der  sprachpuristischen Linie  von  Avenç verteidigt  CASAS-CARBÓ 

1891: 148  diese  Position der  "Sprachenvielfalt durch individuelle Kreativitát": 

"Que  cadahú escrigui  en la  varietat  viva del  català  que  millor senti 
y que  més li agradi, enriquintla, depunrantla, completantla, perfeccionant-
la." 

Es  ist  also  keineswegs  so,  dafl  die  romantische Konzeption  von der  "Mut-
tersprache" (vgl. Kap. V.1.5.) zeitlich auf  die  Frühphase  der  Renaixença begrenzt 
wáre. "Sprache" als  emotional  positiv besetztes  Potential  für Kreativitát, Freiraum 
.für Schwelgen wie für (mehr oder  minder)  wissenschaftliche Betátigungen, 
Schatz  jeden Individuums —  diese  Konzeption wird noch  Ende  des  19. Jh. vertre-
ten. 

122. Vgl. zur Frage  der  Akademie,  die  besonders 1878 diskutiert wurde, folgende Artikelse-
rien  (von  unbekannten Autoren):  ANONYM  1878 d,  e,  fund ANONYM  1879, 1881. 

123. Zitiert nach MIRACLE, J. 1968: 182; dort auch em n kurzer Abrig zur Geschichte  der  Kon-
troversen. Vgl. auch PRATS, M. 1976: 129. 
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Tm  Unterschied zu der Frühphase der  Renaixença  wáhrend der 1. Hálfte des 
19. Jh. ist es aber nicht mehr die einzige Position zu  Ende  des 19. Jh.: 

mit Beginn des politischen Katalanismus, massiver noch wáhrend der star-
ken Phase des katalanischen Fóderalismus werden Programme zu effektiven sprach-
politischen Maílnahmen verabschiedet und in Zeitungskampagnen verteidigt. 

Die Gründung der Akademie wird auf  dem  ersten  "Congrés Catalanista" 
von 1880 besch1ossen124  und 1881 (gemáíg einem Bericht im  "Diari Català"  vom 
2.1.1881) durchgeführt. Zu den Gründungsmitgliedem gehórten die bekann-
ten Renaixentisten  RUBIO  I ORS, BOFARULL,  AGUILÓ,  CUTCHET, BLANCH, MILÁ I  FONTA-
NALS  und die Schriftsteller GUIMERÁ,  SOLER,  VERDAGUER.  Die Tátigkeit der Akade-
mie hat sich allerdings auf  eme  Sitzung beschránkt.125  Ihr fehlten die Autoritát 
und der politische Rahmen: beides Faktoren, die erst Anfang des 20. Jh. gegeben 
waren. Sie bildeten die Voraussetzung für die effektive Arbeit des  "Institut d'Estu-
dis  Catalans". 

124. Vgl. die Protokolle und Berichte der Sitzungen, die in der Zeitschrift  "Lo  Catalanista" 
im Oktober und November 1880 veróffentlicht sind. 
Zur Gründung der Akademie: 5. und 6. Sitzung, Bericht in den Nummern 5 und 6 von  "Lo  Catala-
nista". 

125. MIRACLE,1 1968: 184. 
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VI 

SCHLUSSBEMERKUNGEN 

Die Methode der "Spurensicherung" für em n wissensoziologisches und so-

 

. 
zialgeschichtliches Vorgehen dürfte ergeben haben, daß sich em "Bruch" mit 
Wissenstraditionen erst mit Durchsetzung des politischen Katalanismus  ab  1880 
feststellen wobei der Katalanismus selbst Ergebnis  emes  Prozesses ist. Die 
einzelnen Etappen lassen sich fi_ir die drei Quaestiones nachzeichnen. Bei der 
Quaestio 1 "Lemosinisch" hat nach der identifikatorischen Phase (1. Hálfte des 
19. Jh.) in den 60er und 70er Jahren  eme  Distanzierung zu der Synonymie statt-

 

. gefunden; in der Phase B ist  diese  Frage kaum noch thematisiert worden. Kom-
plexer stellen sich die Entwicklungen bei der Quaestio 2 "Wiederbelebung"  dar, 
weil die Schlugfolgerungen  aus  der Frage, wie  das  Katalanische wiederzubele-
ben sei, starken Veránderungen unterworfen sind: die Antwort hierauf lautet nám-
lich — in chronologischer Reihenfolge: durch Lyrik — Kodifizierung — Standar-
disierung — Sprachpolitik (vgl. Schemata Kap. 1.3.1). Die Quaestio 3 "Standardi-
sierung" betrifft vor allem die Phase B; doch läßt sich auch hier zeigen, daS sie 
nicht pliitzlich aufkam, sondern zunáchst über  eme  Kritik an der Ineffektivitát 
der Blumenspiele. Der Umschlag vom retrospektiven zum prospektiven Argu-
mentationstypus vollzieht sich schrittweise. Nach der Revolution von 1868 vvur-
den zum ersten Mal (in bezug auf die Quaestio 3)  aus  der Distanzierung von 
den historisierenden  Argumenten  zukunftsorientierte Forderungen und Vor-

 

' schláge abgeleitet,  ab  1880 ganze Programme. Der Begriff des "Bruchs" ktinnte 
also den Blick dafür verstellen, der Frage nachzugehen, an welchen Punkten 
und in welchen Etappen einerseits Distanzierungen, andererseits Innovationen 
erkennbar sind. Aber auch der Terminus der "Kontinuitát" ist nicht glücklich — 
zumindest dann nicht, wenn er die Spurensicherung dafür verdeckt, daß unter 
dem  Vorzeichen nationaler Ideologien scheinbare Kontinuitáten in einen 
neuen Rahmen eingespannt sind. 

Gibt es Gemeinsamkeiten, Parallelen zwischen den drei Quaestiones? Die 
Frage kann eindeutig bejaht werden:  das  sie Verbindende ist der Umschlag vom 
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retro—  zum prospektiven Argumentieren. In  dem  Mage, wie  das  Katalanische 
als  cine  "lebende Sprache" gilt, wird auch  das  Lemosinische nicht mehr vorran-
gig  als  die Sprache der Troubadours in ihrer historischen Grófge gesehen, son-

 

dern  als  auch im 19. Jh. noch vorhandener "patois", der  dem  Kreuzfeuer jakobi-
nischer Sprachpolitik (zumindest ihrer Theoretiker) ausgesetzt ist. Darüber  hin-
aus  soil der genuine Name "Katalanisch" Nationalbewufgtsein signalisieren. Wie 
scharf die Auseinandersetzungen zwischen den Anhángern historisierender Vor-
bilder und den prospektiv orientierten Katalanisten ist, lágt die Debatte urn die 
Standardisierung deutlich werden. 

Welche Wissenstradition kommt in allen drei Quaestiones zum Vorschein? 
Es ist die Tradition der "Eloquencia", deren Bedeutung gar nicht hoch genug ein-
geschátzt werden kann (m.E.) — deshalb móchte ich abschliefgend noch einige 
Bemerkungen zu diesem Wissensstrang machen. 

Als  globales  Ergebnis der Untersuchung zum Sprachbewugtsein láfgt sich 
folgendes festhalten: 

cine  Sprache kann erst dann mit einem minimalen Erfolg auf Akzeptierung 
standardisiert werden, wenn nicht mehr die Konzeption der affektbeladenen 
Muttersprache im Vordergrund steht. Deren Werte: Naturverbundenheit, Vielfalt, 
Kreativitát stehen im Widerspruch zur Normierung einer Sprache, die Festle-
gung, Einbindung in Regeln und Kenntnisse vom Sprecher/Schreiber verlangt, 
sobald Kriterien für  das  Urteil richtig/falsch eingeführt sind. 

In gewisser Weise ist der Widerstand gegen die Normierung  als  Widerstand 
gegen die Überfi_ihrung von Sprache  als  Tátigkeit,  als  ENERGEIA, in Sprache  als 
Produkt,  als  ERGON, zu erkláren: solange die Sprache  als  Tátigkeit im Bewugtsein 
dér Sprecher/Schreiber dominiert, zeigt sich ihr Leben in der stándigen Entfal-
tung von Móglichkeiten  eines  noch nicht festgelegten Systems, also in einer Viel-
fah von  "Normen"  auf der Ebene des "usage". 

Es scheint,  als  befürchteten die Schriftsteller und Philologen der  Renaixen-
ça  noch  bis  in die 80er Jahre,  das  Ergebnis einer Standardisierung Milne in  dem 
von COSERIU 31978:31 bennanten Sinn definitiv sein: 

"Si el  resultado  es  'definitivo', decimos, precisamente, que  se  trata 
de  una lengua muerta'.  En  cambio,  en la  medida  en  que una lengua si-
gue funcionando como lengua,  el  resultado  no es  nunca definitivo." 

Das  Festhalten an der Muttersprache Katalanisch lágt insofern em n diglossi-
sches Bewatsein erkennen,  als  gerade die Funktionsaufteilung in  reine  Sprache 
des Herzens versus erlernte Sprache des Verstandes durch  cine  solche Argumen-
tation aufrechterhalten bleibt. 

Erst die Einbindung von Sprache in die Gesamtheit von Vorschlágen zum 
Aufbau  eines  fóderativen Staates nimmt  dem  Katalanischen die Aura des Unbe-
rührbaren. Realistische  Argumente  gewinnen die Oberhand. Dies bleibt auch so 
im Rahmen des Katalanismus von PRAT DE LA RIBA (Anfang des 20. Jh.). 

Die historische Dimension der Konzeption vom Leben oder Tod einer Spra-
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che  verweist auf  eme  Tradition, die im Sinne von FOUCAULT 1969 zu einer 
Archáologie auffordern würde. Es scheint,  als  wáren die sogenannten Vulgar-
sprachen mit den  Argumenten  der Beredsamkeit (Eloquenz) gegen  das  Latein 
verteidigt worden. In der Lyrik entfalten sich — der Lehre von der Beredsamkeit 
gemáig — die ásthetischen Qualitáten der Sprache. 

Nun war die Eloquenz offensichtlich nicht nur  als  Ásthetik und Überzeu-
gungslehre prásent, sondern in den Kriterien für die Kodifizierung selbst. 

Auch für die Herausbildung der deutschen Hochsprache láfgt sich die Be-
deutung der Rhetorik nachweisen, wie LERCHNER 1984:82 ausführt: 

"Die unter  dem  Gesichtspunkt betriebene Lektüre des (...) zeitgenós-
sischen Schrifttums stellt sicher, dal der Streit urn Magstábe und Vorbil-
der für  das  `Hochdeutsche' textstrategisch mit einiger Eindeutigkeit auf 
den Nenner des rbetorischen Diskurses gebracht werden kann. Daraus 
läßt sich vermutungsweise die heuristisch keineswegs belanglose Hypo-
these ableiten, dall sich die bewuílt gemachten (práskriptiven) Normie-
rungsprozesse der Zeit im wissenschaftsorganisatorischen Rahmen der 
Rhetorik und also auf ihrer begrifflichen Grundlage vollziehen." 

Was die Kriterien für die Bildung einer nationalen Literatursprache angeht, 
dürfte die sonst so wichtige Trennungslinie zwischen Rhetorik und Beredsam-
keit anfgehoben sein. 

Die Normierung wáre also den Kriterien der Rhetorik unterworfen —  eme 
These, die sich zweifellos auch für die romanischen Sprachen Franzósisch, Spa-
nisch, Italienisch erhárten ließe. Für die Normierungsversuche des Katalani-
schen scheint mir der Zusammenhang direkt zuzutreffen. - 

Auch die Vorstellung von der Wiederbelebung des Katalanischen ist dieser 
Tradition verpflichtet, dergemáig den ásthetischen Qualitáten (Harmonie, Ele-
ganz) hóchster Stelíenwert zukommt. Es milflte jedoch gerade für den Bereich 
der Ásthetik die Trennung systematisch ausgewertet werden, die  als  Konsequenz 
der Emanzipation gegen  das  Latein (und die Rhetorik) von den "muttersprachli-
chen" Philologen getroffen wurde: die zwischen Rhetorik und Eloquenz. 

Die langen Artikel in der Encyclopédie von DIDEROT / D'ALEMBERT zeugen  da-
von, wie sehr die Beredsamkeit auch (und gerade) im 18. Jh. Grundlage einer 
eigenen Ásthetik,  ja  Moral war: Wahrheit, Unverfálschtheit, Naturnáhe, Klarheit, 
Direktheit sind ihre Trümpfe gegen die  als  tot verurteilte Rhetorik. 

• Die Eloquenz dürfte auch im 19. Jh.  eme  erhebliche Rolle  als  Grundlage ro-
mantischer Theorien gespielt haben.  Als  Wissenstradition war sie prásent — und 
regte z.B. zu einem enzyklopádischen Vorhaben wie  das  von BOUTERWEK 1804 — 
1819 an. 

auch in Spanien die Lehre von der Eloquenz  eme  eigene Tradition be-
sitzt, geht deutlich  aus  MAYANS I SISCAR 1737 und  CAPMANY  1786 — 1794, 21812  her-
vor. 
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Die renaixentistische Konzeption der Wiedergeburt in Katalonien 1st der 
Wissenstradition der Eloquenz verpflichtet. Im Zuge neuer ásthetischer Theo-
rien — des Naturalismus und Realismus — verliert sie an Bedeutung, nicht aber 
bei den Debatten urn die Normierung. Schónheit, Klarheit und Harmonie sollen 
der katalanischen Sprache ebenso wie  dem  Spanischen und Franzósischen  ei-
gen  sein. 

Die in der "Eloquenz" ausgebreiteten positiven Merkmale sind es, die einer 1 
Sprache den Rang einer National-Sprache verleihen sollen. Fragen der Stanclardi-
sierung und institutionellen Verankerung des Katalanischen rücken mit  dem 
Entstehen des politischen Katalanismus 1880 in den Brennpunkt des  Interesses. 
EMe endgültige Normierung findet Anfang des 20. Jh. durch POMPEU  FABRA  im 
Rahmen des  "Institut d'Estudis  Catalans" statt. 
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